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Vorwort 


zur gefammelten Ausgabe der Werke des Verfallers des 
„Segitimen und der Republikaner“ ıc. 
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Bwoff Jahre ſind verfloſſen, feit „der Legitime 

und die Nepublikaner“ dem deutſchen Publikum zu⸗ 
erſt vorgelegt worden. Jüngere Geiſteskinder haben 
ſich im Verlaufe dieſes Zeitraumes an den Erſtling 
angeſchloſſen, die allmählig zu einer ziemlich zahl⸗ 
reichen Familie angewachien. Mehr ober weniger 
erfreuten fich alle einer günftigen ober ausgezeichneten 
Aufnahme. i 


Zwar fiel das erſte Vortreten des Verfaſſers 
einigermaßen auf, — Ohne Namen, ohne Empfeb- 
lung irgend einer Titerarifchen Notabilität, den 
‚beifälligen Zuruf einer befreundeten Goterie oder 
den Nachdruck einer einflußreichen buchhändleri— 
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| ſchen Firma Ku fremd. — von fernen Geſtaden, 
kam er jo ziemlich in Dankeeweiſe, gleichſam einen 
neuen Markt für ſeine Produkte ſuchend. Auch 
ſtutzte man über die neue Erſcheinung, verlor ſich 


in Muthmaßungen, aber gaſtfreundlich — wie es | : 


von einem deutſchen Publikum nicht anders zu 
erwarten ſtand — beurfundete fein Empfang jenes 
wohlwollende Entgegenkommen, das hf Stamm: 
Nation der tonangebenden Völker in beiden Hemi⸗ 


fohären fo würdig charafterifirt, und das ihn jeden⸗ 


falls, wenn nicht entjchieden, doch mitbewogen ha= 
ben mag, vorzugsweife Ihr die Nefultate feiner 


Anfchauungen und Beobachtungen von Menjchen 


und bürgerlichen Geſellſchaften in den Kindern feiner 
Muße darzulegen. 


Spfolgtedenndem „Legitimen” ein zweiter, von 
dem erften wejentlich verfchiedener Verſuch — anz- 
fcheinend von geringer Prätenfion — aber in ber 
That die Vorhut eines größeren Werkes. Wir 
meinen die „transatlantifchen Reiſeſtizzen,“ wie 


” 
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fie in der erften Auflage, und Die Lebensbilder aus 
der weſtlichen Hemiſphäre,“ wie ſie in dieſer geſam⸗ 
melten gegenwärtigen Auflage betitelt ſind. 

Sie gefielen als lebendig und friſch hinge— 
worfene Genrebilder des amerikaniſchen Lebens und 
Treibens, als glückliches Catching hhe manners 
as they fly, als beſtimmt und ſcharf charakteriſirende 
Randgloſſe zum am wenigſten verſtandenen, aber 
a Volks⸗ und Geſchichtsbuche des moder⸗ 
nen Voͤlkerlebens, an dem ſich bereits ſo mancher 
vielgeprieſene Staatsmann, ſo mancher berühmte 
Stubengelehrte den beſchränkten Kopf zerbrochen, 
in ſeinen Prophezeihungen zu Schanden geworden. 

In einigen kritiſchen Blättern wurde der 
Wunſch ausgeſprochen, unverweilt die Fortſetzung 
dieſer zwei Bändchen, oder doch ähnlicher Genres 
bilder mehrere zu erhalten; der Verfafler zug es je 
doch vor, feine Lefer auf neue Gebiete zu führen, 
den „Virey“ und mit diefem das wirre Treiben in 
Mexico — ferner die „Lebensbilder aus beiden He⸗ 
mifphären” dazwiſchen treten zu Laffen, und dann 
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erft den Faden dieſer „transatlantiſchen Reifeftigen® 


mit „Ralph Doughby Pflanzerleben, die Far—⸗ 


bigen“ weiter zu ſpinnen, und mit „Nathan“ zu 


ſchließen. ee 

u u; I | 
Dieſe Bände, befonders der letztere, fanden 

eine ausgezeichnete Aufnahme: In achtungswerthen 

Zeitſchriften wurde es mit Dank anerkannt, daß 

der Verfaſſer beit Leſer aus der troftlofen Idioſyn⸗ 

eraſie gewöhnlicher Phantafiegebilde heraus — mb 

in eine neue und praftifche Welt eingeführt, befon- 


der3 aber daß er diefe neue praftifche Welt nicht, | 


wie dieß zur Gewohnheit geworden, von ihren 
ſchlimmen gehäfligen, ſondern ihrer beſſern Seite 
— ihrer weltgeſchichtlichen Bedeutung aufgefaßt 
und dargeſtellt. Er gab darauf die „neuen Land⸗ 
und Seebilder, das Cajütenbuch“ und „Süden 
und Norden.“ ET AM 

+ An den drei feßteren Schriften wurde einiges 
ſehr gepriefen, anderes eben fo fehr getadelt. Man 
fand die „neuen Lands und Seebilder“ Häufig zu em⸗ 
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yfinbfam, zu fafelnd, am „Gajütenbuche,“ daß e3 fein 
Roman fey, an „Süden und Nordeit, daß die Phan- 
tafie zu üppig ausſchweife. | ; 
*— | yr u 
Der Berfafler hat es bisher. vermieden, 

die. Orundfäße, die ihn bei dem Entwurfe dieſer 
Schriften geleitet, nähern Aufſchluß zu geben. Im 
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Bewußtſeyn, daß er, wenn nicht eine neue Bahn 


eröffnet, doch die bisherige zu — geſtrebt, 


war ihm vor allem daran gelegen, nicht ſowohl dieſe 


von ihm eingeſchlagene Bahn zu rechtfertigen, als 
dem Publikum im Allgemeinen, dem Kunſtrichter 
insbeſondere, Gelegenheit zu geben, ihre Urtheile 
unbeſtochen durch ſeine Kunſtanſichten auszuſprechen, 
mit einem Worte, dieſem Urtheile nicht durch Die— 
tiren des ſeinigen vorzugreifen. 

Darum vermied er es ſo viel als möglich lange 
Einleitungen vorauszuſenden, ließ höchſtens nur 
ein und das andere über die nächſten Veranlaſſun— 
gen oder feine Tendenzen im Allgemeinen fallen, 
fich einzig dahin ausſprechend, daß, jeder befondere 
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Stoff auch eine befondere Form bedinge; darum. 
unterließ er irgend eine Fritifche Autorität, eine 
bedeutende jchriftftelleriiche Perfünlichkeit in An— 
fpruch zu nehmen, gab diefe Werfe ohne Namen 
— in Teichten Kunftlofen Rahmen, um, wie er 
in feinem Nachworte zu „Nathan“ fagt, fie dem 
Urtheile eines Jeden bloß zu jtellen. 


Dieß it nun jo ziemlich und zwar in einem 
Umfang gefiheben, wie es, ſeit Walter Scott, 
Fenimore Cooper, Lytton Bulwer, höchſtens 
nur bei Dickens der Fall geweſen. Zwar haben 
ſich in Deutſchland erſt die Kunſtrichter der jüngern 
Generation ausgeſprochen; die älteren, die das 
Höchſte bereits in ihren Zeitgenoſſen Göthe und 
Schiller erblickt zu haben glauben, vielleicht auch 
den Jahren entrückt, oder durch Verhältniſſe be— 
engt ſind, in welchen ſich freiere moderne Volks— 
zuſtände ſchwer mit ungetrübten Augen ſchauen laſ— 
ſen, — keine unweſentliche Bedingung bei Leſung 
oder Beurtheilung eines ſolche Zuſtände ſchildern— 
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den fihöngeiftigen Werkes — haben weder Zeit noch 
Raum zu einer Würdigung erübrigt. Im deutfchen 
Publikum felbft haben diefe Schriften aus Urfachen, 
die außer ſchriftſtelleriſchem Bereiche find, ſich 

nur langſam Bahır gebrochen; dafür haben fie fich 
| jedoch ein anderes — und zwar das Stammver⸗ 
wandte jenfeit3 des Oceans — um fo überrafchender 
gewonnen. Sie haben fich da das Bürgerrecht mit 
Einemmale erworben, find in den Händen nicht bloß 
son Tanfenden, fondern von Hunderttaufenden, 
Bürgern der Vereinigten Staaten — deſſelben Lan= 
des, deſſen foziale Zuſtände der Verfaffer darge- 
ſtellt. Auflagen aller Art — in Büchern, in 
Heften, in Journal-Bogen — find da ausgegeben 


worden; dem DVerfaffer liegen buchſtäblich Tifhe - 


— Körbe voll amerifanifcher Journale vor, alle 
mehr oder weniger mit Kritifen über diefe Schriften 
angefüllt, alle den Verfaffer entweder mit unverdien⸗ 
tem maaßlofem Lobe, oder gleich unverdientem 
gehäffigem Tadel — ja malieiöfem Hohne über: 
ſchüttend. | 
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Begreiflicher Weife iſt es aber in einem Vor⸗ 


worte nicht am Orte, auf eine MWiderlegung Teir 


denfchaftlicher oder böswilliger Urtheile einzugehen. 
Diefe wird wohl in der dem Verfaſſer ohnehin 
Durch fchriftitellerifche Sonvenance gebotenen kritiſchen 
Beleuchtung feiner Titerarifchen Wirkſamkeit früher 
oder fpäter von ſelbſt erfolgen. Gegenwärtig glaubt 
er nur dahin fich aussprechen zu müſſen, daß wenn 
ihn einerſeits die ſchiefen, ja mitunter gehäſſig bös— 
willigen Urtheile amerikaniſcher Kritifer unangenehm 
berührten, er andrerfeit3 in eben diejer feidenfchaft- 
lichen Gehäffigfeit, und wieder gegenfeitig leiden— 
fchaftlichen Bartheinahme die Beruhigung fand, daß 
dieſe Merfe nicht unwürdig der Beachtung er— 
fannt worden, da fie ohne fein Zuthun nicht nur 
iberfeßt und in verfchiedenen Auflagen verbreitet, 
fondern Lieblings⸗Lectüre des Volkes der Vereinig- 
ten Staaten geworden. Es freut ihn dieſes Yon 
Seite des in politifcher Beziehung unftreitig aufge 
Härteften Volkes der Erde abgelegte Zeugniß um 
fo mehr, als er es nun achtungsvoll der deutf chen 
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Nation darlegen kann, die e8 zuerft war, welche 
diefe feine Schriften würdigte, fich zuerft in Dem 
humanen Sinne, der Sie vor allen Nazionen fo 
ſehr auszeichnet, ausſprach. 

Er glaubt nun auch die Erklärung beifügen 
zu müſſen, daß dieſe Schriften, jo wie fie, mit Aus— 
nahme eines einzigen, zuerſt in Deutfchland: heraus 
gegeben, fo auch größtentheils in deutſcher Sprache 
gefehrieben worden. 

Einzig „der Legitime und die Republikaner” 
wurde zuerft in den Vereinigten Staaten zu Philadel- 
phia bei Carey & Lea im Jahr 1828 in zwei Bän- 
dem unter dem Titel „Tokeah or the white Rose“ 
herausgegeben, aber blos der erite Theil in der deut⸗ 
fchen bei Orell und Füßli in Zürich 1833 erfchiene- 
nen Auflage unverändert belafien, der. zweite Theil 
hingegen gänzlich umgearbeitet. Ferner erſchienen 


von den transatlantiſchen Reiſeſkizzen „die Nacht 


an den Ufern des Tenneffee” (A night on the banks 
ofthe Tennessee) in dem New⸗ Yorker belletriftifchen 
Sournale „The mirror ;* die übrigen, obwohl ur- 


| —, XIV eo 
fprünglich englifch niedergeſchrieben, wurden zuerſt 
von derſelben Buchhandlung Orell und Füßli im 
Frühjahr 1834 und folglich als deutſche Original⸗ 
Werke herausgegeben. | 
Diefen folgte in demfelben Jahre der gleich- 


fall3 einzig und allein in deutſcher Sprache heraus- = 


gegebene, obwohl noch in der englifchen eoneipirte 


„Virey,“ ferner die bereits in deutfcher Sprache nie 


dergefchriebenen „Lebensbilder aus beiden Hemi— 
ſphären,“ welchen fich im Jahre 1835 der dritte Band 
der „transatlantifchen Reifeftizgen“ — auch ber dritte 
Band der „Lebenshilder aus beiden Hemiſphären“ 
betitelt — aufchloß. Diefe, jo wie die fpäter im 
Jahr 1836 bei Friedrich Schultheß in Zürich her- 
ausgefommenen Bände IV. V. VI, Pflangerleben, „Die 
Farbigen“ ımd der das Werk fehließende „Nathan,“ 
ferner die „neuen Lande und Seebilder” I. IL IH umd 
IV. Band, „das Cajütenbuch“ IT Bände, die yon der 
J. B. Metlerichen Buchhandlung verlegten drei 
Bände „Süden und Norden,“ wurden ohne Aus- 
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nahme in deutfcher Sprache niedergefchrieben und 
find fonach als deutſche Original-Werfe zu bes 
teachten. | 

Der Berfaffer glaubt diefe Erklärungen um: 
jo mehr geben zu müſſen, als die Ueberſetzungen bei= 
nahe aller feiner Schriften ins Englifche und deren 
Herausgabe in den Vereinigten Staaten bereits 
mehrere Journale, namentlich das „Ausland,“ das. 
„Buch der Welt” und die „Erheiterungen,” zu 
Rücküberſetzungen veranlaßt haben, welche Die recht- 
mäßig erworbenen Anfprüche feines Berlegers beein⸗ 
trächtigen, und ſo heilige Eigenthumsrechte verletzen. 
Er erwartet, feine dießfällige Erklärung werde künf— 
tigen Eingriffen diefer Art ein Ziel feken. 

Don den obbenannten Werfen erfeheinen in 
gegenwärtiger gefammelter Auflage: „Der Legitime 
und die Republikaner,” „der Virey und die Ariſto— 
fraten oder Mexiko im Jahre 1812,” die „Lebens: 
bilder aus beiden Hemifphären,” die aber, um fers 
nere Irrungen zu vermeiden, nach dem. Wunfche 
der Verlegers, „Morton oder die große Tour“ bes 
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titelt find, und die „transatlantifihen Weifeffigen, 
mit ihren vier Fortjegungs-Bänden, „Pflanzerle⸗ 
ben, die Farbigen und Nathan,“ welche, m ie n de J 
Nachworte zur erſten Auflage angekündigt worden, e 
ſowohl in der zweiten als diefer — * * 

ten Auflage, unter dem Geſammt⸗ Titel „Leben 2. 
bilder aus der weſllichen Hemiſphäre⸗ heraus e Br 
ben werben. Auch die übrigen Werke des Verfaſſers 

folfen feiner Zeit in diefe geſammelte Ausgabe Aue 
getommen werden, das „Gajütenbuch“ nicht ausge: 
nommen, das, obwohl vor einiger Zeit an eine 
andere Buchhandlung übergegangen, nach weni- 
gen Jahren diefer Sammlung gleichfalls angefchlof- 









„ fen werden wird, 


Der yanıpr * es bisher vorgegogen, nad) 





ten Sitte im Derbärgenen zu wirken. Es war BR 
diejes Verborgenſeyn Tieb geworden. — Er hatte ge— 
hofft, nach dem Beifpiele des großen Sir Walter 
Seottd, Washington Irwings umd Anderer 
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mehr, noch ferner fein winziges Scherflein unge: 
kannt und unbeachtet geben zu können; allein bie 
dringenden Aufforderungen jeiner Derleger , ihre 
rechtmäßig erworbenen. Ansprüche nicht der Ge⸗— 
fahr eines Nachdrudes auszuſetzen, haben ihn 


‚geranlaft, aus dieſer Verborgenheit ſo un⸗ 


gerne er es auch that — herauszutreteit, Und 
— fritt er denn. aus dieſer heraus und rennt 
ſich mit der Erflärung, daß er einzig und allein der 
Verfaſſer ſämmtlicher obgenannten Schriften iſt — 
daß dieſe Schriften, wie geſagt, mit Ausnahme der 
erſten Hälfte des „Legitimen“ und der Skizze „Eine 
Nacht an den Ufern des Tenneſſee,“ als deutſche 
Original-Werke, die in den letzten zwei bis 
drei Jahren aber in den Vereinten Staaten von | 
Amerika, England und Frankreich erſchienenen 
| Ausgaben: als Ueber eb u mare ar betrachten 
find. 

Mit diefer Erklärung — er zugleich 
den Ausdruck des wärmſten herzlichſten Dankes für 
die — er darf es wohl ſagen — beiſpiellos gaft- 

Der Legitime. J. Br 2 
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Freunbliche, Hr re — 

geworden — eine Aufnahme, die ihn | 

faffen wird, feinen fihwachen Kräfte di 

Wation gewidmet zu haben. — 
Baden, ben 15. Juli 1845. 
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Vorwort der Verleger 
zur erften Auflage. 





Die folgenden: Blätter find uns von einem hochachtbaren, 
in den Vereinigten Staaten angefiedelten Manne mit dem 
Antrage zugefandt worden, fie dem Drucke zu übergeben. 
Wir beeilen ung daher, unfern Leſern dieſes aus einer 
transatlantiſchen Feder gefloſſene Geiſtesprodukt mit der Er⸗ 
Härung des Ginfenders vorzulegen, die wir mit feinen eigenen 
Worten geben und deffen Willen wir bei der Correktur 
möglichit berücfichtigt haben: 

„Sie erhalten hiemit ein Werk, deſſen veutfche Bearbeitung 
mir die angenehmften Stunden verurfacht hat. Sch habe 
jelten ein fo reines Vergnügen genoſſen, als mir bei diefer 
Arbeit zu Theil ward. Nur derjenige, der feit längerer Zeit 
mit den Verhältniſſen diefes großen und glüclichen Landes 
befannt ift, Kann den Meiftergriffel, der diefe Blätter 
gezeichnet hat, gehörig würdigen: Ich glaube Ihnen ferner 
bemerken zu müſſeu, daß ein Theil diefer Blätter bereits in 
den Vereinigten Staaten (natürlich in englifcher Sprache) 
erichienen, das übrige aber noch im Manuferipte vorliegt, 
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welches der geehrte Verfaſſer mir gütigſt zur Verdeutſchung 
zu überlaſſen bewogen ward. Wann er dieſes ſelbſt publi· 
ziren wird, kann ich nicht beſtimmen; doch vermuthe ich, daß | 
es noch geraume Zeit .anftehen werde. Sollten Sie in 
diefer meiner Verdeutſchung Amerifanismen finden, fo 
bitte ich fchonend umzugehen, da es ohne diefe fehwer feyn 
dürfte, dem Geifte, der durch das Englifche weht, vollfommen 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, oder diefelben rein dem 
Lefer wiederzugeben. Diefem dürfte der Styl anfangs auf: 
fallen; aber er wird fich um fo beffer daran gewöhnen, ala . 
er ihn zugleich mit dem Tone und der Sprechart der großen 
Republik, deren Sitten hier zum Theile gefehildert werden, 
vertraut macht und ihn gewiffermaßen mit ihren Worten 
fprechen lehrt.“ 


\ 


7 5 AL.J. Smith Esg. Dauphin Oy. Pa. 


Die fehmerzlichen Empfindungen, mit welchen wir 
zufammen M—e und das Kranfenlager des würdigen 
Staatsmannes verließen, auf das er unter der Laft 
falſcher Beſchuldigungen geworfen und fo der glor⸗ 
reichen Bahn, für die er geboren, jo ſchmählich ent- 
rifien worden war, hatten Sie damals weniger em— 
pfänglich für die Leiden eines Volkes gemacht, das 

ſelbſt in feinem gegenwärtigen Zuftande politifcher 
und moralifcher Entartung eine jo großartige Beto— 

nung verräth. Sie haben jedoch meine Erwartung, 
daß die damaligen Eindrüde nicht ganz fpurlos an 
Ihnen vorübergehen würden, auf eine herrliche Weife 
gereshtfertigt, und die Hoffnung, daß dieſes unter- 
drückte und gemißhandelte Gefchleht endlich vor 
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feindfeligen Einwirkungen geſichert, in feinen neuen 


Mohnftgen beftehen werde, ift mir nun lebendiger 
denn je geworden. Auch ich bin Ihrer, fo Eräftig auf 
der Rednerbühne und in Ihren Schriften geäußerten 


Meinung, daß diefes Volk, wenn noch länger im 


Kampfe mit der Selbftfucht unfrer Grenzbewohner, 
ganz vernichtet werden würde, daß es ſo nicht be— 


ſtehen könne, und daß, im Falle feines Bleibens, höch— 


jtend nur Die fogenannten Säuptlinge und ihre An— 
verwandten mil einigen wenigen ftärfern Charaktern 
fih zu unferer Cultur auffchwingen und unferm 
Bürgerthum gewonnen werden Ffünnten, hingegen 


der Reſt unvermeidlich immer tiefer und tiefer finken 


und zu jenem Auswurf herabgewürdigt werden müßte, 
der fo manche Länder der alten Welt beläftigt. Ich 
ftimme mit Ihnen vollkommen darin überein, daß die 
Ueberreſte dieſes intereffanten Volkes nur dadurch 


gerettet werden können, daß fie wieder auf den ihnen 


zufagenden Boden ihrer Urwälder verpflanzt und durch 
unmittelbare Berührung mit verwandten Stämmen 
ihre erfchlaffte Nationalität aufgefrifcht und ihre aus— 
gearteten Sitten veredelt werden; vorzüglich aber, 
daß fie aus der unglückſeligen Berührung mit der 
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lafterhaften Selbſtſucht unſerer Squatters und Krä— 
mer geriſſen werden. 

Aber beklagenswerth bleiben nichts J——— die 
Schickſale dieſes unglücklichen Volkes, und groß die 
Leiden, welche die ſtärkern Seelen unter demſelben 
fühlen müſſen, bei der Trennung von dem Lande, in 
dem ſie und ihre Väter geboren wurden. Ich habe 
neuerlich eine Abtheilung diefer Ueberzügler in ver 
Nähe des Dazoo gejehen, wie fie fo eben über den 
Miffifippigejegt wurden. Die Aermern waren durch⸗ 
gangig in ihren gewöhnlichen Stumpffinn verfunfen, 
äußerten weder Freude noch Schmerz, obgleich die Ver— 
pflegungsanftalten auf dem Ueberzuge vortrefflich wa- 
ven, die Häuptlinge und die befjern Familien ſchienen 
unter der Laſt ihres Jammers zu unterliegen. Es war 
ein fchmerzuoller Anblick, fie hinüberſtarren zu ſehen 
auf das Hftliche Ufer des Miſſiſippi; Mehrere ſtreckten 
ihre Hände darnach aus. Auf dem Zuge aus ihren hei— 
mathlichen Wäldern, erzählten mir die Commiſſaire, 
wandten fie ſich jede tauſend Schritte und ſchauten zu— 
rück auf die Berge und Fluren, die ſie verlaſſen, und 


wurden jede Stunde düſtrer und troſtloſer. Einige 


trugen die Gebeine ihrer Eltern als den köſtlichſten 
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Schatz mit ſich, um fie der Erde ihrer neuen wehn 
fie zu übergeben. | 

Die Scene war um fo melandolifcher, ala man Pr 
des niederfehlagenden Gedankens nichterwehren konnte, 
daß während wir unſer Land den Auswürflingen und 
Abenteurern der alten Welt öffnen, die legten urſprüng⸗ 
lichen Beſitzer des Bodens, die ſich gleichſam angeflam- 
mert haben an ihre heimathlichen Wälder, nachdem 
bereit3 alle ihre Nachbarn gewichen find, hinausge⸗ 
ſtoßen werden ſollen in die wilde Nacht der Steppen, 
durch die Selbſtſucht der Kinder und Kindeskinder 
derſelben Väter, die ſie gaſtfreundlich einſt in ihre 
Hütten aufgenommen. 

Wahrlich, ver große Weiſe hatte Urſache, feine trübe 
prophetiſche Mahnung auszuſprechen. — Und je länger 
ich über das Schickſal dieſes bejammernswerthen Ge⸗ 
ſchlechtes nachdenke, deſto mehr fange auch ich an zu 
befürchten. 

Ich habe mich ſeit jener Reiſe viel mit dieſem Volke 
und ſeinen Sitten und Einrichtungen beſchäftigt, und 

mir ſchien es eine nicht undankbare Arbeit, die Ge⸗ 
müther unſerer Mitbürger durch eine geſchichtliche Dar⸗ 
ſtellung eines der großen Charaktere aus dem Zeit— 
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abſchnitte, wo das Mißverhältniß, in dem fie zu den 
Unfrigen zu ftehen anfingen, auffallender wurde, auf 
eine würdige Weife anzuſprechen. — Die einfache 
Erzählung, die wir in jener Nacht unter dem Dache 
de8 greifen Ha uptlings anhören mußten, däuchte mir 
ſelbſt als Tradition würdig,’ der Bergefenbeit ent= 
riffen zu werden. 

Eine Ereurfion nach der Hauptſtadt führte mich in 
die Citybibliothek, und ich fand zu meinem nicht ge— 
ringen Vergnügen die Schickſale des Mannes, ſo wie 
ſie uns erzählt wurden, nicht nur beſtätigt, ſondern 
auch mehrere bedeutende Aufſchlüſſe über den Kampf 
und die Leiden dieſes gewaltigen und letzten großen 
Charakters dieſer Nation. Er war die leitende Haupt⸗ 
perſon in den zwei letzten Jahrzehnten des verfloſſenen 
und dem erſten des gegenwärtigen Jahrhunderts, — 
wie Sie in der History of the state of Georgia pu- 
blished at Savannah 1802, und in dem Account of 
the Indians of the Southern States especially of 
Georgia finden werden. — In der Franklin-Library 
in Philadelphia müſſen diefe beiden Werfe unfehlbar 
feyn. Mehrere minder bedeutende Flugſchriften er⸗ 
wähnen feiner gleichfalls. 
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Ueber die bejte Art der Darſtellung war ich einige 


Zeit unentſchloſſen. Für eine Geſchichte Hatte ich 
nicht hinlänglich Muße, da eine ſolche natürlich die 


feines Volkes mit hätte einbegreifen imüfjen und Die 
vielen Verſuche unſerer literariſchen Dilettanten dieſes 


Geſchichtsſtudium voluminös zu machen drohen. 
Ich fehmwankte zwiſchen einer biographiſchen und ro⸗ 
mantifchen Darftellung und entſchloß mich zu letzterer, 


die mir um fo geeigneter fehien, als die ſeltſame Ver— 


fettung des Geſchickes diefes merkwürdigen Mannes 


mit einer Menge gefchichtlicher Perſonen und befonderd 


der edlen Dame, die gegenwärtig in den höchften 


Kreiſen eines benachbarten Landes ſo verdienter Maßen 


glänzt, ſeinem wirklich großartigen Charakter ein 
ganz romantiſches Gepräge verliehen und mir zugleich 
einleuchtete, daß dieſe Darſtellungsart zur geſchicht⸗ 
lichen erhoben werden könne, wenn die Quelle ge⸗ 
wiſſenhaft angegeben und der Leſer ſo in den Stand 
geſetzt wird, ſelbſt zu urtheilen, in wiefern der Autor 
dent Urbilde feines Helden treu geblieben ift. | 
Ueberhaupt habe ich für den wahrhaft gefcbicht- 
lichen Roman — veren wir leider nur fehr wenig 
gute befigen — eing große Vorliebe. Für alle Stände 
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find fie ein weit einflußreicheres Bildungs= und Auf- 
klärungsmittel, als bisher geglaubt wurde, und un— 
berechenbar find die Wirkungen, die ein gutes geſchicht⸗ 
liches, auf Quellen gegründetes, mit Wahrheit und 
ohne Uebertreibung gefehriebenes Buch diefer Art auf 
eine empfängliche und nicht gänzlich überfättigte oder 
| überraffinirte Nation haben muß. 
| Ihnen, der mit den indianifehen Sitten und Cha⸗ 
raktern durch lange Beobachtung ſo innig vertraut 
geworden iſt, darf ich kaum bemerken, daß da, wo 
meine eigenen Beobachtungen des Muscogeevolks— 
charakters nicht auslangten, ich Diejenigen ſtammver⸗ 
wandter Nationen zu Hülfe nahm, wobei mir die 
neulich erſ chienenen Schriften unſeres Agenten Colonel, 
Me. Kenney, beſonders feine Tour zu den Chippewas, 
Mores Account oſſthe Indians und andere mehr, zu 
jtatten Famen. Was die in dem Buche jelbit vor— 
fommenden Charaktere betrifft, jo werden Sie feine 
Schwierigkeit haben, die meiften wieder zu erfennen. 
Einer derfelben, wiſſen Sie, hatte leider zu viele Wich- 
tigfeit in einem Zeitpunkte erlangt, der allerdings 
bedenklich genannt werden mochte, doch immerhin 
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nicht von der Art war, um die Anwendung > 
defperaten Mittel zu rechtfertigen. 

Uebrigens werden fie mir, nach den Nachtfeenen 
in Hawkset tavern, nicht zumuthen, daß meine Ab- 
fichten fich fo weit verfteigen, die Iotteriefüchtigen 
Bürger eines gewiſſen Staates *) von ihrem Ent- 
fchluffe zurückzubringen. Nein, die Loſe find bereits 
ausgetheilt, ja geworfen; aber ſelbſt dann werde ich 
mich hinlänglich belohnt fühlen, wenn dieſe Blätter 
beitragen, der gedrückten Nation Sicherheit in ihren 
neuen Wohnſitzen zu erwerben und fie mit einer 
“ weniger gewiffenlofen Douane zu umgürten, als die 
war, welche bisher ihr Loos vergällte, ihre Eriftenz 
verfümmerte und ihr Dafeyn vergiftete. .. Es wäre 
traurig, wenn wir nicht ernftlich bedacht wären, end⸗ 
Vich zu verhüten, daß Logans Worte in ihre ſchreck⸗ 
liche Erfüllung gehen. 

Alexandria La, den 30. September 1831. 





*) Georgiens; die Länder der Indianer find bereits großen— 
theils durch die Lotterie ausgeſpielt. 
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Erſtes Kapitel. 


Haben wir Teufel hier, und fpielt Ihr und Poſſen 
mit Enern Wilden und Indianern? 
Shakespeare. 


An der Straße, die ſich vom Städtchen Cooſa 
nach der Hauptſtadt von Georgien, Milledgeville, hin- 
abwindet, und nahe dem Plage, wo gegenwärtig der 
Gaſthof gleichen Namens den ermüdeten Reiſenden 
zur Ruhe einladet, ſtand vor beiläufig dreißig Jahren 
unter einem Felſenvorſprung, auf welchem einige 
Dutzende rother Cedern und Fichtenbäume wurzelten, 
ein rauh ausſehendes, mäßig großes Blockhaus. Vor 
demſelben erhob ſich ein Gerüſt, das aus zwei mannd- 
dicken Balfen beftand, verbunden durch Querpfoften, 
zwifchen welchen ein ungeheurer Schild hin: und her 
ſchwebte, der bei näherer Befichtigung eine grotesfe 
Figur im greflften Farbenſchmucke wahrnehmen Tieß, 
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deren Diadem von Federn, Tomahawk, Schlachtmeſ⸗ 
ſer und Wampum wahrſcheinlich einen indianiſchen 
Häuptling bezeichnen ſollte. Unter dem Schild war 
mit Buchſtaben, ägyptiſchen Hieroglyphen nicht un— 
ähnlich, gekritzelt, entertainment For man ‚And 
beast*). Zur rechten Seite des Hauſes, oder vielmehr 
der Hütte, und näher dem Fahrwege waren von 
Balken gezimmerte Berfchläge, sone nur durch 
eine breite Kothpfütze getrennt, und mit Haufen von 
Stroh und Heu angefült, aus denen hie und da 
Ueberrefte ſchmutzigen Bettzeuges hervorſchauten, und 
fo errathen ließen, daß diefe Gemächer nicht nur für 
das liebe Vieh, fondern auch jene Reifenden beftimmt 
ſeyen, die ihr Unſtern bemüßigte, hier Ruhe und 
Nachtlager zu fuchen. Ein paar Kuh⸗ und Schwein- 
jtälle bildeten da8 Gange diefer Hinterwãldler⸗ Anſie⸗ 
delung. 


Es war eine ſtürmiſche Dezembernacht, der Wind 
heulte furchtbar durch den ſchwarzen Fichtenwald, an 
deſſen Abhange die Hütte gelegen war, und das 





*) Einkehr fir Mann und Thier. 
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ſchnell auf einander folgende Krachen der Baum— 
ſtämme, die der Sturm mit donnerähnlichem Getöſe 
zur Erde brachte, verkündete einen jener wüthenden 
Orkane, die ſo häufig zwiſchen den Blue Mountains 
von Tenneſſee und dem flachen Miſſiſippilande ihren 
Zug nehmen, und auf dieſem — Wälder, Hütten und 
Dörfer mit ſich ‚führen. Mitten in dieſem tobenden 
Sturme ließ ſich ein leiſes Tappen an dem Fenſter— 
laden der oben beſchriebenen Hütte vernehmen, dem 
bald darauf ein ſtarkes Pochen oder vielmehr heftige 
Schläge folgten, die die Balken, aus welchen die 
Hütte gezimmert war, in ihren Grundfeſten erſchüt— 
terten. Nicht lange nach diefer Aufforderung öffnete 
ſich die Thür zur Hälfte, ein Kopf ſtreckte ſich heraus 
in die finſtere Nacht, als wollte er den Grund recog⸗ 
noseiren, während in demſelben Augenblicke der Schaft 
eines Karabiners vorrückte, zweifelsohne um dem 
Inwohner die fernere Mühe des Deffnens zu erfparen. 
Zu gleicher Zeit trat eine lange Geftalt heran, riß 
die Thüre weit ‚auf, und Schritt mit ftarfen Schritten 
in die Stube, wo ſie vor dem Feuerplatze ihren Sitz 
nahm, hinter ihr drein eine Gruppe von Weſen, die 
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halb ſchreitend halb trabend ihrem Fuhrer in einer 
Linie und im tiefſten Schweigen folgten. 

Es dauerte ziemlich lange, bis beiläufig zwanzig 
dieſer Nachtgeſtalten in die Hütte eingedrungen waren. 
Als der Zug fein Ende erreicht hatte, ſchloß ſich die 
Thüre wieder; ein koloſſaler Mann näherte ſich dem 
Feuerplatze, wo ein dicker Klotz noch glimmte, warf 
einige Scheite darauf, und zündete ei einen der Pechſpäne 
an, die in einem Haufen nahe lagen, dann, auf den 
Schenktiſch gemeſſenen Schrittes zutretend, ergriff er 
ganz ruhig ein Talglicht, und ſetzte es angezündet * 
den Tiſch. 

Das kunſtloſe — beinahe rohe Innere der Hütte, 
jo ganz dem Aeußern entiprechend, Tieß fih nun dei zu 
licher im düſtern Schein des Talglichtes — umd des 
allmählig auflodernden Feuers erjehen. Auf einem 
Stuhle vor dem Beuerplage jaß der Mann, der zuerft 
eingetreten war, eine blutbefleckte Wolldecke über den 
ganzen Leib geworfen, fo daß Geſicht und Geſtalt 
verhüllt waren. Hinter ihm auf dem Lehmboden 
kauerte eine Gruppe von zwanzig Indianern auf ihren 
Hüften, ihre Schenkel in einander verſchlungen, ihre 
Geſichter gleichfalls in ihre naſſen Wolldecken gehüllt, 
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an denen große Blutflecken anzudeuten ſchienen, daß 
der Charakter der Expedition, von der ſie kamen, 
ziemlich blutig geweſen fey. 

Gegenüber dem Feuerplatze ftand in der Ecke der 
Schenktiſch, Hinter deſſen Gitterwerf ein Dußend 
ſchmutziger Slafchen und noch ſchmutzigere Gläfer und 
Krüge aufgeftellt waren. Drei blau angeftrichene 
Fäßchen mit der Ueberſchrift French Brandy, Gin, 
Monongehala jtanden eine Stufe tiefer. Ein Haufen 
von Hirich=, Biber-, Bären- und Zuchsfellen zur 
linken Seite reichte beinahe bis zum Geländer, und 
zeugte von lebhaften Verkehr mit der fupferfarbigen 
Race. Zunächſt diefen erhob ſich ein ungeheure3 
Simmelbett, umringt von drei niebrigern Bettftelen 
und einer Wiege, oder vielmehr einem Troge, ein 
Fragment von einem hohlen Baume, an deſſen Ende 
Stüde von Brettern genagelf waren... In diefen ver— 
ſchiedenartigen Behältnifjen genof die Familie des 
Gaſtgebers, den lauten ziemlich groben Lungentönen 
nach zu urtheilen, einer unerſchütterlichen und volls 
fommenen Ruhe. Die Wände der Stube zeigten Die 


rohen und unbehauenen Baumftämme, deren einzige 
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Ornamente breite Streifen von Lehm ae; welche 
die Zwifchenräume ausfüllten. wer 

In diefer Stube nun, die, nach ihren mannigfaltis 
gen Beftimmungen zu ſchließen, der Leſer fich ziemlich 
geräumig vorftellen muß, jah man den Wirth beichaf: 
tigt, die Stühle und Bänke, die die Eindringer ohne 
weiteres über den Haufen geworfen hatten, wieder in 
Ordnung zu bringen, und dieß ganz in der ruhigen 
falten troßigen Manier, die einen hätte vermuthen 
laſſen follen, feine Gäfte feyen eher Nachbarn, als fo 
eben von einer blutigen Expedition zurücgefehrte 
Wil, vi Neicht gefommen, feinen und der Seinigen 


Bälge als Zugabe zu ihrer Expedition mit ſich zu 7 


nehmen. Nachdem er den Testen Stuhl an jeinen 
Ort geftellt, fette er fich ſelbſt zunächit dem Manne, 
der al3 Führer ver Bande den Pla im — 
genommen hatte. 


Einige Minuten mochten jo Beide geſeſſen ſeyn, als 


der Letztere ſich aufrichtete, und einen Theil ſeines 
Hauptes entblößte, deſſen andere Hälfte mit einem 
Stücke von Calico verbunden war, an dem kleine 
Knoten geronnenen Blutes gleich Franſen hingen. 
Der Hinterwäldler warf einen Seitenblick auf den 
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Indianer, wandte jedoch fein Auge in der nächften 
Sekunde dem Fnifternden Feuer zu. 


„Hat mein weißer Bruder Feine Zunge?” nahm 
endlich der Indianer das Wort, „oder läßt er fie 
warten, um fie deſto beſſer zu krümmen ?« | 

Die legten Worte waren in einem tiefen, ae hen 
Kehlentone gefprochen. 

„Er will anhören, was der Hauptling fagen wird,“ 
eriwiederte mürrifch trocken der Amerikaner. 

„Gehe und rufe Dein Weib,“ ſprach der > 
in demfelben tiefen Baßtone. ke 

Der Wirth erhob fih, wandte fich gegen das 
gewaltige Ehebette, und ſprach, nachdem er die Vor— 
hänge auseinander gethan, mit feiner Frau, die im 
Bette aufgefeflen, und wie es ſchien, eher neugierig 
als Angftlih, der kommenden Dinge geharrt hatte. 
Nach einen kurzen Zweigefpräch Fam das Weib aus 
ihrem Sinterhalte. Sie war eine derbe Dame, breite 
ſchulterig und vollgewichtig, mit einem Zuge in ihrem 
eben nicht fehr zart geformten Gefichte, der deutlich 
ausfprach, daß fie nicht leicht außer Faſſung gebracht 
werden könne. Ihr Meberrod von Linfey-Woolfey, 
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für täglichen und nächtlichen Gebrauch beflimmt, hob 
ihre gewaltige Gejtalt noch mehr heraus, als fie feiten 
Schritted und beinahe aufgebracht neben ihrem Ehe— 
manne heranſchritt. Die drohende Ruhe ihrer Bejucher 
jedoch, ihre blutigen Köpfe und Wolldecken, nun erhellt 
durch die hochaufſchlagende Flamme, erſchienen ſo üble 
Vorbedeutungszeichen, daß das gute Weib ſichtlich 
zuſammenſchrack. Ihre erſten Schritte, die raſch und 
zuverſichtlich auf die Indianer gerichtet waren, be— 
gannen zu wanken, und mit einem unwillkürlichen 
Schauder drehte ſie ſich nach der Seite, wo ihr Mann 
wieder ſeinen Sitz genommen hatte. Eine Minute 
verging in düſterm Schweigen. 

Der Indianer erhob nun ſein Haupt, ohne jedoch 
aufzublicken, und ſprach im ſtrengen Tone: „Höre, 
Weib, was ein großer Krieger Dir ſagen wird, deſſen 
Hände offen ſind, und der das Wigwam ſeines Bruders 
mit vielen Hirſchhäuten füllen wird. Für dieſes 


wird er bloß wenig von ſeiner Schweſter verlangen, 


und dieſes Wenige mag ſie leicht geben. Hat meine 
Schweſter,“ frug der Indianer mit erhöhter Stimme, 
einen Blick auf das Weib richtend, „hat fie Milch 
für eine Heine Tochter ?« 
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Das Weib ſah den Indianer verwundert an. 
„Will ſie,“ fuhr dieſer fort, „ein Weniges von 
ihrer Milch einer kleinen Tochter geben, die ſonſt 
wegen Mangels ſterben würde?“ 

Die Züge des lauſchenden Weibes heiterten ſich in 
dem Maße auf, als es ihr klar zu werden anfing, daß 

der Indianer etwas von ihr wolle, und es alſo in 
ihrer Gewalt ſtände, eine Gunſt zu gewähren oder 
auch zu verſagen. Sie dehnte ſich von der Seite ihres 
Ehemanns dem Indianer zu, und ſchien mit Sehn- 
ſucht nähere Aufſchlüſſe über eine fo ſonderbare Zu⸗ 
muthung zu erwarten. 

Der Indianer, ohne ſie im mindeſten eines Blickes 
zu würdigen, öffnete die weiten Falten feiner Wolldecke, 
und zog ein wunderfchönes Kind, in koſtbare Pelze 
gehüllt, hervor. 

Das Weib fand einige Augenblicke wie erftarrt 
über die liebliche Erfcheinung; Verwunderung und 
Erſtaunen fihienen ihre Zunge gefeffelt zu haben. 
Neugierde jedoch, dieſes Tiebliche Wefen näher zu 
befehen, und vielleicht Muttergefühl, Tösten num auf 
einmal viele. 

„Suter Gott!“ rief fie, während fe beide Hände 
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auöftrecfte, dad Kind zu empfangen. „Guter, Gott! 

Mas für ein lieblich, wunderlieblich Hleines Ding, und 
guter Eltern Kind muß e8 auch noch feyn, Ihr könnt 
euch drauf verlaffen. Schwören wollte ih. Schaut 
nur einmal die Felle und die feinen Spißen. Habt 
Ihr in eurem Leben fo etwas gefehen? Wo habt Ihr 
das Kind her? Armes, Eleines Ding! Ja wohl will 
ich8 füttern. Es iſt ja Fein rothes Kind.“ 

Die Dame fehlen guter Luft zu ſeyn, ihrer Ver— 
wunderung noch eine Weile freien Lauf zu laſſen; ein 
bedeutfamer Wink ihres Mannes jedoch ſchloß ihr 
den Mund. Der Häuptling, ohne fie der geringjten 
Aufmerkfamkeit zu würdigen, entfaltete das blaue 
Fuchspelzchen, ftreifte e8 dem Kinde ab und ſchickte 
ſich an, es aus dem Ueberröckchen zu ziehen. Es war 
ihm nach einiger Mühe gelungen, dem Kinde auch 
dieſes abzuziehen; allein ein drittes, viertes und fünftes 
erihien, in welche die Kleine gleich wie ein Seiden— 
wurm in feine Cocons eingehüllt war. Der Indianer 
verlor mit einem Male die Geduld, und fein Schlacht- 
mefjer ergreifend, fehnitt er dem Kinde die drei noch 
übrigen Kleidchen vom Leibe, es dann nackt der 
Wirthin hinhaltenv. 
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nEingefleifchter Satan !# kreiſchte das ſchaudernde 
Weib, indem fie das Kind mit Gewalt aus feinen _ 
Händen rif. | | 

„Kalt!“ ſprach der Indianer, Falt und unbeweglich 
auf den Hals des Kindes blickend, von dem ein 
goldnes Kettehen mit einer Heinen Medaille hing. 
Das Meib, ohne ein Wort zu fagen, freifte Die Kette 
dem Kinde über dad Köpfchen ab, warf fie dem In- 
dianer ind Geſicht, und eilte ihrem Bette zu. | 

„Der Teufel ift in dem Weihe," brummte der 
Wirth, nicht wenig, wie es ſchien, über ihre Heftigkeit 
beunruhigt. 

„Der rothe Krieger,” ſprach der Indianer in uner- 
fchütterlicher Nuhe, „wird mit Biberfellen die Milch 
feiner Eleinen Tochter bezahlen; aber er will behalten, 
was er aufgelefen hat, und die Thüre muß fich Öffnen, 
wenn er um das Kind anruft.“ 

„Aber,“ verjegte der Wirth, dem es nun auf ein- 
mal einzuleuchten fehien, daß eine nähere Erklärung 
nicht überflüffig feyn dürfte, „anfrichtig geſagt, ich 
gebe nicht viel darum, und behalte das Kind, obwohl 
ich, Gott fey Dank, deren felbft.erklecklich Habe. Aber 
follten nun die Eltern Fommen, oder der weiße Vater 
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von dem Kinde hören, was dann? Der rothe Häupt- 
ling weiß, feine Hände reichen weit.“ 
e | Der Indianer hielt eine Weile inne, und ſprach dann 
in einem bedeutſamen Tone: „Des Kindes Mutter wird 
nie wieder kommen. — Die Nacht iſt ſehr dunkel. — 
Der Sturm braust ſehr ſtark. — Morgen wird nichts 
von den Fußſtapfen der rothen Krieger zu ſehen ſeyn. — 
Es iſt weit zu den Wigwams des weißen Vaters. — 
Hört er von dem Kinde, dann hat mein weißer Bruder 
ihm davon geſagt. — Nimmt er es, fo wird der rothe 
Häuptling die Kopfhäute der Kinder * weißen 
Bruders nehmen.“ — 

„Dann nimm Dein Kind wieder zurück, ich will 
nichts damit zu thun haben,“ ſprach der Sinterwälbler 
im entjchloffenen Tone. 

Der Indianer zog fein blutiges. Meffer, und warf 
einen erwartenden Blick dem Bette zu, hinter deſſen 
Borhängen dad Kind verfehwunden war. | 

Wir werden dafür Sorge tragen, Niemand fol 
etwas davon erfahren ;u Freifchtedas erfchrockene Weib. 

Der Indianer ftecte fein Schlachtmeffer wieder ruhig 
in den Gürtel, und ſprach: „Die Kehlen ver rothen Pr. 
Männer find trocken.“ 
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Bon dem Bette herüber ließ fich ein Gemurmel 
hören, das dem chriftlichen Wunfche nicht —— er 
Hang, jeder Tropfen möge den Bluthunden zu Gift 
werden: der Wirth jedoch, meniger von der rachedür⸗ 
ſtenden Menſchlichkeit ſeiner Ehehälfte beſeelt, eilte 
ziemlich ſchnell dem Schenktiſche zu, um den’Forde- 
rungen feiner Gäſte Genüge zu leiſten. Der Häupt— 
ling trank ſein halbes Gillglas Whisky ſitzend und 
auf einen Zug aus, dann ging es in der Runde herum. 
Nachdem die ſechste Flaſche geleert war, erhob Erſterer 
ſich plötzlich, warf ein ſpaniſches Goldſtück auf die 
Tafel, öffnete die Vorhänge des Bettes, und hing 
dem Kinde eine Halskette von Korallen um, die er 
aus jeinem Wampumgürtel gezogen hatte. 

„Die Muſcogees werden die Tochter eines ihrer 
Krieger erkennen, ” ſprach er, ſeinen Blick auf das Kind 
heftend, das nun ruhig am Buſen der Wirthin in 
ſeinem neuen Flanellröckchen lag. Noch einen zweiten 
Blick warf er auf das Kind und das Weib, und dann 
wandte er ſich ſtillſchweigend der Thüre zu, und ver— 
ſchwand mit ſeinen Gefährten in der finſtern Nacht. 

„Der Windſtoß iſt vorüber;“ ſprach der Wirth, 
der den Indianern durch die Thüre nachgeſehen hatte, 
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als fie fich hinab zu ihren Birkenkanodes an dem Sof h 


ftahlen. 
„Ums Simmeswillen! Wer in diefer eingefleifäte 
rothe Teufel?“ unterbrach ihn fein Weib, tiefen Athem 


holend und unwillkürlich aufſchaudernd. 


„Huſh, Weib! halt Dein Maul, bis der Coofſa 
zwifchen Deiner Zunge und den Rothfellen ift. Es 
ift fein Spaß. Ich verfichere Dich.“ 

Mit dieſen Worten ſchloß er die Thüre, und näherte 
fih mit vem brennenden Lichte dem Bette, wo fein 
Weib dem Kinde die Bruft gab. 

„Armes Ding, "fpracher, „Eönnteft Du, Du würdeft 
wahrlich eine Geſchichte fund thun, vor der einem die 
Haare zu Berge ftehen möchten. Ja und fie mag ung 
auch unfere Haut Foften. Es iſt nicht alles wie e8 feyn 
follte. Dieje rothen Teufel waren auf einer Skalp- 
Expedition. Das ift nun fo gut als richtig. Aber wo 
fie waren, das weiß der Himmel. Wohl, wären fie 


noch dem Spanier über ven Hals gekommen,“ fuhr 


der Mann fort, mwechfelweife den Säugling und das 


Goldſtück betrachtend, wich fiherte mich den Henker 
drum, aber jo —“ 


Mit diefen Worten warf er fich wieder. ind Bette. 
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Aber es verging eine lange Stunde, ehe der Schlaf 
über ihn Fam. Der Borfall fehien ihm Ruhe und 
Raſt geraubt zu haben. 

Gapitain John Gopeland, dieß war der Name und 
Charakter des Schenfwirthes zum Indianifchen Häupt-⸗ 
ling, von dem wir bisher unfre Leſer unterhalten 
haben, war einer jener befugten Zwifchenhändler, 
die jeit zwei Jahren ſich in dem Lande der Creeks unter 
dem PBatronate ver Gentralregierung, und unter dem 
unmittelbaren Schuße des unter den Indianern reſi— 
direnden Agenten, niedergelaffen hatten. Er hatte 
fich vom öſtlichen Georgien mit feinem Weibe und 
vier Kindern überfiedelt, ſich mit Hülfe von fünfzig 
Dollars die Sammlung obenbenannter Branntwein- 
fäſſer angef&afft, feine Familie mit zwei neuen Spröß- 
lingen, feine Sabe aber bereit3 um das Zwanzigfache 
vermehrt, und befand fich nun, ein Mann zwifchen 
dreißig und vierzig, fo wohl, als e8 nur immer einer 
jeyn Fonnte, der, um in der Landesſprache zu reven, 
breitfehulterig und vierfchrötig, in feinen: eigenen 
Schuhen ſtand. Niemanden über fih, Jeden, ver 
nicht Bürger war, unter fich achtend, verband er . 
klugermaßen gerade fo viel Kneipenwitz mit feiner 
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Gapitainswürde, als feinen ernften Gäſten und fchar- 
fen Balfenaugen zuzufagen fehien. Obgleich nun 
aber das ganz gedeihliche Weſen John Copelands, 
und all ſein Dichten und Trachten, mehr darauf 
gerichtet waren, ſich die Bälge der Indianer auf gute 
Art zuzueignen, als feinen eigenen — und. die feiner 
Familie zu erhalten, welche, die Wahrheit zu geftehen, 
nicht viel beffer daran waren, gewiß nicht ficherer, 
al8 die der hart zu erlangenden Biber, fo war nichts 
deſto weniger in ihm ein zwar dunfles, mehr.inftinft- 
artige8, aber defto richtigered und feſteres Pflichtge- 
fühl, das nicht angeftanden haben würde, Biber- 
und andere Felle aufzuopfern, wenn das Wohl feines 
Landes oder feiner hinterwäldifchen Mitbürger im 
Spiele ftand. Die Berhältniffe diefer Hinterwäldler 
aber mit ihren Fißlichen wilden Nachbarn waren von 


jeher gefpannt gewefen. Zwar hatten die Creeks 


viele Jahre hindurch mit den Amerikanern oder, eigent- 
lich zu fprechen, mit den Bewohnern des Staates 
Georgien, in fcheinbar gutem Einvernehmen ge— 
fanden. Sie hatten nicht nur den Agenten, den die 


Gentrafregierung gefandt, mit allen Zeichen der Ach⸗ 


tung aufgenommen, und fo die Oberherrſchaft des 
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} 
9 





— 3 


großen weißen Vaters, wie fie den Präſidenten der 
Vereinigten Staaten zu nennen pflegen, anerkannt; fie 
hatten fich auch fogar willig gezeigt, jenen Abfichten 
entgegen zu fommen, die die Regierung und ihr Agent 
zur Förderung ihrer bürgerlichen und moralifchen 
Kultur zu verwirklichen angefangen hatten. Aber troß 
diefen günftigen Anzeigen 'wechfelfeitigen Zutraueng, 
gab es hundert unangenehme Berührungspunfte, die 
zu Samen fünftiger oder naher Zwietracht werben 
fonnten und mußten, und die dem feharfen Auge un— 
ſers Gapitains nicht wohl entgehen Eonnten. 

Die verſchiedenen Friedensſchlüſſe, die diefen India- 
nern von den Weißen, wie fie die Amerifanernannten, 
abgenöthigt worden waren, hatten fie allmählig des 
größern und beſſern Theiles ihres angeſtammten Be— 
fitzthumes beraubt. Dieſes Beſitzthum hatte fih einſt 
über den größern Theil von Georgien und Florida, 
die heutigen Staaten von Alabama und Miſſiſippi 
erſtreckt. Sie hatten ſich in dieſe Abtretungen, ob— 
wohl ſie Beraubungen nicht unähnlich ſahen, mit 
Gleichmuth und in der Hoffnung gefügt, wenigſtens 
dasjenige, was ihnen übrig geblieben, in Frieden zu ge— 
nießen. Ginige Zeit, bejonderd während des Re— 
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volutionskrieges und der erſten zehn darauf folgenden 
Jahre hatte man ſie auch in Ruhe gelaſſen. Die Bürger 
Georgiens, kaum im Stande, ſich der auswärtigen 
Feinde zu erwehren und ihre eigenen Felder zu pflügen, 
hatten ſich weislich gehütet, die ſchlummernden Wilden 
zu wecken. Die achtzehn Jahre jedoch, die ſeit der 
Beendigung des Freiheitskampfes verfloſſen waren, 
hatten allmählig die tiefen Wunden geheilt, die Krieg 
und Verheerung dieſem Staat’ gefehlagen; mit. der 
beinahe verdoppelten Bevölkerung war auch das Be- 
dürfniß geftiegen, fich im üppigen Weften auszubreiten. 
Die rüftige Jugend begann daher jehnfüchtige Blicke 
auf die fetten Wallnuß⸗ und Ahornnieverungen zu 
werfen, die fich in den herrlichen Thalweiten der Cooſa⸗ 
und Deoneeflüfje erftrecfen. Nicht lange währte e8, 
und die leberzügler kamen häufiger und häufiger mit 
Magen und Pferden, Weibern und Kindern, ihren 
Rindern und ihrer Habe, um fich die beten Stellen 
des Landes auszufuchen, ohne fich um Nechtstitel over 
Beſitzthum im mindeften zu kümmern. Diefer vechtlofe 
Zuftand Hatte nur wenige Monate vor dem nächtlichen 
Greigniffe Beranlaffung zu einer ernften Streitigkeit 
wegen des Befibes der Ländereien am Oconeefluſſe 


— m7— 
gegeben. Zwar wurde dieſe noch durch Vermittlung 
der Gentralregierung beigelegt, aber ver Vergleich, 
weit entfernt die. Gemütherzu beruhigen, hatte vielmehr 
einen giftigen Stachel in den Herzen der Indianer 
zurückgelaſſen. Derfelbe Häuptling der Creeks, der 
-fich Hatte verleiten lafjen, dieſen herrlichen Landſtrich 
abzutreten, mar feiner Abftammung nach gemifchter 
Race, und feine Mutter eine Amerikanerin. Diefer 
Umftand würde fehon allein hinreichend geweſen jeyn, 
das Mißtrauen der Indianer in einem hohen Grade 
aufzuregen, felbft wenn fich nicht ein bedeutender 
Stamm diefes Volkes durch den Vertrag beeinträchtigt 
gefühlt Haben würde; letzteres war jedoch wirklich in 
einen fehreienden Grade der Fall gewefen, und gerade 
der Hauptitamm dieſes ausgezeichneten Volkes, mit 
einem Abkömmlinge der alten Mikos oder Könige 
der Deonees, war durch diefen Vertrag mit feinem 
ganzen Stamme land- und heimathlos geworden. 
Diefer Miko nun ftand im Nufe, der bitterfte Feind 
der Weißen zu feyn. Seine Unbeugfamfeit und Hart— 
nädigfeit waren zum Sprichworte geworden, Sein 
Einfluß, Hieß e8, ſey unbeſchränkt in feinem Stamme, 
und überwiegend im Rathe der ganzen Nation, die 
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nun für den Beſitz ihres noch übrigen Gebietes mit 


Recht — 18 wurde. Beats hen 

Gekränkt und gedrückt i in ‚feinen echten, wie, ‚der 
heimathlofe ſtolze Wilde ſich fühlen mußte, bedurfte 
es nur wenig, um die glimmende Flamme der Un— 


zufriedenheit zum Ausbruche zu bringen. Ein Krieg, 


ſo hoffnungslos er für die Unterdrückten am Ende 
auch ſeyn mußte, war jedoch eine fürchterliche Geißel 
für die zerſtreuten weißen Anſiedler in dieſen Hinter⸗ 
wäldern. Der Tod war das Geringſte, was fie von 
Menſchen zu erwarten hatten, deren Rache und Blut- 


durſt durch eine lange Folgenreihe von Unterdrückungen 


jo furchtbar aufgeregt waren. Der Gapitain hatte 
daher ziemlich ſtarke Gründe zum Nachſinnen erhalten, 
und vertraut, wie er war, mit dem graufamen Cha- 


rakter des Volkes, unter welchem er lebte, mußte 


ihm die zweideutige Ruhe, die ſeit einiger Zeit herrſchte, 
mehr als bedenklich erſcheinen. Die Nachtſeene er— 
ſchien ihm wie eine Andeutung, und ſeine Beſorgniß 
war in voller Stärke erwacht. Welches der Entſchluß 
war, den er gefaßt hatte, werden wir bald jehen« 
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Verwegener Hund ‚ geh’ du zurüd, wenn ich's befehle, 
Shafespeare. 


Die erſten Strahlender Morgenfonne fanden unfern 
Gapitain mit Zurüftungen zu einer Reife Hefchäftigt, 
die darin beftanden, daß er ftatt der Linſey-Woolſey— 
Hoſen — lederne anthat, feine Mokafjins hervor— 
ſuchte, an den rechten Fuß einen verrofteten Sporn 
fchnallte, über beide ein paar Leggings *)-warf, die 
einzeln einem mittelmäpig großen Manne ſehr wohl 
als Mantel gedient haben könnten, und jehließlich 
fich zur wohlbeſetzten Tafel niederließ, alles in der 
ſyſtematiſchen Ruhe des Hinterwäldlers: Leute, die 
bekanntlich langſam zu einem Entſchluſſe kommen, 
aber wenn dieſer gefaßt iſt, eben ſo beſonnen als 
unbeugſam ihn verfolgen, weder Hinderniſſe ſcheuen, 
noch Furcht kennen, und in ver größten Gefahr noch 
immer ein Mittel jehen, den Wit zu ſchärfen, anftatt 
ſich dadurch abſchrecken zu laſſen. 





Schenkeltücher, die beim Reiten um die Kniee herumge— 
wunden werden. Man findet ſie durchgängig auf dem Lande. 
Der Legitime. J. 4 
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„Sende Tomba hinauf zu den Cherockeeſen mit 
den Bälgen; Ihr Ik-wan Sa geht hinab zum Spanier; 
er hat mir verfprochem fie mitzunehmen. Und haltet 
Euch bereit für morgen Nacht, ſollte ich nicht bis zu 
diefer Zeit bei Haufe feyn; hoffe der Deputy-Agent 
ift daheim. Sollte mir nicht lieb feyn, wenn ich ihn 
verfehlte. « 

„Wann darf ih Dich zurüderwarten, Mann?“ 
fragte jein Weib. 


„Das ift mehr gefragt, als ich für jebt beant- ° 
worten kann. Vielleicht daß ich auf einige Tage oben 


bleiben muß; komme ich nicht innerhalb zwei Tagen, 
dann gehft Du zu den Cherockeeſen. Du weißt, die in 
Penſylvanien find auf — gegen den alten Adams. 


Wollte, daß den Tory der Teufel holte! Sollten die 


Rothhäute es verfpürt haben, fo verlaß Dich darauf, 


daß fie fih die Confuſion zu Nutzen machen, und”. 


bier Iosgeht. Thue auf alle Falle, wie ich Dir gejagt. 
Sie find rege, und wir müfjen und fputen, fonft 
hängen unfre Bälge nächſte Woche in ihrem Council- 
Wigwam.“ 

Mit dieſen Worten nahm er ſeine gewichtige Reit⸗ 
peitſche, mit der er wirklich einft einen Dammhirſch 
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zu Boden geſchlagen, von der Wand, ſteckte eine ge⸗ 
waltige Piftole in feine ange Rocktaſche, und beftieg 
feinen Gaul. 

Die Straße oder vielmehr der Pfad, den unfer 
Capitain nun einfehlug, und der zur Wohnung des 
Deputy-Agenten Capitain Me. Lellan führte, Tief zu= 
vörderſt durch einen langen Fichtenwald. Der Grumd, 
eine fanft anſchwellende Anhöhe, war bed⸗dt mit einer 
leichten Schichte Schnees, der nad sem Hagelfturme 
gefallen war. Die tiefe Auf, die Über die ganze 
weite Landſchaft hingerreitet, die ſchwarzen ſchlank 
ſich erhebenden Frhtenflämme, deren dunfelgrüne 
Zweige mit rachtvollen Schneeguirlanden behangen 
in der Storgenſonne gleich Millionen von Brillanten 
betzten, die kalte ſcharfe Morgenluft, die durch den 
Wald blies, alles das begann allmählig auf das Blut 
unſers Sinterwäldler8 zu wirken, der im mäßigen 
Schritte forttrabte, noch immer über die Nachtfcene 
brütend und fie mit den verſchiedenen Aeußerungen 
früherer Befucher zufammenhaltend, — eine Geiſtes— 
arbeit, die ihn haufig in ein Brummen ausbrechen 
machte, aus dem die Worte „D—n them,“ zu ent- 

nehmen waren. 
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So mochte er einige Stunden fortgetrabt ſeyn. 
Das Hochland ſenkte fih allmählig in eine breite 
Thalweite, überwachen mit Wallnußbäumen, zwi⸗ 


ſchen denen ſich hie und da ein lichter Punkt zeigte, aus 


dem einzelne Hütten, aus Baumſtämmen aufge 
zimmert, hervorfehauten. Kleine Wälſchkornfelder 
und Tabakspflanzungen ſchloßen ſich im Hintergrunde 
an die Hauschen und bildeten nicht unangenehme 


Nuhepunkte. Dre vorurtheilsfreie Neifende dürfte 


diefe Wohnungen des Triedens, die fo ruhig unter 
den gewaltigen Baumſtämuen gleichfam wie hinge⸗ 

zaubert lagen, lieblich gefunden haben. Wir ſelbſt 
haben ſelten etwas Anziehenderes als dieſe Woh— 
nungen geſehen, deren wir ung mehrerer in %fanfas 


erinnern, und bei deren Anblicke es und immer we, 
als ob fie dem Füllhorn des Genius der Eultur bei 


feinem erften Durchfluge durch diefe Gegend gleichſam 
entglitten wären. Gapitain Copeland, zu dem wir 
nach dieſem kurzen Ausfluge wieder zurückkehren, 
ſchien jedoch, feinem Brummen nach zu ſchließen, nicht 
diefer phikantropifchen Meinung zu jeyn. Er hatte 


fich mittlerweile dem Deonee genähert, an deſſen 


teizgenden Ufern die Wigwams immer häufiger er= 
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ſchienen. Diefe Landfchaft hatte bereits damals einen 
ziemlichen Anftrich von Gultur. Die Hütten waren 
hier geräumiger ımd nicht unähnlich den Wohnhäu- 
fern der weftlichen Grundbeſitzer. Man ſah Ställe 
für das Vieh, und ziemlich große Streden von Walfch- 
korn⸗ und Tabafspflanzungen. Mehrere waren jelbft 
umringt von Obſtgärten. Die Stirn unſres Hinter— 
waͤldlers fing an ſich zu runzeln, als er ſeitwärts 
nach den Pflanzungen und Wohnhäuſern ſchielte, 
deren mehrere das feinige an Umfang und Wohnlich- 
keit übertrafen. Ä | 
„Der Teufel weiß, was Obrift Hawking im Sinne 
bat mit feinen Zimmerleuten, Webern, Schmieden 
und den tauſend andern Leuten, die er dieſen Roth— 
häuten zuſührt. Er wird doch nicht dieſe rothen Teufel 
für immer in Georgien behalten wollen? Verdammt, 
wenn fie — und es flieht darnach aus;“ murmelte er 
nach einer Baufe, wahrend welcher er ziemlich ſcheel⸗ 
ſüchtig auf ein Wohnhaus gehe das nahe an 
feinem Wege lag. | | 

„Sie haben ihre comfortabeln Wohnungen und 
Wälfehkorn- und Tabakspflanzungen, mehr gleich 
freien Männern denn verfluchten Rothhäuten, ſelbſt 
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Hanf brechen fie;“ fuhr er in demſelben mürriſchen 
Tone fort, als fein Blick einer Gruppe von Mädchen 
begegnete, die hinter dem Haufe um amgezündete 
Feuer ihren Hanf luſtig ſchwenkten. „Ich vermuthe, 


in einigen Jahren werden ſie's auch) verfuchen ihren. 


Whisky zu brennen. Immer zu, mein Oberſt Sm 


find. Es ift noch nicht aller Tage Abend geworden. 
Rothhaut bleibt Rothhaut, und ich möchte eben fo 
wohl verfuchen, meine Neger weiß zu wafchen, als 
dieſe verrätherifchen Seelen zu ordentlichen Menfchen 
zu machen. « 

Unfere Leſer werden Teicht einfehen, daß die An— 
fihten unfre8 Gapitaind von denen des erwähnten 
philantropifchen Oberften Hawkins ziemlich verfchie- 
den waren. Und die Wahrheit zu geftehen, gerade 


diefe Anfichten waren e8, die nicht nur unter feinen _ 


Mitgenofjen im indianifchen Zwifchenhandel, fondern 
bei den weftlichen Anſiedlern überhaupt vorherrfehend 
zu werden anfingen. Bereits in diefen frühern Zeiten 
begann man mit unfreundlichem Auge auf die natür- 
lichen und wahrhaft Iegitimen Befiger diefes Landes 
zu ſehen; man gewöhnte fich, fie als einen Auswurf 
zu betrachten, deſſen man ftch nicht früh genug ent— 
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ledigen könne. Man war nicht3 weniger ald geneigt, 
ihre Fortſchritte in den verſchiedenen Zweigen der 
Landwirthſch aft und mechaniſchen Gewerbe günſtig an—⸗ 
zuſehen, da eben dieſe den feſten Entſchluß zu beur— 
kunden ſchienen, im Lande zu verbleiben. 

Wir ſprechen von Georgien, und unſer Capitain, 
ein Bewohner dieſes Staates, theilte natürlich eine 
Meinung, die um ſo allgemeiner geworden war, als 
fie mit dem Intereſſe der Mehrzahl fo innig harmo⸗ 
nirte. Obriſt Hawking war daher nichts weniger als 
der Liebling eines Mannes, der mit vielen guten 
Eigenfhaften auch mehrere zweideutigen Charakters 
verband, und unter den Ießtern eine angeborne Ab- 
neigung gegen die rothe Race, die er, feinen eigenen 
Ausdruck zu gebrauchen, grimmiger als die Polecats 
haßte. Diefe gute Meinung behielt er jedoch, wie 
leicht zu erachten, für fi), und felbft gegenwärtig 
entfchlüpfte jie ihn nur in abgebrochenen Damns. 

So hatte er beiläufig zwanzig Meilen zurüdigelegt, 
und war an den Abhang eines Bergrüdens gekom— 
men, von dem er eine weite Ausficht zurüd auf die 
Niederung hatte. Noch einmal warf er einen Blick 
über die Tiebliche Gegend, als wollte er feine Erbitte- 
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zung fräftigen, und gab dann feinem Klepper den 
Sporn. Ein dichtes Gebüfch von Hundsholz, Hickory 
und wilden Lorbeeren Tag vor ihm, deſſen weit um 


fich greifendes Gezweige feinem Gefichte allmälig be⸗ 


ſchwerlich zu werben anfing. & 


Er hatte bereit3 ein Duzend mal den Schnee, den 


es in vollem Maße über ihn ſchüttete, abgeworfen, 
als fich plößlich ein leichtes Rauſchen im Lorbeerge- 
büſch Hören ließ, das ihn flugen machte. Einen 
Augenblick hielt ex inne, feine grauen Augen auf dag 
verbächtige Gebüfch gerichtet; dann zog er ſich be— 
hutſam zurüd, und mit der einen Sand in feine Taſche 
nach der Piſtole fühlend, mit der andern die gewich— 
tige Reitpeitſche ergreifend, harrte er der J die 
da kommen würden. 
„Ja ſie ſind mir auf der Fährte, ich wollte wetten zu 


brummte er mit einem zweiten Blick auf das Dickicht, 


das feine bufchichten Augenwimpern fträuben machte. 
„Verdammt, daß ich nicht geftern geritten.“ 

Bereits war es zu ſpät. Die lebten Sylben des 
Monologs waren ihm faum über die Zunge, als das 
Gebüſch fich öffnete, und eine lange wirklich ab- 
ſchreckende Geftalt aus dem Gezweige hervortrat, und 


» 
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ſich vor ihm auf eine Art aufrichtete, die ein befferer 
Chriſt als er unfehlbar für ein Gefpenft gehalten 
haben würde. Sein Pferd prallte zurück, und der 
Reiter war nahe daran, aus dem Sattel geworfen 
zu werden. Es war der Häuptling von geftern, der 
vor ihm fland, die Hälfte jeines Dauptes noch immer 
mit dem Stücke Tuch verbunden, fo daß nur Ein Auge 
zu fehen war, deſſen ftarrer Blick fich mit dem Aus- 
drude der tiefften Verachtung auf den Capitain 


beftete. 


„Ein mächtiger Krieger, ufp Be der Indianer 
nah einer langen Pauſe im Tone des bitterften 
Haſſes, „hat feine Rede einem Hunde vorgeworfen, 


‚der nun geht, Unkraut in ven Pfad zu füen, ver 


zwifchen den weißen und den rothen Männern liegt. 
Hat er auch die Häupter Derjenigen gezahlt, die er in 


feinem Wigwam zurücgelaffen? Wenn er zurückkehrt 


vom weißen Zwifchenhändler, dürfte er e8 Leicht ge= 
leert, und die Kopfhäute feines Weibes und feiner 
Kinder bereit3 getrocfnet im Rauche der rothen Män— 
ner finden.“ " 
Ein rauhes Hohngelächter BE zugleih aus 
dem Gebüjche, deſſen Zweige ſich öffneten, um zwei 
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Reihen von drohenden Geſtalten hindurch zu laſſen, 
ie ſich zu beiden Seiten dem Sprecher anfehloffen. 
Gegenwart des Geiftes war eine Tugend, die zu 
üben unſer Hinterwäldler feit den zwei Jahren feines 
Verkehrs hinlänglich Gelegenheit gehabt Hatte. Mit 
einem Geftchte, dem der vollendetite Diplomatiker 


unfrer Zeit faum deutlicher den Stempel naiverer 


Verwunderung hätte aufdrücken können, wenn er 
arger Weiſe auf einem Seitenpfade ertappt wird, 
erwiederte unfer Gapitain: 22 

„And was ift e8 weiter? Kann ein ehrlicher Dann 
nicht einmal um einige Ellen Flanell für ein Nacht- 
röckchen reiten, wenn ein großer Häuptling fein 
Pflegefind rein ausgezogen, gleich einem Straßen 
— Räuber wollte ex jagen, verſchluckte —* das 
Wort klugerweiſe. 

Des Häuptlings Auge hatte an dem — ge⸗ 
hangen, als wollte er ihn mit ſeinem Blicke durch— 
bohren. „Braucht die Tochter des Kriegers Kleider?“ 
fragte er endlich. 

„Alberne Frage!“ erwiederte der Capitain mit der⸗ 
ſelben gleichgültigen, beinahe ſtupid-naiven Miene, 
„Betſi hat blos einen Ueberrock, und den braucht ſie 
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jelbft. Ich gebe eine Gill Whisky, wenn das arme 
Ding bis zu meiner Heimkehr nicht erfroren iſt.“ 9 

„Der rothe Krieger wird Kleider ſenden,“ erwiederte 
der Häuptling, der ſich ſofort zum nächſtſtehenden 
Indianer wandte, dem er einige Worte in die Ohren 
flüſterte, worauf Dieſer mit einem Satze im Gebüſche 
verſchwand. 

„Wohl, wenn Ihr das Zeug, weßhalb ich ausge— 
ritten, zu ſchicken denkt, ſo erſpare ich Mühe und 
Geld. Vergeßt aber nicht die Schuhe und Strümpfe 
oder Mocaſſins, was Euch gut dünkt,“ ſchloß Capi— 
tain Copeland, ſeinen Gaul wendend, um aus der 
gefährlichen Nachbarſchaft zu kommen. 

Der Indianer gab jedoch ein Zeichen, das ihn hal⸗ 
ten machte. 

„Der Pfade,“ ſprach er, „die von dem Wigwan 
des weißen Mannes zu ſeinen Brüdern führen, gibt 
es viele, und ſeine Zunge iſt ſehr gekrümmt; aber 
die Augen und Ohren des rothen Häuptlings ſind 
weit offen. Daß nicht er oder ſein Volk auf dieſen 
Pfaden von den rothen Männern gefunden werde; 
ſonſt nehmen fie feine und feiner Leute Kopfhäute.“ 

„Aber zum Teufel,“ Tachte der Gapitain, „Ihr 
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werdet mich Doch nicht mit Weib und ii dern 
Gefangenen in meinem eigenen Haufe nahen wollen, 
wenn fo viel auswärts zu thun ift, dm eingubufe, | 
Felle abzuliefern, und taufend andere Dingertu — | | 

„Der weiße Mann mag Rum Holen, um den 
rothen Mann zu betrügen und feine Kraft zu ertöbten; | 
verfeßte der Indianer mit bitterm Sachen, „aber er 
wird feinen weißen Bruder, zudem er num wollte, 
nicht fehen, bis der Mond dreimal gewechfelt. Auch 
dann vergeffe er nicht, feine Zunge zu bewahren.“ 

Der Indianer Eehrte ihm nun den Rücken und ver⸗ 
ſchwand im Gebüſche. Unſer Capitain aber blickte 
dem Wilden einige Sekunden nach, murmelte einige 
Damns, und gab, nachdem er aus voller Bruft Athem 
geholt hatte, gleich einem, der einer drohenden Gefahr 
“ entgangen, bevächtlich feinem Gaule den Zügel — 
um unverrichteter Dinge wieder nach Haufe zu kehren. 

Auf dem Heimwege hatte er volle Zeit, über den 
jonderbaren Häuptling nachzudenken. 

Daß die Indianer etwas Gräßliches im Schihe@ | 
führten, fehlen außer Zweifel. Aber wo der Donner- 
ſchlag einfallen follte, und wie ihn zu verhindern, 
war mehr als er fagen Eonnte. 
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>er zu Daufe angelangt, und die Stimme feines Weibes, 
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Me. Lellan Nachricht zu jenden, daran durfte er 
gar nit denken. „Und follte ich auch,“ fo ſchloß er, 


im Stande feyn, ihm einen Wink zu geben; was . 


dann? Von Me. Lellan zum Oberften Hawkins find 
es noch gute zweihundert Meilen, und. bis die trau- 
rige Poſt ihn erreicht, ift der Schlag gethan, und 
unfre Bälge uns vom Kopf: gefhunden,“ fegte er 
leifer Hinzu. „Es wundert mich ohnehin, daß der 
meinige no an Drt und Stelle ift,“ murmelte er, 
fih unwillführlich kratzend. „Aber,“ ſchloß er ferner, 
„würden die Rothhäute dad Kind mir übergeben 
haben, wenn fie ung zu ihren Opfern auserfehen 
hätten? Nein. Er hätte es an den nächften beften 
Baum gefehmettert.“ 

So ſchloß Capitain Eopeland, und fein Schluf 
war, wie wir bald erfahren werben, fo ziemlich rich- 
tig. Zwar Fißelte ihn noch immer der Gedanfe an 
Gapitain Me. Lellan, und oft warf er feine feharfen 
Balfenaugen links und rechts; aber mittlerweile war 


das ʒlücklicherweiſe nicht ganz fo patriotifch dachte, 


brachte ihn bald yon den Gedanken an einen zweiten 
Verſuch zurück, und flimmte ihn zum weniger patrio- 
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tifchen, aber unter den’ gegenwärtigen Umftänden 
rathſamern Entjehluffe, in Geduld das Weitere abzu- 
warten. Der Umftand, daß der Indianer bald darauf 
fein Wort hielt, und ein ziemlich ſtarkes Bündel mit 
Flanell und Galicozeugen und artigen Kinderſchuhen 
fandte, trug nicht wenig dazu bei, ihn zu beruhigen. 
So vergingen unferm Capitain der nächfte und die 
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folgenden Tage, ohne daß er ſich beſonders den Kopf 


zerbrochen hatte. Ohnehin waren ſolche Ereigniffe 
nichts Seltenes, und wenn gleich die letzte Nachtſcene 


fich von früher ähnlichen durch etwas ihm unerklärlich 


Myſteriöſes unterfchied, fo ließen ihm doch feine Stube 
vol Kinder, feine Teld- und Hausarbeiten und Gäfte 


ziemlich wenig Zeit übrig, darüber nachzudenken, wenn 


auch feine angeborene Apathie ihn dazu gereizt hätte. 
Im Verlaufe von einigen Wochen erfuhr er zu feiner 
größern Beruhigung, daß der Sturm ausgebrochen, 
aber glücklicherweife nicht den Bälgen feiner Mitbür- 
ger, fondern ihrer Bundesgenoffen — der Choctaws 


der ſechs Gebiete — gegolten habe, die näher dem 
Mifftfippi zu wohnten, und von den vereinigten 


Stämmen der Creeks überfallen und beinahe ver- 


nishtet worden waren. Gapitain Copeland ſchloß die - 
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Zeitungsnachricht mit dem gemüthlichen Wunfche: 
„Mögen die Rothhäute fich alle einander den Hals. 
umdrehen und fehinden; um fo weniger lafjen fie und 
zu thun übrig! Ein Wunſch, der, obgleich echt 
georgifeh, zum Leidweſen unfres Wirthes von der 
Gentralregierung nicht genehmigt wurde, auf deren 
Befehl und Vermittlung bald darauf der Friede zwi: 
fchen ven beiden Stämmen wieder hergeftelt wurde. 
Die wiedergefehrte Ruhe gab unferm Hinterwäld⸗ 
ler auch feine vorige Freiheit zurück, und mit diefer 
zugleich die günftige Gelegenheit, von dem fonderbaren 
Nachtereigniſſe ven Schleier zu Lüften. Wirklich ver- 
fuchte er dieſes, obgleich wir und gedrungen fühlen, 
beizufügen, daß diefe Verfuche, nach den Aeußerungen 
des Capitains zu ſchließen, nichts weniger als günftige 
Refultate Herbeiführten, da er nur mit Widerwillen 
derselben gedachte. Alles, was man von ihm erfuhr, 
war die Vermuthung, daß fein Pflegekind wahr- 
ſcheinlich einer Spanischen oder franzöftichen Pflanzer— 
familie am Miſſiſippi angehöre. Mehr Eonnte oder 
wollte er nicht fagen, und das mürrifche Damn, mit 
dem er jedesmal eine ſolche Frage beantwortete, 
ſchreckte jeden Neugierigen von fernern Verſuchen ab, 
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fich für das Schiefal eined Kindes zu intereffkoen, 

das ohnehin allem VBermuthen nach von einer Race 
abftammte, die zu fehr im Rufe paffiven Gehorſams 
ſteht, um einer beſondern Achtung von einem frei⸗ 
heitsſtolzen Hinterwäldler zu genießen, ſelbſt wenn 
die ewigen Zwiſtigkeiten mit den ſpaniſchen Behörden 
eine nähere Berührung möglich gemacht hätten. Unſer 
Capitain ſchenkte noch ferner Rum und Whisky aus, 
nahm dafür Hirſch-, Elend und Biberbälge ein, und 
einen frifchen Familienzuwachs jedes Jahr ausge 
nommen, ereignete fich nichts, das * Auf⸗ 
zeichnens werth geweſen wäre. | | 

Sp waren beinahe fieben Sommer verftrichen. Die 
oben befchriebene Hütte hatte fich in diefer Zwiſchen— | 
zeit in ein ziemlich geräumiges Haus verwandelt, von : 
dem man die Ausficht über den fich fanft durch üppige 
Niederungen dahin fehlingelnden Coofa hatte, deſſen 
Ufer bereits, mit aufblühenden Pflanzungen beſetzt, 4J 
der Gegend einen gewiſſen Anſtrich von Sicherheit 
und Wohlſtand gaben. Unſer Wirth war allmählig 
ein gewichtiger Mann geworden. 

Es war an einem herrlichen indianiſchen —** 
abende, als unſer Capitain mit ſeiner Familie und 
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ſeinen Nachbarn an der Abendtafel ſaß, die, der 


Anzahl der Schüſſeln nach zu ſchließen, eine feierliche 
Beranlafjung Hatte. Der Tiſch bot eine genußreizende 
Mannigfaltigkeit Hinterwäldifcher Delikateffen dar, 
die, im Vorbeigehen jey e8 bemerkt, auch von feinern 
Gaumen nicht verfehmäht worden fegn vürften. Wilde 
Truthühner, die deliciöfe Bärentage mit Fafanen, 
Wachteln und Hirſchſchenkeln, mit Kuchen aller Art, 
und Gonfituren namenlos, machten die Auswahl 
ſchwer. Oben an ſaß eine dünne ſchmächtige Geftalt, 


deren jugendlich blafje Geſichtszüge und enthuftaftifch 


frommer Blick einen methodiſtiſchen Prediger: ver- 


riethen, den Eifer für die Verbreitung des Evange⸗ 


liums in diefe Gegend gebracht hatte, und der, nad 
dem nachahmungswürdigen Beifpiele feiner Ölaubens- 
genoſſen, das Lehramt der Kanzel mit dem der Schule 
verband. Der fromme Eiferer hatte regelmäßig, wäh- 
rend der zwei Jahre feiner Miffion, vier Monate 
hindurch bei den drei Hauptſtämmen der Ereef3 zu⸗ 
„ gebracht. Die Zeit, die ex für die Obercreefs be— 
flimmt hatte, war nun verfloffen, und er war ſo eben 
im Begriffe, feinen Nachbarn und Mithürgern Lebe- 
wohl zu jagen, und die nahe indianifche Niederlaffung 
Der Legitime. J. 5 
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Cooſa, wo er ſich aufgehalten, für immer zu verlaſſen. 


An feiner Seite faß das Fleine Mädchen, das ſechs 
Winter vorher, auf eine fo feltfame Weife ein Mit- 
glied diefer Bamilie geworden war. Es lag etwas 
ungemein Zarted und zugleich Edles und Verſtän— 
diges in den kindlichen Zügen dieſes Mädchens, deſſen 
klare Augen ſinnend und, wie es ſchien, mehmuthö- 
voll an dem leidend hektiſchen Geſichte des Predigers 
hingen. Der Prediger ſelbſt war ſichtlich eingenom⸗ 
men von ihrem lieblichen Weſen, und hatte ſich viel 
während des Eſſens mit ihr befchäftigt. Bereits einige 
Mal hatte er zu fprechen verfucht, immer aber war 
Gapitain John Eopeland ihm in die Rede gefallen. 
Er fchien etwas auf dem Herzen zu haben. Er winkte 
endlich dem Mädchen fich zu entfernen, und diefe ver- 
ließ an der Sand ihrer Gefpielin die Stube. 

„Und fo mollt Ihr denn nicht von meinem Vor- 
ſchlage hören, Gapitain?“ begann der Prediger. „Ich 
kann Euch nicht fagen, wie tief mir das Schickſal des 
armen Weſens zu Herzen geht. Sie hat fich jeit den 
vier Monaten, die. fie meine Schule befugt, in 
mein Herz ordentlich eingeniftet. Die Trennung von. 
ihr wird mir wirklich fehwer. Ich will fie gerne in 


* 


N 


meine Obforge nehmen. Ohnehin ift fie zu zart ge= 
baut, um jemals eine rüftige Arbeiterin zu: werden, 
und ed wäre ja johreeflich, wenn fie den Indianern in 
die Hände fallen ſollte.“ 

„Alles wahr,“ ſprach der Bapitain, „aber dann hat 
der Indianer jedes Jahr regelmäßig feine zehn Biber 
oder Bärenfelle für Koft und Wohnung gefandt, 
nebft der Kleidung, und Ihr jeht, ihr Anzug ift nicht 
der fehlechtefte. Obwohl blos ein Rother, fo kann 
ich doch nicht über fein Eigenthum verfügen. 

„Und Ihr habt nie wieder von ihm gehört?“ fragte 
der Mifftonair. 

Ich ſah ihn noch zweimal,“ erwiederte der Gapi- 
tain in einem Tone, dem man ed anfah, daß er mit 
der Sprache nicht recht heraus wolle. — „Beide 
Male war er in feine blaue Wolldecke gehüllt, und 
ein drittes Mal ſah ich fein Geficht, jedoch nur in der 
Verne. Wollte, ich wäre hundert Meilen weit von 
‚ihm gewefen. War: juft fo eine Weiberneugierde;# 
fuhr er fort, feine Worte mit einem beveutfamen 
Blick auf feine Frau begleitend. „Ich wollte hinüber 
zum Oberften Hawkins, um mit ihm des Mädchens 
halber zu fprechen, und e8 vieleicht in die Zeitungen 

5* 
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zu ſetzen. Ob ich nun gleich hinab nach New⸗Orleans, 
hinauf na Naſhville und, wohin ich wollte, frei 
gehen durfte, und, mein Weib ausgenommen, Feine 
Seele ein Sterbenswörtehen yon meinem Vorhaben 
erfahren, der Rothe, obgleich ich, einen bedeutenden 
Umweg genommen, wußte genau wo ich Hinzielte. 
Er ließ mich vierzig Meilen auf der Strafe nad 
Milledgeville forttraben, und ſchoß dann meinen 
Gaul nieder, wie einen Hund. Ja, ich habe Mistreß 
Copelands Neugierde theuer bezahlen müſſen.“ 

„Und keiner von den Indianern vermochte Euch je 
Aufſchlüſſe zu geben? Ihr ſagt, er ſelbſt habe dem 
Kinde die Korallen umgehangen. Iſt kein geheimes 
Zeichen an der Schnur?“ 

„Die Wahrheit zu geſtehen, je weniger davon ge- 
fprochen wird, defto beſſer;“ erwiederte der Capitain. 
„Das Kind ift eine Sranzöfin oder Spanierin, ver 
laßt Euch darauf. Wenn Ihr aber gerade Luft Habt 
mehr zu erfahren, fo ift fo eben Gelegenheit dazu vor⸗ 
handen. Es liegt einer der Ereefs draußen in dem 
Shoppen.“ sit 

„Ich muß ihn fehen,“ erwiederte der Prediger, der 
fogleih, ohne auf das Kopfichütteln des Capitains zu 
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achten, feinen Sit verlieh und mit einem Glaſe Rum 
vor die Thüre trat. Der Indianer Tag im: tiefen 
Schlafe auf dem Strohe, neben ihm fein Carabiner. 
Kaum war der Prediger vor den Wilden hingetreten, 
als diefer die Augen aufjhlug und auf die Beine 
fprang. Der Prediger winfte ihm in den Garten zu 
folgen, und nahm das Feine Mädchen, dem er Liebes 
voll einen Kuß auf die Stirne drückte, in feine Arme. 
Einen Blick warf der Indianer auf das Mädchen, 
einen zweiten auf die Glaskorallenſchnur, und dann 
begann ein fieberartiges Zittern durch feine Glieder 
zu. beben. Allmählig z0g er ſich erichrocden vor dem 
Kinde zurück, und flog endlich mit dem Schreckens— 
rufe „Hug!“ wie ein Pfeil über die Hecke. In weni— 
gen Sekunden war er im Walde verfehwunden. 

Der Miffionair fehrte betroffen in das Haus zurück. 

„Wohlan, Mister Lovering!” ſprach der Capitain 
mit gerungelter Stimme. „Habt Ihr noch immer Luft 
‚zu dem Kinde?“ 

„Sa wohl,“ erwiederte ver Prediger. „Und. wenn 
Ihr einverftanden feyd, jo will ich mit dem Agenten 
Sprechen. « 

„Nein, damit bin ich nicht einverftanden;“ erwies 
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derte der Capitain troden. „Wenigftens nicht, To 
Yange ich hier bin. Mein Wort muß ich halten, fo 
lange nämlich, als ich noch am Cooſa bin. Aber die 
Zeit meines Bleibens hier ift die längfte gewefen. Ich 
fehne mich nach einem ruhigern Plage, und wenn 
mich nicht alles trügt, fo find die Creeks wieder in 
Bewegung. Es wird ſtürmiſch hergeben, verlaßt 
Euch darauf. Man jagt, der Häuptling der Oconees 
jey wieder einmal rege, und daran, ſich mit dem 
ſchrecklichen Tecumſeh zu verbinden. Zwei ſolche 
Menſchen könnten die Welt in Flammen ſetzen.“ 

„Ja, das find Beide gefährliche Männer;“ eriwie- 
derte der Prediger. 

„Wenn ich unten am Mifftfippi bin, der nun, Gott 
ſey Danf, und, und nicht dem miferablen Spanier 
gehört, dann mögen fie thun, was fie wollen.“ ' 

„Ja wohl! befräftigte Mistreß Copeland. „Das 
arme Ding, fie wird nie zur Arbeit taugen. Gie ift 


jo linkiſch, als wenn fie nicht dazu geboren wäre. . 


Sie möchte vielleicht eine gute Hand zum Nähen und 
dergleichen feyn, oder für eine Mäpchenfchule, denn 
fie näht artig, und fehreibt und Tiest Euch wie ein 
Schulmeifter. “ 
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‚Die gute Frau war fo eben im Begriffe ſich eines 
Meitern über die Fähigkeiten ihrer Milchtochter zu 
verbreiten, als ein durchdringender Angftruf vom 
Garten her erfehallte. Im nächften Augenblick rannte 
der Öegenftand der jo eben ftatt gehabten Unterhaltung 
bleich und zitternd in die Stube, und auf den Prediger 
zueilend fiel fie vor ihm hin, feine Kniee mit jammern- 
den Klagetönen umfaffend. 

Die unnennbare Angft des Kindes hatte die An- 
wejenden mit Verwunderung und Beftürzung erfüllt. 
Sie blickten mit ftarrem Auge und offenem Munde 
nach der Thür, als das Kind mit dem Ausrufe: „da 
iſt er!” zufammenfanf. Ein langer hagerer Indianer 
trat in demfelben Augenblicke in die Stube, warf 
einen durchdringenden Blick auf die Anwefenden, und 
ließ fih dann auf einen Stuhl nieder. Seinem An— 
zuge nach zu ſchließen, war er ein Sauptling erften 
Ranges. Seine Geftalt, obwohl fihtlih abgemagert, 
war coloſſal, und verriet ungemeine Stärke. An 
feinen Schläfen und nadten Armen Tagen Muskeln 
beinahe fingerdict, die feinem Wefen mehr das An- 
jehen einer brongenen Statue, ald eines Lebenden 
gaben. Das Merkmürdigfte an diefem impofanten 
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Manne war jedoch das, nach der alten Weiſe der 
Mikos oder Könige der Oconees, mit einem Diabem 
von Federn gefrönte Haupt. Seine Stine war äußerft 
ſchmal, envete jedoch zu beiden Seiten in zwei unges 
heuren Backenknochen, die zwifchen dem dünnen Kinne - 
und den Außerft fehmalen Lippen zwei tiefe Höhlen 
bildeten, die ven trockenen, beinahe verwitterten Zügen 
des fleifchlofen Gefichtes einen unnennbaren Ausdruck 
von Tücke, Starrfinn und Intelligenz gaben. Der 
Anzug diefes merkwürdigen Mannes befand in einer 
Weſte von gegerbter Hirſchhaut, die feine ungemein 
breite Bruft vollkommen bedeckte, einem Jagdhemde 
von Galico, welches darüber geworfen war, und dem 
Lendentuche, das tn bunten Barben gewirkt. vom 
Wampumgürtel herabhing, und die Schenkel und 
Kniee entblößt Tief. Seine Mocaffins waren reich— 
lich verziert. In feiner Rechten hielt er einen Cara— 
biner, und in feinem Gürtel ftad ein Shtugtmefe, — 
reichlich mit Silber eingelegt. le 
„Tokeahl!“ rief der Mifftonair aus, den PR 
Wanderungen im Gebiete der Indianer mehr mit den 
verfihiedenen Stämmen und ihren Häuptlingen befannt 
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gemacht hatten, als der ſtationäre Schenkwirth zum 
Indianiſchen König es werden konnte. 
Der Letztere wollte ſo eben ſein Glas zum Munde 
bringen; aber feine Trinkluſt ſchien plötzlich ver- 


ſchwunden, als ein Name genannt wurde, der mit dem 


des tödtlichſten Feindes feiner Landsleute gleichlautend 
geworden war. Er jehte das Glas auf den Tiſch, 
und überblickte den Säupting vom Kopf bis zu den 
Büßen. 

„Sechs Sommer und ſechs Winter,” 4 Dieſer 
nach einer langen Pauſe, „ſind gegangen und wieder⸗ 
gekommen, ſeit der Miko der Oconees ſeine Tochter 
bei ſeinem weißen Bruder gelaſſen hat. Er iſt nun 
gekommen, fie in fein Wigwam aufzunehmen.“ 

„So ſeyd Ihr es denn, der uns in jener bangen 
Nacht die arme Roſa hinterlaſſen hat, wie ſie unſer 
Prediger hier nennt? Warum habt Ihr mir jedoch 
Euern Namen nicht wiſſen laſſen, oder das Kind ab— 
geholt? Es hat und manche bange Stunde verurfacht. 
Wenn es nun abhanden gekommen wäre ?« 

„Die weißen Männer verlangen blos nach ven Thier- 
fellen und den Ländereien des rothen Mannes; wenig 
ift ihnen an einem Häuptlinge und feinem Wohlge- 
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fallen gelegen,“ erwiederte der Indianer mit einem 
bittern verachtungsvollen Lachen. „Wenn das Kind 
verloren gegangen wäre, jo würden Eure Kinder mit 
ihren Schöpfen dafür bezahlt haben. — Und nun will 
der rothe Häuptling nehmen, was ihm gehört.“ 

„Ihr nennt doch nicht Roſa, deren Eltern Ihr wahr- 

fheinlich gemordet, Euer eigen ?“ ſprach der Prediger 
mit einem Muthe, der jelbft den Sintermälbler a 
nen machte. 

Der Indianer warf einen Blick ber tiefften Verach⸗ 
tung auf den Redner. „Wo würde nun die weiße 
Rofe, wie Du fie nennft, feyn, wenn die Sand To— 
keahs nicht den Arm aufgehalten hätte, ver ihren 
Schädel an einem Baumftamme zerfchmettern wollte? 
Mer hat für fie gejagt, als fie noch aufihren Sänden 
und Füßen herumkroch? Wer hat für fie die Biber- 
felle gefandt, und bat jelbft Waſſer getrunfen? Geh," 
fuhr er mit fteigendem Abfcheu fort; „Ihr ſeyd Hunde! 
Eure Zunge fpricht von Dingen, von denen Euer 
Herz nichts weiß. Ihr fagt und, wir follen unfere 
Nächten lieben, während Diefe uns unfre Felle, unfer 
Vieh, unfer Land nehmen, und in die Wüſte treiben. « 

„Der Miko der Oconees,“ erwiederte unerſchrocken 
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der Mifftonär, „wird ſicherlich eine arme ehriftliche 
Waiſe nicht von ihren Pflegeeltern reißen wollen ? 
Der weiße Vater würde böfe feyn, und er wird gern 
bezahlen. * 

„Richt nöthig,“ rief Mistreß Eopeland; „wir wol- 
len fie gerne umfonft behalten. Wo zwölf Mäuler 
eflen, wird auch das dreizehnte nicht verhungern.“ 

„Ja, ficher nicht,“ fügte Capitain Eopeland etwas 
langfamer hinzu; — hielt jedoch inne, als er be— 
merkte, daß der Indigner ihm ftolz ein Zeichen des 
Stillſchweigens gab. 

„Der Mio der Dconees, 4 ſprach Diefer mit würde— 
vollem Tone, „wird nie wieder den weißen Vater 
fehen. Sein Pfad ift lang, fein Herz jehnt ſich nach 


. Breiheit; er will fle fuchen, da wo der Weiße noch 


nie feinen Fuß hingeſetzt hat." Er braucht feine Tochter, 
fein Wild zu Eochen, und fein Jagdhemde und feine 
Mocaffins zu nähen.“ Nach viefen Worten öffnete 
er die Thüre und eine Anzahl Indianer mit zwei Mäd- 


> hen traten in die Stube. 


„Canondah!“ rief der Mifftonar, feine Hand 


dem indianifchen Mädchen darreichend. Die In- 


dianerin näherte fich dem Prediger, kreuzte ihre 


{un | 
beiden Hände über ihrem Bufen, und int em 
das Haupt. — 

„Und ſo willſt Du uns denn in A 
fuhr der Miſſionär fort. übe 
Das Mädchen gab feinen Laut von ſich. De | 
- Häuptling machte ein Zeichen, worauf das zweite | 
Mädchen die bebende Rofa in ihre Arme hob, und 
ihr einen Teppich umwarf, deſſen untere Zipfel fie 
dem erſtern Mädchen in die Hand gab, während fie 
die obern über ihre Schulter zog, und dann verknüpfte. 
Zugleich wand ſie ein breites Band um die Hüften 
des Kindes, das ſo, höher gehoben, ſeine Arme um 
den Hals ſeiner Trägerin zu winden genöthigt und 
zum Aufbruche bereit war. 

Der Miſſionär und das Weib des Capitains hatten 
mit thränendem Auge zugeſehen, wie die von Schrecken 
erſtarrte Kleine gleich einem Schlachtopfer lautlos ſich 
binden ließ. Erſterer trat nun zur Trägerin heran, 
und ſprach im milden, zitternden Tone: 

„Canondah, Du biſt immer ein edles Mädchen ge⸗ 
weſen; eine Perle. — So empfehle ich denn Deiner 
ſchweſterlichen Liebe und Sorgfalt dieſe zarte Pflanze. 
— Wilft Du ihr Mutter jeyn 2% 
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- Die Indianerin nice. 

„Und dieſes Buch,“ fuhr der Prediger fort, ihr eine 
Tafehenbibel einhändigend, „ſey Dir und Roſen ein 
Andenken an Euern Lehrer. Trage ihn, der Dich er- 
Töfet hat, ftet3 in Deinem Herzen." Dann, feine 
Hände auf beider Mädchen Häupter legend, gab er 
ihnen den Segen. | 

Beide verließen mit ihrer Bürde und den India— 
nern mun die Stube ; der Häuptling war allein zurück— 
geblieben. | 

nDer Miko der Oconees,“ ſprach er mit Würde, 
fih von feinem Sie erhebend, „Hat bezahlt für die 
Milch, die das weiße Weib feiner Tochter gegeben. 
Er geht nun. — Sein Pfad ift Tang, fein Weg rauf; 
aber fein Herz ift müde der Weißen. Möge er fie nie 
"wieder fehen. ” | 

Nachdem er diefe Worte gefprochen, wandte er den 
Anweſenden den Rüden, und verließ die Stube. 

Ein langer Athemzug entfuhr gleichzeitig den Gä— 
jten. Capitain Copeland war der Erfte, der den Ge- 
brauch feiner Zunge wiederfand, und ſich von feinem 
Erſtaunen wiedererholte. Es ergab fich aus feinen Aeu— 
Berungen, daß er, im Ganzen genommen, nicht ganz 
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unzufrieden war, fich einer überhobenz ı feben 
die ihm, nach feiner DVerficherung, mehr fchlaflo 
Nächte verurfacht hatte, als irgend etwas in fein m 

Leben. TE 

Die Geſellſchaft erihöpfte fich ein paar Stunden _ 

in Muthmaßungen über die Pläne des Häuptlinge, 
und trennte fich dann, wie e8 bei ſolchen Gelegenheiten 
zu gehen pflegt, herzlich froh, für einige Tage etwas 
zum Tifehgefpräch mitzunehmen. Ein paar Monate 
hindurch beveicherte der Gapitain feine Unterhaltung 
‚mit dem gefürchteten Indianer und feinem wunder- 
ſchönen Pflegefinve. Allmählig jedoch ſchwand das 
Intereffe und endlich auch das Andenken an dieſe 
Ereigniſſe in ven wechſelvollen Schickſalen, die dieſen 
Landſtrich trafen. 

Wir ſelbſt verlaſſen nun Georgien und die Femilie 
unſeres Tauſchhändlers, um den Faden unſerer Ge— 
ſchichte in einem fernen Lande, und lauf von 
mehrern Jahren, wieder anzufnüpfen. — 
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Drittes Kapitel. 


Wo her? und wer biſt Du? 
Milton. 


* 


A nördlichen Ende des Sabinerfeed, und mitten 
aus den Rohr - und Eypreffenfümpfen, die fih von 
diefer Geite her dem See zuſenken, erhebt fich zwiſchen 
den beiden Flüffen Sabine und Natchez eine fehmale 
Landzunge, die, in demſelben Maße, als die beiden 
Flüſſe ſich von einander entfernen, anſchwellend, eine 
ſanft aufſteigende Anhöhe bildet, zu deren beiden Sei— 
ten die zwei Flüſſe ihre klaren und lieblichen Gewäſſer 
dem dunkelgrünen Verſtecke der Cypreſſen und des 
Palmetto, und dann dem oberwähnten See zuführen, 
der ſelbſt wieder dem Buſen von Mexiko ſich öffnet. 

Beinahe es, als ob die Natur in ihrer Laune 

a ab hätte, die Grenzſcheidung der beiden 
mächtigen Staaten, die der erfigenannte dieſer Flüſſe 
bildet, recht augenfcheinlich zu fegen. Ein ſchwarzer 
undurchdringlicher Wald bedeckt das rechte Ufer des 
Sabine, jo dicht verwachfen von ungeheuern Dornen, 
daß felbft der verfolgte Dammhirſch oder Samannen- 





. ben, Spottongel, Paroquets oder ſchwarze Ei 









iſt überzogen mit einem —— 
von Schlingpflanzen, unter deren verrätheriſcher Säle — 
gefleckte und ſchwarze Klapperfehlangen, King hen 8 | 

und Copperheads fich umherwinden, auf wilde n 


chen lauernd. Nur ſelten iſt dieſes undurchdring al 
Dunkel durch eine Lichtung unterbrochen, und wo eine we 
folche fich findet, ift e8 ein Chaos modernder Baum= 


. | ſtämme, entwurzelt durch einen der häufigen Torna⸗ 
doss, und über einander geſchichtet, als ob ſie zu einem 


künſtlichen Feſtungswerke beſtimmt wären. Dieſe 
wilde Ueppigkeit erreicht ihren höchſten Grad in der 
Nähe der Cypreſſenniederung, nimmt aber auf der, f 
andern Seite des Sumpfes einen fanftern Charakter 
an, und der verirrte Schiffer ſieht fich wie durch einen 
Zauberſchlag in eine der entzückendſten Landſchaften 
Merikos verfegt, wo die hängende Myrthe, und der 
prachtvolle Tulpenbaum, und die Ba ma Chriſti mit 
der dunkeln Mangrove wechjeln, und auf der ſchwellen⸗ 
den Anhöhe der Eottonbaum und die Syeamore ihre 
grünlich filbernen Zweige über einen Wiefengrund 
des zarteften Grüns ausbreiten. Der ganze Wald iſt 
* | 
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gleich einem ungeheuern Gezelte, mit dem Jasmin 
und der wilden Rebe durchwirkt, die auffhießt vom 
‚Grunde, fih am Stamme aufhängt und zum Gipfel 


hinanranft, wieder herabfteigt, um dem nächften 
Stamme ſich zuzuwenden, und ſo von der Mangrove 
zur Myrthe, von der Magneſie zum Papaw, vom 
Papaw zum Tulpenbaum kriechend, eine große, end- 
loſe Laube bildet. Der breite Gürtel ſelbſt, auf wel- 
chem der Natchez feine Gewäfler Dem See zufendet, 
bietet dem Auge ein üppig wallendes Feld fäufelnder 
Balmettos dar, das vom Walde beiläufig eine halbe 
Meile vem Ufer zuläuft, wo die Mangrove und Cy— 
prefje ihre srauernden Zweige tief in die Fluthen 
tauchen. Der Winter nähert fich diefem entzückenden 
Verſtecke nie, aber lang anhaltende ſchwere Aegen- 
güffe füllen während der fogenannten Wintermonate 
Flüſſe und Sümpfe, und bereiten fo ein furchtbares 
Zagewerf für die heiße mittägliche Sonne. Dann 
hört man ein Gebrül aus dem erſtickenden Dunft- 
meere, deſſen Grauen erregender Ton Thiere und 
Menichen ferne halt. 

‚Der Herbft jedoch ift eine prachtvolle Jahreszeit in 


dieſer paradiefifchen Gegend, und befonderd jener 
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Spätherbft, der indianiſche Sommer genannt, rs * 
auch im Norden der großen Republik, gleich — 
ſchiedslächeln einer Holden Schönen, mit Wonne 
empfangen wird. — — 
Es war einer dieſer herrlichen ZusianersGebfe 3 
nachmittage. Die, Sonne, prachtvoll und golden, fo 
wie fie nur in diefer Gegend umd zu diefer Jahreszeit 
zu fehen, neigte ſich bereits Hinter die Gipfel der 
Bäume, welche das meftliche Ufer des Natchez um⸗ 
gürten, ihre Strahlen ſpielten bereits in jene Mannig- 
faltigkeit von Tinten, die im Weſten fo ſehr bewun—⸗ 








dert werden, und vom Hellgrünen in die Gold-, von 


der Purpur- in die Drangefarbe verſchmelzen, ge 
nachdem die Strahlen von der Myrthe, Magnefle, 
der Palma Chrifti oder einem der hundert Pracht⸗ | 
getvächfe zurückgemorfen werden. Kein Wölkchen war 
am Himmelszelte zu ſehen, balfamifche Düfte wehten | 
durch die Luft und füllten die Atmoſphäre mit einer 
zitternd elaftifchen Wolluft, die die Sehnen zum üppi- 
gen Leben fpannt. Die Teife Stile war nur felten 
durch einen plappernden Paroquet oder einen’pfeifen- 
den Spottvogel unterbrochen, oder das Geräufche 
vom Auffliegen einer Schaar Waffervögel, Die zu 


& 
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Tauſenden am breiten Wafferfpiegel des Natchez ihr 
Weſen trieben und zum Winterzuge ihr Gefieder 
pußten. 

Auf dem ſchmalen Pfade, den die Natur: zwifchen 
dem Walde und dem erwähnten Palmettofelde recht 
eigentlich ſelbſt gebahnt zu haben fchien, ſah man eine 
weibliche Geftalt einem offenen Waldplätzchen zutun 
zen, das, gebildet durch eine entwurzelte Sycamopre, 
fih am äußerften Ende des Pfades befand. Als fie 


vor dem Baumflamme angelangt'war, lehnte fie ſich 


an einen der Aeſte, um Athen zu holen. Ihre Haut- 


| farbe verrieth indianifhe Abftammung. Sie war ein 


gereiftes Mädchen von etwa zwanzig Sahren, mit 


- einem äußerſt intereffanten, ja edeln Geflchte. ‚Die 


wohlgeformte Stirn, das ſchwarze, beinahe ſchelmiſche 
Auge, die fein gefchnittenen Lippen, fo wie die Um- 
riffe der beweglichen Züge überhaupt, verriethen eine 
freie muntere Stimmung, während hinwieber die 
römiſche Adlernafe ihr einen Anſtrich von Entſchloſſen⸗ 
heit und Selbftftändigkeit gab, mit denen’ ihre Kal: 


tung und Anzug übereinzuftimmen fehlen. 


Diefer Anzug erhob fich weit über das gewöhnliche 


Coſtüm indianifcher Mädchen, und zeichnete fich eben 
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ſo durch Einfachheit als Geſchmack aus. Sie trug 
“ein Kleid son Galico ohne Aermel, das ihr bis auf 
die Knöchel reichte. Ihre Haare, ſtatt lang und ſtraff 
‚herabzuhängen, wie e8 gemöhnlich bei Indianerinnen 
der Fall ift, waren in einen Knoten gefehlungen, den 
‚ein eleganter Kamm am Scheitel fefthielt. Ein paar \ 
goldene Ohrringe und Bracelets von demfelben Me— a 
tale, Halbitiefeln von Scharlach und der Aligators⸗ 
haut vollendeten das zierliche Aeußere dieſer intereſſan⸗ 
ten Geſtalt. Von ihrem Gürtel herab hing ein 
ziemlich langes Taſchenmeſſer, und in ihrer Hand 
trug fie einen großen leeren Handkorb. Ihr Gang 
fonnte nicht Gehen, noch Laufen genannt werden es 
war ein drolliges Hüpfen oder vielmehr Springen. 
Immer nach zehn oder zwölf Sätzen hielt ſie inne, 
blickte auf den zurückgelegten Pfad mit Sorglichkeit 
zurück, und hüpfte wieder vorwärts, um wieder auf 
dieſelbe Weiſe zurückzuſchauen. 

Keuchend hatte ſie nun ihren Standpunkt am Cot⸗ 
tonbaume genommen, während ihr Auge ſpãhend auf 
den Pfad gerichtet war. 

„Aber Roſa“ — rief ſie zuletzt in der indianiſchen 
Sprache, und mit einem Ausdrucke leichter Ungeduld, 
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während fie wieder zehn oder zwölf Schritte zurück 
tanzte und ſich einem zweiten Mädchen näherte, dad 


die Windungen des erwähnten Pfades nun fichtbar 


werden ließen. 
„Aber Roſa,“ wiederholte fie, „wo bleibft Du 


denn?“ umd mit diefen Worten fprang fie auf das 


Mädchen zu, ſank auf ihre Schenkel, Ereuzte fie, und 
umſchloß ‚ fo ſitzend, mit beiden Armen dad vor ihr 
ftehende Mädchen mit einer Schnelligkeit und Ge— 
Venfigkeit, die ven Windungen einer Schlange abge⸗ 
lernt zu ſeyn ſchien. 

„Ach die weiße Roſe,“ klagte ſie, „iſt nun nicht 
mehr dieſelbe. Sieh, wie das Gras auf dem Pfade 
wächst, den Dein Fuß fo oft betreten. RENNEN ift 
meine weiße Roſe betrübt?“ / 

Die Elagende Stimme der Indianerin war fo rih⸗ 
rend, ihr ganzes Weſen, als ſie ihre Arme um ihre 
Freundin ſchlang, ſo flehend, Liebe und Aengſtlichkeit 
waren ſo unverhohlen in ihrer Miene zu leſen, daß es 
wirklich zweifelhaft ſchien, ob das Intereſſe, das ſie 
an ihr nahm, von näherer Verwandtſchaft oder den 
lieblichen Reizen des Gegenſtandes entſprang, den ſie 
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nun fo rührend liebkoste, und der kaum aus dem 
Kindesalter getreten zu feyn fehten. —— 
Das herrliche ſchwarzbraune Auge, das feurig⸗ 
ſchmachtend und doch wieder jo kindlich zart, von. 
feidenen Augenwimpern bejehattet, nun auf der flehen⸗ | 
den Indianerin ruhte, und wieder aufblidte, und in 
die Ferne ſchweifte, gleichfam als fuche fie etwas Na- 
menlofes, dad Erbeben des zarten Bufens, die Wan- 
gen, angehaucht von einer rofigen Tinte, die Form 
ſelbſt fo zart, beinahe Zuftgeftalt, und doch fo elaſtiſch, 
fehienen der verjüngten Liebesgöttin anzugehören; 
wieder jedoch gab der Eindlich ruhige Blick ‚ bie edel 
geformte Stirne, der rofige Saum am Munde, der 
ein paar Korallenlippen eher anzudeuten als zu zeigen | 
fihien, und ein gewifjes Etwas dieſer Geftalt einen 
Anftrih von fo reinem Adel und würdevoller Be- 
fonnenheit, der auch den leifeften finnlichen Gedanken 
verfcheuchte und unwillkürlich mit achtungsvollem 
Entzücken erfüllte. Ihr dunfelblondes Haar fiel in 
langen Locken um einen fehneeweißen, herrlich geform⸗ 
ten Nacken. Gin grünfeivenes Kleid umhüllte ihre 
Glieder, und reichte züchtig bis zu einem Paar der 
kleinſten Füße, die je eine weibliche Gejtalt trugen. 
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Sie hatte Scharlachmocaſſins, wie die Indianerin. 
Um ihren Hals war ein weißes Seidentuch in einen 
Knoten geſchlungen, und in der Hand trug ſie einen 
Strohhut. 
Dieſes liebliche Kind war die nämliche Roſa, deren 


Bekanntſchaft wir ſieben Jahre zuvor in der Schenke 


zum Indianifehen König gemacht haben. Ihr Blid 
ruhte liebevoll erwiedernd, nun finnend mehmüthig, 
auf ihrer Freundin; eine Ihräne drängte fich in ihr 


Auge, und ihr Haupt neigend, preßte fie einen Kuß 


auf die Lippen des indianischen Mädchens, indem fle 
diefed umfchlang. 

. Eine geraume Weile hörte man die beiden Mäd— 
hen fehluchzen. Endlich ſprach die Indianerin in 
einem klagenden Tone: 

„Sieh, Canondah's Bufen ift offen für Roſa's 
Wehe.” 

„Meine theure Canondah!“ Tispelte das. fihöne 
Kind, und ein friſcher Thränenftrom entftürzte ihrem 
Auge. 

„D fage Deiner Canondah,“ bat die Indianerin, 
„was Dein Herz betrübt. Sieh,“ ſprach fie, und ihre 
Stimme nahm nun einen melodiſch wehmüthigen Ton 





an, „ſieh, Diefe Arme Haben die ie MOf getragen 
als fte noch fehr Klein war. Auf dieſen Schultern 
hing fie, als fie über den großen Fluß fegte. Auf ; 
dieſem Bufen ruhte fie gleich einem Waſſervogel, der 
auf dem breiten Spiegel des Natchez fich fonnt. Ca— 
nondah ift der Spur der weißen Roſa, wie die Hirſch⸗ 
mutter ihren Jungen, Tag und Nacht gefolgt, fie vor 
Schaden zu bewahren; und nun fie groß und zur 





weißen Roſa der Oconees gewachfen ift, will fie ihe 
Herz verfepließen. O fage Deiner Canondah, was Dei-- 


nen Bufen hebt und Dich erblaffend zittern machttu 
- Rofa, mit diefem Namen wollen wir nun das lieb⸗ 
liche Kind bezeichnen, fah einen Augenblid ihre Freun= 
din an und fprach dann in leifem Tone: jr 

„Was mir am Herzen liegt? Weiß es Canondah 
nicht? Wohl hat die arme Roſa Urfache * und 
ängſtlich zu ſeyn!“ 

„Iſt es der große Häuptling der Salzſee, der ihr 
dieſen Schmerz verurſacht?“ 

Roſa erblaßte, ſie trat zurück und bedeckte das Ge— 
ſicht mit ihren beiden Händen, laut ſchluchzend. 

Die Indianerin ſprang von der Erde, und ihren 
Arm um den Leib Roſens geſchlungen, zog ſie das 
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a 
mweinende Mädchen fanft einem Cottonbaume zu, an 
defien Stamm eine Rebe ſich hinangemunden hatte, 
die bis zum Gipfel auffteigend zahlreiche Feſtons herab⸗ 
ſenkte, an denen die Trauben in üppiger Reife hingen. 
„Traurig ift der Pfad eines Oconeemädchens,“ 
brach die Indianerin nach einer langen Pauſe, wäh— 
rend welcher fie die Trauben einfammelte, aus. „Wenn 
die Krieger auf die Jagd gehen, verfeufzen wir Uerm= 


ften in den Wigwams unfre Tage oder pflügen — na 


D! wäre doch Kanondah ein Mann. 


„Und El Sol?“ Tispelte Roſa mit einem melan⸗ 


choliſchen Lächeln. „Canondah ſollte nicht Elagen.“ 

Die Indianerin hielt ihr mit der einen Hand den 
Mund, und drohte ihr mit der andern. „Ja,“ er= 
wiederte fie, „El Sol ift ein großer Häuptling, und 
Canondah verdankt ihm ihr Leben, und fie will fein 
Wildpret bereiten und fein Jagthhemde weben, und 
ihm mit leichtem Herzen folgen, und die weiße Roſa 
wird horchen, was ihre Schweſter ihr in das Ohr 
fingen wird. EI Sol wird bald im Wigwam der 
Deoneed ſeyn, und dann will ihm Canondah fanft | 
ind Ohr lispeln. Er ift.ein großer Häuptling, und 
der Mifo wird feine Rede anhören: er wird die Ge- 
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ſchenke, die der Häuptling der Salzſee geſchickt, zurück- 
fenden, und dann wird die weiße Rofa fein Wigwam 
nie fehen. * | 
Die Letere fehüttelte ven Kopf zweifelhaft. „Kennt 
Canondah ihren Vater ſo wenig? Der Sturm mag 
wohl das ſchwache Rohr beugen, aber nie den filber- 
nen Stamm des dicken Baumes. Entwurzeln mag er 
ihn, brechen in feinem Balle, aber nicht beugen. Der 
Miko,“ fegte fie mit einem hoffnungsloſen Seufzer 
hinzu, „ſieht den Häuptling der Salzſee mit den 
Augen eines Kriegers und nicht mit denen eines Mäd- 
chens. Er hat ihm Mofa verheißen, und Deine-arme - 
Schweſter“ — ein leichter Schauder durchzitterte ihre 
Gejtalt — „wird eher fterben alda — y | 
„Nein, nein,“ fprach die Indianerin, „Rofa muß 
nicht fterben. EI Sol liebt Canondah, und der Miko 
der Oconees weiß wohl, daß er ein größerer Krieger 
ift, ald der Häuptling des Salzſees. “ x 
„Aber horch! was ift das?“ rief fie, auf einmal 
ihr Ohr in der Richtung des Fluſſes hinhaltend, von 
dem her ein entferntes Getöfe gehört wurde. 
„Was ift diefes?“ wiederholte Nofa. Ei 


4 








1 


Vielleicht ein Alligator oder ein Bärzu verfeßte 
die Indianerin. 

Das Getöfe, obgleich ſchwach, war noch immer zu 
hören. „Canondah!“ rief nun Rofa mit fihtbarer 
Unruhe; „Du willſt doch nicht wieder bie große Waſſer⸗ 
ſchlange jagen?“ Ki 

Ihre Worte waren jedoch vergeblich. Die India⸗ 
nerin brach mit der Schnelligkeit eines Hirſches durch 
das Dichte Rohr, und war in wenigen Augenblicken 
verſchwunden. Es blieb Rofa nichts übrig, als ihr. 
durch das krachende Rohr hindurch zu folgen. Wäh- 
vend fie ſich mühſam durch die zahllofen Stämmchen 
hindurchwand, hörte fie einen Ruf; es war jedoch 
nicht die Stimme Canondah’s. Ein Fall, wie der 
eines ſchweren Körpers ind Wafler, folgte bald dar— 
auf, begleitet von einem kurzen heftigen Umherſchlagen 
im Schlamme, und dann war alled wieder ruhig. 

Roſa Hatte fich athemlos durch das dichte Rohr 
hindurch gedrängt, und war nach einem unbefchreiblich 
mühfamen Laufe endlich am Ufer des Fluſſes ange— 
langt. Ihr Auge fuchte die Indianerin zwifchen ven 
Cypreſſen und Mangroven, die big in den Fluß hinein 
itanden. 
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„NRoſa!“ rief dieſe. STORE RUN 
„Canondah!“ ſchalt das Mädchen im Tone Biken 

Vorwurfs, als Erftere auf einen Alligator hinwies, 
der röchelnd fih noch im Schlamme umherfehlug. 
„Barum thuft Du mir dies zu Leide? Sol Roſa ihre 
Schwefter verlieren, weil fie thöricht ein Mann ſeyn 
und das Jagen nach der Wafjerfehlange nicht auf- 
geben will?“ 

„Sieh doch!“ erwiederte die Indianerin, indem fie 
auf eine tiefe Wunde im Naden des Alligators wies 
und das blutige Meffer triumphirend ſchwang, wich 
begrub es bis zum Hefte in feinem Halfe. Die Toch⸗ 
ter des Miko der Deoneed weiß die Wafferfehlange 
zu treffen; aber,” fügte fie gleichgültig hinzu, „fie war 
noch jung und bereits erftarrt, denn das Waffer be⸗ 
ginnt kühl zu werden. Canondah iſt blos ein ſchwa— 
ches Mädchen; aber ſie könnte den weißen Jüngling 
lehren, die Waſſerſchlange'zu tödten.“ 

Als ſie die letzten Worte ſprach, fiel ihr Blick auf 
einen Cypreſſenbaum, der wenige Schritte vom Rande 
des Waſſers in der Untiefe ftand. 

„Der weiße Jüngling?“ fragte Rofa. 

Die Indianerin Tegte ihren Zeigefinger bedeutſam 
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auf den Mund, wufh das Blut von Mefjer und 
‚Händen, und trat dann unter ven Baum. Mit der 
linken Hand bog ſie die herabhängenden Zweige aus- 
einander, während fte-ihre flache Rechte vorſtreckte, 
als Friedens-⸗ und Freundfchaftszeichen, und dann 
‚auf das Ufer hinwies, auf das fe Iangfam, ihren 
Blick auf die Cypreſſe gerichtet, zufchritt. Die Zweige 
öffneten fich jeßt, und ein junger Mann näherte fich 
vorfichtig dem Rande des Waſſers, während feine 
Hände nach dem zunächft ſtehenden Rohre langten. 
„Wie Fam Diefer hieher?“ fragte leiſe Roſa die 
Indianerin, ihre Augen auf den Jüngling gerichtet. 
Die Indianerin wies fehweigend auf ein Boot, 
das zwifchen dem Rohre jtedden geblieben und das 
der Jüngling offenbar hindurch zu zwängen bemüht 
geweſen war. Ä 
Diefer hatte fich bereits dem Ufer bis auf wenige 
Schritte genähert, als er zu ſchwanken und dann zu 
finfen anfing. Ganondah Fam noch gerade zu rechter 
Zeit, um feinen Fall ins Waffer zu verhüten. ‚Sie 
fing ihn in ihren Armen auf und zog ihn dem Ufer 
zu, an deſſen Bank fie ihn lehnte. Die Urfache ver 
Schwäche des Fremdlings zeigte ſich num indem Blut- 


—“ 


ſtrome, der ſeinem Schenkel entquoll. Der Aigatr 
hatte ihn im der Mitte deffelben mit feinem Rachen 
angefaßt, und ihm eine tiefe Wunde beigebrasgt. Kaum 
war die Indianerin derfelben anſichtig geworden, als 
fie auf das Ufer an die Seite Roſas fprang, umd ihr 
mit den Worten: „Dein weißer Bruder ift von ver 
Waſſerſchlange gebiffen, und Du ſiehſt, Canondah hat 
bloß ihr Kleid an,“ das feidene Tuch vom Halfe löste, 
dann mit eben der Schnelle unter den Kräutern auf 
der Erde herumfuchte, ein Büfchel ausriß, eine junge 
Palma Ehrifti über ihrem Knie brach, und Das zarte 
Tleifch, das unmittelbar unter ver Rinde dieſes Bau- 

mes liegt, ablöste. Hierauf ſprang fie hinab in den | 
Fluß an die Seite des Fremdlings, verftopfte zuerft 
die Wunde mit den weichen Bafern, belegte fie mit 
den Kräutern, und verband fle dann mit dem Hals— 
tuche. Das Ganze war dad Werk eines Augenblides, 
und fo ſchnell und beflimmt waren alle, ihre Be— 
wegungen gewefen, daß Roſa mit Erröthen ſich ihres 
Bufentuches verluftig fand, nachdem dieſes bereitö um, 
den Schenkel de3 Fremdlings gewunden war, 

„Und nun Deine Hände, liebe Schweſter;“ ſprach 
die Indianerin zu Roſa, die noch immer auf der Ufer- 
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banf ftand, mit ihren Händen den Bufen bedeckend, 
defien Leichtes Beben eine Eleine Bewegung zu ver- 
rathen ſchien. Die Indianerin war ein wenig unge- 
duldig geworden. Sie deutete ſchweigend auf den 
jungen Mann, faßte ihn felbft um ven Leib herum, 
und, unterftügt von ihrer Freundin, hoben fie ihn 
beide auf das Ufer. 

Sp ſchnell und beftimmt alle Schritte der Indiane= 
rin bisher geweien, jo forgfam und ernft ſchien fie 
nun auf einmal zu werden. Sie hatte kaum den Jüng⸗ 
ling ans Ufer gebracht, als fie nochmals in den Fluß 
binabftieg, und das Boot forgfältig unterfuchte, dann 
kopfſchüttelnd zu dem Fremdling trat, einen durch⸗ 
dringenden Blick auf ihn warf, und wieder dem Boote 


zurannte. Plötzlich wandte fie ſich zu Roſa, und 


flüſterte dieſer einige Worte zu, die eine Todtenbläffe 
über die Wangen des Mädchens brachten. Auch diefe 
näherte ſich dem Jünglinge. Ihr Blick hing forfchend an 
feinen leidenden Zügen und feinen gebrochenen Augen, , 
die den höchſten Grad von Erſchöpfung verriethen. 
Er ſchien feiner Auflöſung nahe zu feyn. Seine erd⸗ 
fahle Geſichtsfarbe, feine eingefallenen Wangen und 
Augen verriethen vielleicht wochenlange Entbehrungen. 








Er glich mehr einer von di en Woge 
geworfenen Leiche, als einem Bebeniben —— 
waren vom Seewaſſer gebleicht, hingen in Flechten 
um Stirne und Nacken, die Farbe ſeiner Kleider war 
kaum mehr zu erkennen. Uebrigens ſchien er noch ſehr 
jung; ſeine Züge, ſo viel ſich entnehmen ließ, waren 
nichts weniger als unangenehm, und ungeachtet der 
äußerſten Erſchöpfung noch immer anziehend · 

Sie hatten fein Haupt an den Stamm einer Cy— 
preffe gelehnt, durch deren Zweige die Strahlen der 
Sonne auf feinem Gefichte fpielten, feine — 
Züge gleichſam verklärend. 

„Unſer weißer Bruder,“ ſprach die — im 
leiſen, beinahe ſcheuen Tone, „iſt im Canoe des 
Häuptlings der Salzfee angekommen; aber er iſt Feiner 
ſeiner Krieger.“ 

„Es iſt vielleicht, was fie einen Matroſen nennen,“ 
bemerkte Rofa. | 

„Nein;“ fprach Die Indianerin im beftimmten 
Tone. „Sieh nur einmal feine Hände, fie find 
faum flärfer ald die meinigen, und zart, wie die 
eines Mädchens; das Salzwaſſer hat ſie bloß gelb 
gefärbt.“ ” 
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„Vielleicht ift er ein Bote,“ wisperte Roſa, auf 
eine Weife, die jedoch Zweifel auszudrüden ſchien. 

Die Indianerin fehüstelte wieder den Kopf. „Sieh, 
er kömmt yon der Salzſee durch den.großen See, der das 
Waſſer unjerd Stromes trinkt; aber er weiß nicht 
einmal ein Boot durch das Dicke Gras zu bringen. 
Er wähnte, die große Wafſerſchlange fey ein fauler 
Baum, und trat auf fie, und fie begrub ihre Zähne 
infeinem Fleiſche. Dein weißer Bruder ift dem Häupt> 
ling der Salzſee entflohen.“ Sie ſprach diefe Worte 
mit einer Beflimmtheit und Zuverficht, als wenn fie 
den Fremdling auf feinem abenteuerlichen Zug bes 
gleitet hatte. Ä 

„Und würde Canondah zugeben, daß Ihr Bruder 
in.der Falten Nacht erftarre, oder. daß das Fieber ihm 


ſein Leben raube, ihm, der Ihr und den-Ihrigen nie 


etwas zu Leine gethan hat? 

„Meine Schweiter fpricht wie eine Weiße, Eanon- 
dah ift aber die Tochter des Miko;“ entgegnete die 
Indianerin ein bischen trotzig; doch erfaßte fie Roſas 
Hand, ihre Züge hellten ſich auf, und fie fügte im 
leifern Zone hinzu: „Canondah will die Stimme 
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ihrer Schwefter zu —** ihres weißen Bruders 
hören. Wir müſſen ihn aber in den ec Baum 
bringen. « 

Beide Mädchen hoben nun den Jüngling, und jene 
einen feiner Arme erfaſſend, fehleppten fie ihn durch 
das dichte Rohr. Während die voranfchreitende Roſa 
ihn durch das Palmetto Hindurchzuziehen werfuchte, 
bemühte fich die Indianerin vorzüglich feinen Fall 
zu verhüten. Es war ein langjamer und mühfamer 
Zug. Blutverluſt und frühere Erſchöpfung hatten 
die Kräfte des jungen Menfchen fo ganz aufgerieben, 
daß fie ihn Faum mit Anftrengung aller ihrer * 
aufrecht erhalten konnten. 

„Roſa!“ ſchrie die Indianerin plötzlich, „denke an 
die Squaws, an den Miko; die Spuren werden noch 
nach Monden zu ſehen ſeyn.“ 

Roſa hätte wohl mit ihrer ätheriſchen Geſtalt durch 
die zahlloſen dicht aneinander gereihten Stämmchen 
dringen können; allein der ſeitwärts nachgeſchleppte 
Fremdling brach mit jedem Schritte einige Rohre: 
Sie waren noch nicht zur Hälfte des Palmettofeldes 
gelangt, als feine gänzliche Auflöfung nahe fehlen: 
Ale Kraft war von ihm gewichen, und beide Mäd— 








—9 79 — 


hen vermochten nur mit Außerfter Anftrengung ‚ihn 
den: Meberreft des Feldes hindurchzuſchleppen. 
Keuchend und ſtöhnend waren fie endlich am Rande 
angelangt, Roja war im Innernnievergefchlagen, un⸗ 
fähig fich zu erheben; die Indianerin hatte noch fo 
viel Kraft, ihre Laſt aus dem Palmetto zu fchleppen, 
und ſank dann gleichfalls erfchöpft auf den Raſen Hin. 
Die letzten Strahlen der Sonne vergoldeten noch 
die Gipfel der höheren Baume, die untern Zweige 
ſchwanden bereit3 in das mattere Zwielicht, als Roſa 
zur Indianerin trat, und fie mit den Worten: „die 
Sonne fleht tief,” aus ihrer Bewußtloſigkeit aufregte.. 
Die Indianerin fprang auf, und beide Mädchen trip= 
pelten tiefer in den Wald, da wo der Boden fich 
gegen den Sabine zu fenkt. Bor einem ungeheuren 
Eottonbaume hielten fie. Mehrere riefenftammige 
MWeinreben, in deren gewaltiger Umarmung diefer 
Eolofjale Stamm abgeftorben war, umwanden noch 
immer mit ihren glänzendrothen Ranken den herr— 
lichen Koloß, deſſen Inneres mit feinen modernden 
Zacken, ausgehöhlt vom Zahne der Zeit, in taufend 
fantaftifchen Geftalten ſich darftellte, und, einer gothi— 
ſchen Kapelle nicht unähnlich, jo geräumig war, daß 
7 * 
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zwanzig Menſchen darin Platz fanden. Die Sorg- 
falt, mit der diefe Höhle gereinigt war, und eine 
nachbarliche Salgquelle, verriethen, daß ſie den zur 
Nachtzeit jagenden Indianern als Anſtandspunkt 
diente. Canondah näherte fich vorſichtig ver Oeff⸗ 
nung, trat behutſam ins Innere, und kehrte mit der 
Nachricht zurück, daß ſie leer ſey. Beide Mädchen 
eilten nun einer Cypreſſe zu, von deren Aeſten fie 
einen Bündel fpanifchen Moofes riffen, und das fie 
in der Höhle zum weichen Lager bereiteten. Die 
Indianerin rollte noch mehrere morfche Blöcke vor 
den Eingang, wahrſcheinlich um ihn gegen den 
nächtlichen Beſuch von Bären oder Panthern zu ver 
wahren. 

„Gut,“ fagte fie, als diefe Vorbereitungen beendigt 
waren, ihren Arm um Roſa ſchlingend, und dem 
Fremden zueilend. 

Die Indianerin, ohne auch nur einen Augenblick 
zu verweilen, ſchob ihre Linke unter den beiden Schen⸗ 
keln des Verwundeten hindurch, und winkte Nofen, 
ihre Hand zu faſſen, während ihre Rechte dem Ver⸗ 
wundeten zur Lehne diente. Roſa erröthete. 

„Scheut fich die weiße Roſe, ihren Bruder zu be- 
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rühren, für deſſen Leben fie ia eben gebeten 24 ſprach 


ſie mit einem ſanften Vorwurfe. 
Das Mädchen, ſtatt aller Antwort, faßte die Hand 
der Indianerin, und die Beiden hoben ihre Bürde 


auf die fo eben angezeigte Weiſe mit verſchlungenen 


Händen, und trugen fie der Baumhöhle zu, in welcher 
fie fie niederließen. 

Die Indianerin bog ich über ihn herab und wis- 
perte: „Wenn die Erde in Dunkel gehüllt ift, wird 
Canondah zu ihrem Bruder kommen, und dann wird 
fie Balfam in feine Wunden gießen.” 

Ihre Worte jedoch waren, wie zu erwarten fland, un. 


gehört verfehollen, und, ein Teifes Athmen ausgenom- 


men, gab der Fremdling Faum mehr ein Zeichen des 


Lebens. 


Noch waren die Baumgipfel in glänzenden Purpur 
geröthet, während Uber die Tiefen das Dunkel heran— 
309, als die beiden Mädchen wieder an ven Ort famen, 
wo fie die Trauben eingefammelt hatten. Haſtig ihren 
Borrath aufraffend, fchlugen fie ven engen Pfad ein, 
den fie gefommen waren, und auf welchem wir ihnen 
nun vorzueilen gedenken, um unfere Leſer in eine neue 
Welt einzuführen. 
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Viertes Kapitel. 


Daß ich vergefien Fönnte, was ih war, 

Oder nicht gevenfen, was ich nun feyn muß! 

’ Shafespeare. 
Nicht ferne von dem Schauplatze des fo eben er- 
zählten Abenteuers öffnete fich eine weite Lichtung, 
die, beiläufig drei Meilen Yängs dem Ufer ſich er- 
ſtreckend, eine halbe Meile vom Fluſſe gegen den Wald 
zulief. Diefe Lichtung war Palmettofeld geweſen, 
Daß, wie bereits erwähnt, fich längs dem rechten Ufer 
des Fluſſes ungefähr eine halbe Meile gegen den 
Wald hinziehend, von den Eolofjalen Stämmen diefer 
Urwälder gleich einem Rahmen eingefaßt wird. Augen- 
Tcheinlich hatte man diefe Lichtung durch Verbrennen 
des Rohres bewirkt, an deſſen Stelle ein Teppich des 
üppigften MWiefengrundes mit prachtvollen Baum— 
gruppen getreten war, zwifchen welchen irreguläre 
Helen von Myrthen, Mangroven, Palmen und Tul⸗ 
penbäumen fich hindurchfchlängelten, das Ganze einem 
Parke mit feinen Baumgruppen und Pflanzungen 
ähneln. Hie und da ließen ſich Rauchwölkchen fehen, 
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die fich durch die filbergrünlichen Uefte der Sycamore 
und Cottonbäume hinauffchlängelten- und. auf das 
Daſeyn menſchlicher Weſen ſchließen ließen, und bei 
näherer Beſichtigung fand man unter. den Baum— 
gruppen eine oder mehrere Hütten frievlich an einen 
Baum gelehnt, und von Kleinen Wälſchkorn- „und 
Tabafpflanzungen eingefäumt. Weiter hinauf nahm 
ihre Anzahl allmählig zu, jo daß ihrer nicht weniger 
denn fünfzig ſeyn mochten. 

&3 war: feine befondere Ordnung in ihrer Auf- 
ftellung oder Bauart bemerklih.. Man jchien bei ihrer 
Errichtung weniger den Geſchmack als einen gemifjen 
Hang zur Indolenz berückſichtigt, und- fich beim Auf- 
bau nichtd weniger ald hart angeftvengt zu haben. 
Man hatte fi) die einfachiten Baumaterialien ge— 
nügen laſſen, roh, wie fte die Natur darbietet. .Sie 
waren aus den Kleinen Aeften von Eottonbäumen ge⸗ 
zimmert und aufgerichtet, ‚Die Lücken ausgefüllt mit 
Tillandſea oder ſpaniſchem Mooſe. ‚Statt der Clap- 
boards*), mit denen weitlih von dem Allighany— 
gebirge häufig. die Wohnungen ärmerer Landleute 





) Dachdauben. 
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gedeckt find, hatte man hier dns Palmettorohr genom- 
men: eine Wahl, die dem Ganzen einen ungemein 


zarten Anſtrich von Ländlichkeit und Einfachheit gab. 
Die Wohnungen jelbft waren größtentheils ohne. 
Senfter und erhielten ihr Licht durch die Kamindff- 
nung oder die Thüre, flatt welcher eine Buffaloehaut*) 
vom Thürpfoften herabhing, die während des Tages 
auf das niedrige Dach zurüdgeiworfen wurde. Der 
Hauptreiz diefes Dörfchens lag jedoch nicht ſowohl in 
feiner Bauart, als den vielen Baumgruppen, unter 
melchen die niedlichen Hütten zu niften ſchienen: eine 
Maßregel, die wahrfcheinlich die große Site während 
der Sommermonate in einer Gegend. nöthig machte, 
die bekanntlich der Scheidepunft zwifchen der nördlichen 
und fünlichen Hälfte ver weftlichen Welt bildet. Die 
außerordentliche Reinlichkeit des Dörfchens war nicht 
weniger bemerfungswerth,, und trug viel dazu bei, 
den günftigen Gindrudf zu vermehren. Es war wirk⸗ 
lich ein Tiebliches Plätzchen, wie noch aus feinen 
Nuinen zu erfehen ift. Der Wafferfpiegel des Natchez, 
der hier gewaltig der See zuſchwillt, der Rahmen 





*) Eine Wildbüffelhaut. 
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von dunfeln Eyprefien und Mangroven, mit denen 
beide Ufer eingefaßt, und deren koloſſale Schatten ſich 

auf dem Waſſer vertauſendfachen, die zahlreichen 
Baumgruppen, unter denen die Wohnungen gleich ſo 
vielen Einſiedeleien hingezaubert, und endlich ver 
breite Gürtel ſelbſt, begränzt auf beiden Seiten durch 
die prachtvoll wogenden Palmettofelder, auf der 
dritten durch einen Wall rieſiger Urbäume, gaben dem 
Ganzen einen Anſtrich entzückender Abgeſchiedenheit. 

Die Bewohner dieſes abgeſchiedenen Fleckchens dürf⸗ 
ten vielleicht, mit einigen Ausnahmen, weniger rei 
zend, im Ganzen genommen jedoch Faum minder 
intereffant gewefen feyn. Vor den Außerften Hütten 
war eine Gruppe glänzend dunfelfarbiger Wefen zu 
erfehen, die man auf den erften Anblick ungezweifelt 
für eine Herde Affen gehalten haben würde, fo drollig 
waren ihre Bewegungen. Bald hüpften fie über 
Helen und Stauden, gleich einer Herde diefer Tihiere, 
wanden fich dann gleich Schlangen und rollten ven 
Abhang zum Fluffe hinab, mit einer Behenvigkeit 
und Schwungfraft, der Fein menfchliches Auge zu 
folgen fehnell genug gewefen ware. Weiter ind Dörf⸗ 
hen hinein, jah man Züge von erwachfeneren Jungen 





— 86 ⸗— 


in ihren kriegeriſchen Uebungen begriffen. Sie ftell- 
ten den Spähertanz dar. Während eine Anzahl u 
dem Raſen gleich einem Schlangenfnäuel fortkroch, 
hatten fich andere in meiter Ferne in borchender 
Stellung zur Erde geworfen, ihre Köpfe tief in den 
Boden eingevrüdt, Yaufchend auf die Bewegungen 
ihrer Gegner, denen fie ſich windend zulegt näherten, 
plößlich auffprangen und über fie herfielen. Als 
diefes Friegerifche, und die Wahrheit zu geftehen, Die 
Sinne außerft ſchärfende Spiel einige Male wieder- 
holt worden war, formten fie ſich in die ſogenannte 
indianifche Reihe, und rückten zum wirklichen Kampfe 
mit drohenden Geberden auf einander los. Ihre 
ftumpfen hölzernen Tomahawks fohwingend, und 
jehrelihe Hiebe einander zumeſſend, bewegten fie 
fi, flohen, prallten an, krümmten ſich unter den 
Hieben oder wichen ihnen aus mit den plumpeften, un= 
gefchlachteften und hinwieder graziöfeften Wendungen. 
Nicht die mindefte Neugierde oder Theilnahme von 
Seite der übrigen Bewohner des Dörfchens. Die 
größte Apathie und die größte Kraftäußerung bilde- 
ten bier durch ihre Ungezwungenheit nur umfi o größere 
Kontrafte. Vor den offenen Hütten ſaßen einige 


u nn u ul 


a en ZN min 


En a 





— 97 — 


Squaws mit ihren Töchtern, Wälſchkorn aushülfend, 
Hanf brechend oder Tabakspflanzen ſchichtend; die Kin⸗ 
der hingen an den Außenwänden auf einem langen 
hohlen trogartigen Bretchen oder einer Rinde ausge—⸗ 
ſtreckt, ihre Hände und Füße mit Buffaloeriemen an 
das hohle Bret geſchnallt, mit keiner andern Be— 


kleidung als einem Streifen Calico um die Hüften: 


die gewöhnliche Art diefer Indianer, ihre Kinder das 
ganze Leben hindurch in der aufrechten Stellung zu 
erhalten, die fie und ihre Befteger fo ſehr charakterifirt. 

Nicht ferne vom obern Ende der Niederlaffung 
ſtanden zwei größere Hütten, die man auf den erften 
Anblik für hölzerne Schulgebäude oder religiöfe 
Berfammlungspläge in unfern Sinterwäldern hätte 
nehmen können. 

Beide waren gleich ven übrigen an Syeamorebaume 
gelehnt, zeichneten fich jedoch forwohl durch ihren 
:größern Umfang, als ihre gefuchtere Bauart: aus, 
und waren von Lauben von Balmen und Mangroven | 
umgeben , mit ziemlich großen Rafenplägen vor den 
Thüren. Vor einem diefer Eleineren Käufer, und 
mitten auf dem freien Rafenplage, Fauerte eine Gruppe 
von etwa fünfzig Männern am Boden, in dichte 
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Rauchwolken gehüllt, die Tabakspfeifen son drei bis 
fünf Fuß Länge entftiegen, mit denen alle verſehen 
waren. Ihre Kleidung beftand in einem Jagdhemde 
von Calico, das, vorn offen, die nackte Bruft bis 
zum Wampumgürtel fehen ließ. Ihre Lendenhemden, 
am Wampumgürtel befeftigt, reichten bis an bie Kniee, 
und an einem Riemen, der quer über die Schultern 
hing, war ihr Tabaksbeutel befejtigt. Sie trugen ihr 
volles Haar, und Keiner hatte den fogenannten Scal- 
pingtuft*). Obgleich die Berfammlung bloß zufällig, 
und die Unterhaltung mehr eine vertrauliche ſchien, 
ſo hatten die Männer doch augenſcheinlich ihre Plätze 
nach ihrem Range eingenommen. Der innere Halb— 
zirfel nämlich war von den eltern befeßt, während 
die Jüngern einen zweiten und dritten Halbfreis bil- 
deten. Inder Mitte diefes Bogens ſaß ein alter Mann, 
auf den die Blicke der Verſammlung mit einem 
befondern Ausdruf von Vertrauen und Ehrfurcht 
gerichtet waren, und deffen merkwürdiges Aeußere, 
verbunden mit diefer ausgezeichneten Achtung , das 
Oberhaupt des Völkchens andeutete. 





*) Skalpierzopf. 


Be u 





| eh 
Gr 7* ee — 2. 


— 89 — 


Es ließ fich nicht leicht etwas Intereffanterespenfen, „ 


als diefen Mann, deſſen Körper aus nicht3 als Haut 
und Knochen zu beftehen ſchien. Alle fleifehigen grö— 
bern Theile waren aufgetrocknet, und nicht3 übrig 
gelafien, ald Sehnen und Adern. Sein offenes Jagd⸗ 
hemde ließ eine Bruft erblieken, die, viel breiter als 
die der übrigen, einem verhadten Brete glich, und 
ein graßliches Hautrelief von Narben und Wunden 
darbot. Auf dem Gefichte ruhte finfterer ftoifcher 
Ernft, mit einem Ausdrucke von Refignation, der 
feinen folgen. vertrosfneten Zügen ein jeltfames Ge— 
präge fehwerer Kämpfe und furchtbarer Seelenleiven 
gab. Sieben Jahre von Verbannung und der Sturz 
feined "Stammes hatten diefe Veränderung im Mifo 
der Oconees hervorgebracht. Sein Haupt war auf 


die Bruſt gefunfen, und ex faß vertieft in Gedanken. 


"Sp hat denn unfer Volk abermals. eine Hälfte 
feines Landes verloren,“ ſprach ein alter Indianer, 
der im inneren Halbzirkel ſaß, mit einer Betonung, 
Die zwifchen Trage und Bemerkung die Mitte halten 
ſollte. 

Der alte Mann, den wir ſo eben beſchrieben, hielt 
eine Weile inne, und ſprach dann, ohne ſeine Stellung 


zu verändern, im tiefen Kehlentone, und mit einer 

Würde, die jeden Zweifel zu verbieten fehlen. 

„Ein Elk kann dreimal über unferes Volkes Land 
zwifchen Sonnenauf- und Untergang jagen.u “ | 

Dem Indianer, der die Frage gethan, entfuhr ein 
tiefes Klaggeftöhn; dann griff er in ven Tabaksbeutel, 
nahm einige Blätter zwifchen die Finger und den Dau⸗ 
men, und fehnitt fie in Eleine Theilchen, die er in die 
flahe Hand fallen ließ, einigemal mit der andern 
rieb, und dann in feine Pfeife ftopfte, er zündete fo- 
fort diefe mittelft eine Schmammes an, feßte fie auf 
die Erde, und hüllte fich in eine Rauchwolke. 

„And. der heilige Grund wurde gefärbt mit dem 
Blute der rothen Männer?“ fragte ein Zweiter. 

„Die Gräber der Erfehlagenen find zwanzig Mal 
mehr, als der Männer der Oconees ‚ die nun mein. 
Auge fieht, u erwiederte der Miko in demſelben Trauer- 
tone. „Ihre Leichname lagen auf der Erde gleich den 
Blättern der Bäume, und die langen Meffer und die 
Gewehre ver Weißen waren tief in ihr Blut getaucht: 
Nie werden die Greek im Stande feyn, die Tomahawks 
aus dem Grunde zu graben. Aber,” fuhr er fort, fein 
Antliß erhebend, deſſen Züge einen befonveren Aus⸗ 
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druck annahmen, während feine ſchwarzen feurigen 
Augen Blige ſchoſſen, „Tokeah Hat e8 feinen Brü— 
dern vorausgefagt, als er vor fieben und vor fieben- 
mal fieben Sommern zu ihnen gefprochen. Seht, das 
waren feine Worte: Der weißen Männer find nur 
wenige, ihre Stärfe ift die der Weinrebe, die fih um 
unfre Bäume windet. Ein einziger gut treffender 
Hieb des Tomahawks, und die Schwache Ranke ift 
vom Baume gehauen, und er ift befreit von der wu— 
chernden Schlingpflanze. Laßt fie aber nur zehn Jahre 
wachfen, jo wird ſie ihre Sprößlinge um die Bäume 
winden, mit ihren verrätherifchen Armen fie umſchlin⸗ 
gen, und ſie langſam tödten. Seht in dieſen Reben 
den weißen Mann; ſchwach iſt er gekommen, ſchwach 
war er noch, als Tokeah zuerſt ſeinen Tomahawk ges 
ſchwungen; aber er hat ſich ſeitdem gewunden und 
gekrümmt wie die Rebe, und wie die Rebe hat er ſich 
über unſre Wälder und Thäler verbreitet, und zahl- 
reich wie die Neben find die Weißen geworden, und 
werden, jo wie diefe unfre Baume, und erfticken mit 
ihrem Feuerwaſſer, und ung ertödten mit ihren langen 
Meſſern, und aufefjen mit ihrem nimmerfatten Hun- 
ger. Und alles Korn unfrer Felder und Wild unfrer 
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Wälder wird nicht zureichen für ihre ewig leeren Ma- 
gen, und der rothe Mann wird meichen müffen vor. 
ihnen. Es iſt geſchehen,“ ſprach der alte Dann mit 
feierlicher Stimme. „Nochmals hat fie. der Miko vor 
fieben Sommern gewarnt. Es war feine legte War- 
nung. Damals Hat er feine Boten zum großen Te- 
eumfeh gejfandt, das Band der Einigung zwiſchen 
beiden Völkern wieder anzuknüpfen. Seine Boten 
haben die Calumet*) mit-dem großen Häuptling | ‚ges 
raucht, und er hat verfprochen Ioszufchlagen, wenn | 
die Muscogees das Kriegägefchrei erheben würden. 
Aber unfre Brüder unter den Muscogees haben ihre 
Augen: und Ohren vor dem Miko verfehloffen, und 
Tokeah als einen betrachtet, der Damit umging, den 
Samen der Ziwietracht zwifchen feinen Brüdern und 
den Weißen zu ſäen. Ia!a ſprach er mit Würde nad 
einer kurzen Baufe — „Tokeah hat gefucht, Diejen 
Samen der Zwietracht zu füen, er hat fich bemüht, 
die verrätherifche Freundſchaftskette zu brechen, welche 
die Rothen mit den Weißen nicht verband, ſondern 
fie fefielte an diefe. Ia, er wollte den Samen der 





*) Pfeife des Friedens. 
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Zwietracht jüen, auf daß die Saat feine und ihre 
Feinde vertilge, fie vertilge für immer von dem Lande 
unfrer Vorfahren, auf dem wir nun heimathlofe 
Flüchtlinge find. Aber die Muscogees wähnten im 
Miko einen Berräther zu ſehen, und die falfche Zunge 
feiner Brüder, die das Feuerwaſſer der Nengheeſe 
und ihre Korallen mehr liebt, als die Freiheit, hat 
feine Reden dem weißen Vater verrathen, und Tokeah 
hatte das Land feiner Väter zu meiden, wollte er 
nicht den Feinden feines Gefchlechtes- ausgeliefert wer- 
den. Der große Geift hat die rothen Männer vers 
blendet, jo daß fie ihre wahren Brüder nicht mehr 
erfennen fonnten, und im Mifo der Dconees ihren 
Feind fahen. Sie haben zugegeben, daß die Dengheefe 
fich über das ganze Land verbreitet, und, nachdem fie 
zahlveicher geworden als der Buffaloe auf den Fluren 
der großen Cumanchees, Haben fie, die Thoren, das 
Kriegsgeſchrei erhoben, und wurden — geſchlagen 
und vernichtet.“ 

Ein dumpfes Stöhnen erhob fich in der Verſamm— 
lung und dauerte eine geraume Weile. Der Fe 
fuhr fort. 

„Ihre bleichenden Gebeine find nun mit Gehe be⸗ 

Der Legitime. J. 8 
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deckt, und ihr Blut ift vom Negen wegge vaſchen 
aber ihr Land iſt von ihnen genommen, auf ihren 





Slüffen ſchwimmen nicht mehr ihre Emoes. Die 


Noffe der Meißen Yaufen num auf breiten Pfaden 
durch ihte Wälder, die angefüllt find mit Krämern, 


und abſterben durch ihre verwüſtenden Hände. DR, 7 


ihre Kaya und ihre Tangen Meffer übrig gel 
oh ihre gekrümmte Zunge, ihr Feuerwaſſer vollen 
aufreiben. T ofeaf hat ihn geſehen, den Heiligen Grund, 
er hat ſie geſehen, die verbrannten, zerſtörten Dörfer 
ſeines Volkes, er Hat alſo gefehen feine Brüder, fie 
geſehen, wie fie'vor den Käufern mit gemalten Schil⸗ 
dern Tagen, Schweinen gleich, ihre Gewehre und To— 
mahawks mit Kothe beſudelt, ſie ſelbſt die Zielſcheibe 
der Verachtung und Beimpfung ber (drangen 
Stklaven! 

Die letzten Worte waren mit einer beinahe ſchmerz⸗ 
lichen Wuth mehr herausgeſtoßen als ausgeſprochen. 
Ein dumpfes Geheul entfuhr der —— Der 
alte Mann fuhr fort: 

„Durch die Wälder, in denen Tokeah als Häupt— 
ling, als ein mächtiger Miko gejagt, hat er gleich 
einem Diebe im Dunkeln ſchleichen müffen, wenn die 
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Sonne hinter den Bergen war. Sein Bolf, die Blüthe 
des rothen Geſchlechtes, Hat er im —* in 
Pfützen ſich wälzen ‚gefehen. a en TR 
ALS er dieſe Worte gefprochen, fiel, fein in. wie⸗ 
der in ſeine beiden Hände, und eine ande, eh er⸗ 
— — 
Sr > Mind hat der große Miko nicht zu feinen — 
8 geredet?“ fragte der zweite Indianer. 
Der Häuptling erhob fein Antlig und — 
den Sprecher einige Augenblicke mit einem würde⸗ 
vollen Ausdrucke. * 
„Hat mein Bruder vergeſſen,“ ſprach er endlich, 
„daß unſre rothen Brüder jenſeits des großen Fluſſes 
ſelbſt das Band zerriſſen haben, welches Tokeah und 
ſeine Männer an fie knüpfte, und daß ſie ihn und die 
| Seinigen verriethen, und ſie zwangen, dem Lande 
lihhrer Väter den Mücken zu wenden? Nur ein’ Thor 
wird zweimal fprechen. | Seine Brüder haben ihre 
Ohren verſchloſſen wor ſieben Sommern, als es noch 
Zeit war, einen Schlag zu thun; und nun hat der 
Miko feinen Mund verfehlofien. Seine Sunge war 
gebunden, als er das Grab feiner Väter zum letzten 
Male ſah zo denn ſein Herz war mit feinen treuen 
8* 
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Männern. Aber nicht Yange, und vie Mustogees 
werden von den Weißen aus ihrem noch übrigge⸗ 
bliebenen Beſitze getrieben werden, fo mie fie die 
Hirſche und Elfe über den großen Fluß getrieben. 
Sie werden kommen, um ihre Wigwams auf dieſer 
Seite des großen Fluſſes aufzuſchlagen; — 
Tokeah ſeine geöffnete Hand ausſtrecken, um fie zu 


empfangen. Sein Wigwam wird für fte —— — 


Seine Männer haben Fülle von Wild und Korn, und 
ihre Mädchen wiſſen Jagdhemden zu weben. Er wird 
theilen mit den Ankommenden, was er beſitzt, und 
dann wird die gebrochene Kette des at. wieder 
geſchloſſen werden.“ dan 


Der laute achtungsvolle Zuruf, mit dem bie Ra 
des Sprecher? aufgenommen wurden, fehlen eine 


fehmerzliche Wirkung auf ihn hervorzubringen; ohne 
ein Wort zu erwiedern, heigte er fein Haupt auf feine 
Bruft und verfant wieder in tiefe8 Sinnen. 

Die Sonne ſank num in einer Fluth von Glorie 
den weitlichen Rücken des Natchez hinab, ver breite 
Gürtel des öftlichen ſ chimmerte noch in tauſend pracht⸗ 
vollen Tinten. Allmählig ſchmolzen die gold- und 
purpurfarbenen Gipfel der Bäume in graues Hell- 
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dunkel, der ſilberne Waſſerſpiegel des grauen Natchez 
dämmerte ins Dunkelblaue — die Natur ſchien ſich 
zur Raſt begeben zu wollen — ruhig, friedlich, pracht⸗ 
voll. Der Miko warf einen letzten Blick auf die zitternd 
zaudernden Strahlen, als fie ermattend in einander 
verſchmolzen; allmählig zogen ſich ſeine Schenkel aus 
ihrer kreuzweiſen Verſchlingung von einander, und 
die Ferfen auf den Boden ſtemmend, erhob er ſich 
langfam ohne Anftrengung und ohne feine Hände zu 
gebrauchen. Sein Aufftehen war das Zeichen des 
allgemeinen Aufbruches. Alle erhoben fich auf diefelbe 
Weife, und es ſchien einen Augenblick, als wenn fie 
aus der Erde gewachien wären. Ä 
Der Häuptling ſchritt nun auf das Hinter der Laube 
feßende Häuschen zu, das fich, wie bemerkt, durch 
größern Umfang, fowie dadurch auszeichnete, Daß es 
mit Thüren und Fenſtern verfehen war. Nachdem er 
eingetreten, Schloß er die Thüre Hinter fich. Das In— 
nere beftand aus zwei Stübchen, die von einander 
durch einen Teppichvorhang getrennt waren. Der 
Fußboden und die Wände waren mit Matten über» 
zogen. Längs den Winden Tief ein niedriger Sit, 
einem Divan nicht unähnlich, und ganz mit ſpaniſchem 
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Moofe ausgefüllt, und gleichfalls m teiner Matte über 
zogen. amachſt der einen Wand ſtand eine länglich 
Tafel von einfacher kunſtloſer Arbeit. Auf de 
Seite hing ein Garabiner von amerifi iſt b 
und daneben ein zweiter ſehr ſchön gearbeite er do 
läufiger Stutzer und eine Jagdflinte. 
waren indianiſche Waffen in zierlicher. dnu 
reiht. Köcher von Dammhirſch⸗ und A ligator | 
Bogen, Schlachtmeffer und Tomahawks. In der 
Mitte war eine ziemlich große, kunſtreich verzierte 
Taſche zu ſehen, die einer Jagdtaſche nicht unähnlich 
und auf Wampumart reichlich gewirkt, wahrſcheinlich 
die myſteriöſe Medizin des Häuptlings enthielt, die 
bekanntlich von Vater auf Sohn übergeht, und welcher 
der amerikaniſche Wilde, als Symbol der Gewalt, 
eben fo viele Ehrfurcht bezeugt, als die europäifchen 
Völker den Sceptern, Tiaren und Kronen ihrer geift- 
lichen und weltlichen Herrſcher vor Alters erwiefen. 
Die Dimmerung, bekanntlich Furz in dieſen Gegen- 
den, war bereit! in Dunkelheit übergegangen, ale 
zwei weibliche Geftalten in die Stube traten. Kr 

„Meine Töchter find lange ausgeblieben ‚“ ſprach 
der alte Mann, ver ſich auf dem erwähnten Tilland- 
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ſeaſitze niedergelaſſen hatte, ſeinen ont in. beiden 
Händen ruhen. — — — 
Sie haben die Trauben geſammelt, die van * 
ſehr liebt,“ erwiederte eines der Mädchen. 
Canondah, denn es war ſie, die mit Roſa zurück— 
gefeßrt war, nahm nun ein irdenes Geſchirr, füllte 
es mit Trauben, und jeßte es mit zwei andern, deren 
eines getrosfnete Hirſchſchinken und das andere ges 
röftete Maisförner enthielt, vor ihren Water, Sie 
goß dann, eine Flüffigkeit aus einem irdenen Kruge 
in einen Becher, und reichte dieſen gleichfalls dem 
alten Mann, der, nachdem er. einen Zug gethan, ihn 
wieder zurücitellte, hierauf einige Stücke vom Hirfch- 
ſchinken ſchnitt, und eine Hand voll geröſteten Kornes 
nahm. Sein Mahl war eben ſo ſchnell geendigt, als 
die Vorbereitungen dazu kurz waren, und in wenigen 
Minuten räumte Canondah wieder die Tafel. 
„Sind meine Kinder nicht hungrig?“ fragte er 
feine mit Wegtragung der Gerichte beſchäftigte Tochter, 
„Sie haben von. den Trauben: gegeffen.“ ' 
„Gut!“ verjeßte der alte Mann, und legte fein 
Haupt wieder in feine vorige Stellung. Das Mäp- 
hen hatte kaum dieſe Beivegung bemerkt, als. fie. vor- 
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wärts glitt, und, vor dem Häuptling nieverfinfend, 
ihre Hände auf ihrem Buſen faltete. Gr Hatte die 
feinigen auf ihre Schultern gelegt, gleichfam als feg- 
nete er fie. So wie ſie die Berührung fühlte, brach ſie 
in eine Art melodiſchen Sumſens aus, das dem Tone 
entfernter Blasinſtrumente nicht unähnlich war. All⸗ 
mählig jedoch wurde ihre Stimme lauter und ftärker, 
wirbelnd überging fie in die wilden Teidenfchaftlichen 
Töne ihres Volksſtammes, und wieder in die fanftern 
der weiblichen Bruft. Als fie eine Weile in ihrem 
improvifirenden Gefang fortgefahren, ſchien fich ihre 
Begeifterung dem alten Manne mitzutheilen. Er 
beugte ſich herab zur Sängerin, und feine Stimme | 
vereinte ſich mit der ihrigen in den gewöhnlichen tiefen 
indianifchen Keblentönen. Plötzlich hielt fie inne, 
und fragte fingend in den melodifchften Tönen nad 
der Urjache der Schwermuth ihres Vaters 
„Warum,“ ſang fie, „iſt ver Blick des Miko der 
Oconees trübe, ſein Angeſicht verfinſtert? Er iſt ferne 
von den Gräbern ſeiner Väter, aber der große Geiſt 
ihm nahe; ſeine Wolken ſchwimmen beſchützend über 
ſeinem Haupte, ihn verbergend ſeinen Feinden, auf 
daß ſie ihn nicht ſehen mögen, bis er erſtehen wird in 
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feinem gerechten Zorne.” Und fie brach aus in eine 


melancholiſche, wild prachtvolle Phantaſie, befingend 
die Großthaten der Mikos der Oconees auf dem Kriegs⸗ 
pfade und auf der Jagd; dann ſang ſie den Ruhm 
ihres Vaters, ſeine Wunden und Thaten, malte die 
Schlachten, die er gegen die Cherokeeſen und die 
Weißen geliefert, die Gefahren ſeines Zugs über den 
großen Fluß, ſeine kindliche Frömmigkeit, die ihn 
nicht ruhen ließ, bis er wieder die Gräber feiner Vä- 
ter gefehen hatte, und ihren Ton herabftimmend, rief 
fie den großen Geift an, feinen Pfad von’ Dornen 
auf der bevorfiehenden Jagd frei zu halten. 

Es war nicht ein eigentlicher Gefang, fondern viel- 
mehr eine Improvifation; aber die reiche Melodie 
und die außerordentliche Biegfamfeit ihrer Stimme, 
die von den tiefften Tönen zu den höchſten hinauf- 
wirbefte, und wieder das ſeufzende Lüftchen oder den 
heulenden Sturm nahahmte, und zulegt gleich einer 
begeifterten Seherin Troft wie aus höheren Sphären 
ſprach — alles dieß gab ihrem Gefange eine unbe— 
fchreibliche Wirkung. 

„Meine Tochter, u ſprach ver alte Mann, „hat vers 
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geffen, zum Lobe des großen: Pa 
chees zu fingen.“ 


Sie will ihre Töne in —2 Dr A 


er im Wigwam ihres Vaters ſeyn wird J erwie⸗ 
derte fie. 
„Gut!“ war die Antwort. 
„Und hat die weiße Roſa keine 34 den Gr 
fang der Oconees zu fingen?” fuhr er nach einer Beine 
Pauſe fort. 
Canondah wandte fih und fühlte mit ihrer un 
Keine Rofa war da. Sie ftand auf, fuchte herum in 
der dunfeln Stube, die weiße Roſa war nicht zugegen. 


»Sie ift unter dem großen Baume,“ fagte fie, in⸗ 
dem fie ſich langſam, und. wie es fehien, mit einem 


ſchweren Herzen anfchidkte, fie aufzufuchen. 

Als Roſa mit Canondah ind Zimmer getreten war, 
308 fie fih- zum Vorhange zurück, der, wie bereits 
gefagt, beide Stübchen von einander trennte. Da blieb 


fie ängſtlich harrend eine Weile ftehen, mahrfehein- 


lich in der Hoffnung, der Häuptling würde fogleich 
nach feinem Mahle fich zur Ruhe begeben. 

As Canondah jedoch fich vor ihm niederließ, und 
in die wohl befannten Töne des Nachtgefanges aus- 
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brach, ſchien fie ihre ganze Beſonnenheit zu verlieren. 
Sie ſchwankte vorwärts, rannte zurück — ſie zitterte 
und bebte. Endlich eilte ſie raſch durch die Thüre in 
das zweite Stübchen, legte ihr Seidenkleid ab und 
warf ſich in ein leichtes Calicoröckchen nahm dann 
eine Wolldecke, warf fie über einen Korb, und ſtahl 
ſich ins erſte Gemach. Zitternd war ſie an der 
Schwelle angelangt, bebend hatte ſie dieſe über— 
ſchritten. Ihre Bruſt ſchlug laut, ihre Kniee ſchlotter— 
ten, als ſie ſich der Wand näherte und die myſteriöſe 
Taſche berührte, und endlich durch die Dunkelheit bis 
zur Thüre forttappte. 

Die Bewohner des Dörfchens waren bereits in 
tiefen Schlaf begraben, die Gipfel der Bäume glänz— 
ten im filbernen. Mondlichte gleich, Niefengeftalten, 
während die Nachtdünſte von dem nahen Wafjerfpiegel, 
ähnlich ven Geiftern der Vorwelt, in ungeheure Lei— 
chentücher gehüllt, über die Hütten wellenförmig fich 
fortbewegten. Nicht eine menschliche Geftalt war zu 
ſehen. Das Mädchen hielt eine Weile inne und: eilte 
dann raſch, gleich einem erſchrockenen Dammhirſche 
vorwärts, dem Pfade zu, der längs der Niederlaffung 
dem Walde zuführte. Keuchend und erfchöpft war fie 
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mit * Bürde vor der Baumhoͤhle angeko 
Da hielt ſie inne für einen Augenblick, Pe 
fam um, ob fie gefehen würde, näherte ſich der Deff- 
nung und zog ſich wieder zurück. Der Fremde ift kalt, 
und Frank und hungrig, wisperte fie finnend. Und 
mit einem Satze war fie über einen der Blöcke. Der 
Verwundete fehlief. Sie Fauerte fih zu ihm herab, 
und ftreifte das Moos ab, mit dem er bedeckt war. 
Das Blut floß noch immer in großen Tropfen und 
hing in geronnenen Klümpchen am feidenen Tuche. 
Sie löste es behutfam ab, fühlte die Wunde und goß 
eine flüſſige Subſtanz hinein. ‚Ein — 
entfuhr dem Fremden. 

„Stille, ums Himmelswillen ftille!« bat das Mäd- 
hen. „Es iſt Balfam, und Balſam aus der Medizin- 
tafche des großen Miko. Er wird Deine Wunde heilen, 
Aber die Bäume haben Ohren, und der Wind bläst 
von unten herauf. Ich bin ed, Canondah ift e8,* 
wisperte fie mit einer Stimme, deren Zittern fie Lügen 
ftrafte. 

„Es ift Sanondah,“ wiederholte fie, indem ſie noch 
einige Tropfen Balfams in feine Wunden goß, fie 
dann mit Bandagen umwand und endlich verband. 
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5Hier;,«“ flüfterte fie, vift der Saft von Trauben. 
Hier ift gebratenes Fleiſch von unfern Waſſervögeln 
und Wildpret. Und dieß wird Dich warm halten,“ 
fuhr ſie fort, ihn in die Wolldecke hüllend. Noch ein- 
mal wandte fie fih, al8 fie am Ausgange jtand, und 
dann Eletterte fie wieder zurück über ven Stamm und 
floh ihrer Wohnung zu. Je näher fie der Hütte Fam, 
deſto langfamer, ſchwankender wurden ihre Schritte. 
Als fie in die Laube trat, fuchte ihr Auge die ** 
Canondahs. 

„Roſa,“ murmelte die Indianerin. „Was haſt Du 
gethan? Der Miko hat nach Dir gefragt?“ 

„Hier,“ erwiederte das Mädchen, ihr — die 
Phiole reichend. 

„Komm!“ ſagte die Erſtere, und fie bei der Sand 
faſſend, traten Beide in die Stube. 

„Die weiße Roſa hat das Blut von ihren Wangen 
verloren; ſeit den letzten zwei Monden ſind ihre Augen 
mit Waſſer gefüllt. Der Häuptling der Salzſee 
wird fie trocknen;“ ſprach der alte Mann. 

Ein tiefer Seufzer entftieg der Bruft des Mädchens. | 
Sie begann zu ſchluchzen und laut zu weinen. 

‚nDie weiße Roſa,“ fuhr der Miko Falt und ruhig 
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fit; „wird das Weib, eines großen‘ Ri fm, | 
der ihr Wigwam mit der Beute feiner Feinde fül 
wird. Ihre Hände werden nie arbeiten vinfen amd 
fie wird von allen Squaws beneidet ſeyn / 

Und mit dieſen Worten ſtreckte er ſeine Schenkel 
auf die Bank, hüllte ſich in ſeine Wolldecke und * 
ſich zur Ruhe. 

Canondah ergriff Roſas Hand und ſie — 
ſich in das zweite Gemach ziehend, führte ſie ſie gleich— 
falls ihrem ländlichen Divan zu und drückte ſie ſanft 
auf dieſen nieder * 

Roſa legte ſich ſchweigend, aber vergeblich bemühte 
fie fih, ihre Augen zu ſchließen. Die Hlaffe, ſterbende 
Gejtalt des. Fremden ftand vor ihrem Blicke, und 
raubte ihr Nude und Raft. Eine Stunde verging 

nach der andern, und fie war noch immer mad. 

Endlich ließ fih ein Geräuſch in der Vorderſtube 

hören, das andeutete, daß ber Miko bereits — * 

ſtanden war. 

Canondah ſprang vom Lager, naherte ſich * 
bog ſich über das Mädchen, legte ihren Zeigefinger 

auf ihre Lippen, und eilte in ihres Vaters Stube. 
Der Häuptling war mit Anſtalten zu einem weiten 
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Ausfluge befchäftigt, ver großen Geröftjagp nämlich, 
die bekanntlich bei dieſen Stämmen mehrere Wochen 
und ſelbſt Monate dauert, und ſich über Landſtrecken 
von Hunderten von Meilen ausdehnt. Seine Vorbe⸗ 
reitungen waren bald getroffen. Er nahm einen großen 
Beutel, mit T abak gefüllt, einen andern mit Blei, legte 
Beide forgfältig in feine Jagdtaſche, und hing dieſe 
über feine Schulter. Hierauf ſteckte er fein Schlacht⸗ 
meſſer in feinen Gürtel, und nahm den erwähnten 
doppelläufigen Stußer. Ein junger Indianer trat 
herein, dem er Bogen, Pfeile und einen Sack, mit 
Lebensmitteln gefüllt, übergeben ließ. Seine Tochter 
hatte dieß fehmweigend gethan. Sie ftand nun mit ge— 
falteten Händen und erwartete die Befehle ihres 
Vaters. Diefer legte feine flache Rechte auf ihre 
Stirne, blickte ihr eine Weile theinehmend ruhig ing’ 
Gefiht — dann fehienen feine Züge fich zu mildern, 
die Augen von Vater und Tochter begegneten fich, 
und gleichfam als ob fie fich verftändigt Hätten, wandte 
fich Erfterer der Thüre zu. 

7 An fünfzig Männer waren bereits vor der Hütte 
verfammtelt, vollkommen gerüftet und bewaffnet. Stille 
und ſchweigend waren fie gefommen; Fein Laut, Fein 







Fußtritt war zu vernehmen geweſen. Kaum ‚ar | 
‚Häuptling in ihrer Mitte, als fie eben f ſtille fi 
an ihn anfchlofjen, und mit einer „Heimli keit 
Uferbanf zueilten , die im Zwielichte beinahe ©: 
erregte. —— * 
Die Tochter hatte ihren Vater — — bis 
zur Thüre begleitet, wo der Wink des Slide 
ftille ftehen hieß. Horchend ſtand fie ein e | 
der leiſe Waſſerſchlag der Ruderer gehört wurde; 
dann ſchloß fie die Thüre und eilte ins innere Gemach 
„Sie ſind gegangen,“ ſagte fie. ER | 
„Dann laß und zum Fremden eilen,“ ni 
Roſa. ee „5 r 
nDie weiße Roſa,“ ſprach die Inblanetin iii 
den aber ernften Tone, „muß fchlafen, fonft wird ihr - 
blaſſes Geficht verratben, was in ihrem Bufen be= 
graben iſt. Meine. rothen Schweftern find fein und 
verfehlagen, ihre Augen weit offen. Sie würden die 
Spuren leicht finden, die wir geftern im Rohrfelde 
gelafien haben. Ein Mädchen Eönnte nun den Miko 
einholen. Canondah will nach dem Fremden jehen; 
aber ihre Schwefter muß ausruhen. * ’ Sie preßte ihre 
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Freundin fanft auf das Lager, und — hinter 
dem Vorhange. 

War es die ruhige, milde Sprache der Indianerin, 
deren Treue und ſchweſterliche Liebe ihr wohl bekannt 
ſeyn mochte, oder Müdigkeit? Roſa fiel nach wenigen 
Minuten in einen tiefen Schlaf. 


AÆünftes Kapitel. 


Geht die Jagd, ich will bei ihm bleiben. 
Shakespeare. 

Der Indianer hat, neben vielen edlen und groß— 
artigen Zügen, die zufammengenommen feinen Nas 
tionalcharakter bilden, und zwar einen National- 
harakter, deſſen moralifche Höhen und Tiefen bei 
weitem noch nicht gehörig gewürdigt find, einen, der 
ihn minder vortheilhaft Eleivet, und den der Sitten- 
maler feiner Nation gerne vermiffen würde. Es ift 
dieß die auffallend rohe feldftifche Gleichgültigkeit, oder 
vielmehr Fühlloſigkeit, mit der fie ihre Weiber bes 
handeln: eine Fühllofigkeit, die zwifchen den unglück— 
lichen Gefhöpfen und einem Hansthier nur wenig 

Der Regitime. 1. 9 
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Unterſchied kennt. Vielleicht find diefer Fühllofigkeit 
einzig und allein jene ſchwarzen Flecken zugufchreiben, 
die ihrem häuslichen und Öffentlichen Leben den ſo 
widerlichen Stempel thierifcher Graufamkeit und 
Unempfindlichkeit, und hinwider der fupiveften In- | 
dolenz aufdrücken: ein Stempel, ver aus einem in⸗ 
dianiſchen Sittengemälde bloß eine fortgefeßte Scene 
von Grauſamkeiten oder eckelhaftem Kaulleben bilvet, 
nur felten durch eines jener fanftern Reliefe aufgehellt, 
die ein höherer Grad von Achtung gegen dad weib- 
liche Gefchleht nothwendig erzeugen müßte. Die 
indianifchen Völkergefchichten haben auffallend be— | 
wiefen, daß Nationen, wo bloß die eine Hälfte Men- 
fehenrechte genießt, immer nur Wilde oder Barbaren 
ſeyn werden, und daß jene Reibung im geſellſchaft⸗ 
Tichen Leben, wo dad Weib dem Manne mit gleichen - 
Rechte gegenüber fteht, zur Veredlung des Sal 
unumgänglich nöthig fey. 

Ein Volk, bei dem das Weib auf einer, ihrer 
urfprünglichen Würde nicht angemefjenen Stufe fteht, 
wird jederzeit mehr oder weniger barbarifeh feyn, und 
der richtigfte Maßſtab der Aufflärung eines Volkes 
wäre wohl das Verhältniß, in welchem die zweite 
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Hälfte zur erftern in ihren Privat- und öffentlichen 
Berhältniffen ſteht. Des Weibes Beftimmung ift 
weder die des Laftthieres, noch der Sklavin der finn- 
lichen Begierden ded Mannes — fie ſoll weder das 
frivole Spielwerf müßiger Stunden, noch die Abgöttin 
feiner thörichten Leidenſchaften ſeyn. Sie fol ſeyn die 
Theilnehmerin an dem Wohl und Wehe ihres Mannes 
— feiner drückenden fo wie erhebenden Gefühle innigfte 
Bertraute, die Freundin feines Herzens, der Leucht- 
thurm feines Verftandes, der ihn auf feinem Lebens- 
pfade leitet, der ſchützende Genius feiner Kinder, der 
fünftigen Generation. Des Mannes ertöbteten Sinn 
ſoll fle aufregen, und fo wie fie die beſchützende Gott- 
heit des häuslichen Heiligthums iſt, fol fie wehren 
helfen durch Muth und Feftigfeit, daß Feine verruchte 
Hand fich an diefem vergreife. Nur die Nation, wo 
das Weib diefed errungen, ſich jo hoch empor ge= 
ſchwungen, — nur fie ift zur Breiheit geboren. Und 
nie wird diefe Göttin einfehten, wo fie nicht ihren 
häuslichen Heerd unbefchränft befiten, und dem Ty— 
rannenknecht das Eindringen in ihr Heiligthum wehren 
darf und Fann. 

Es ift merfwürdig und unfern Sat gang beftätigend, 
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wie bei jenen wilden Stämmen und Völkerſchaften, 
die allmählig eine gewiſſe Kulturſtufe erreicht, auch 
der Zuſtand des weiblichen Geſchlechtes ſich verbeſſert 
hat. Die Weiber der Cherokeeſen ſind bereits mehr 
Ehehälften ihrer Männer als die ver Creels, und jo 
richtig und boſtimmt iſt dieſer Maßſtab, daß die 

Gränzlinie der Weiberrechte bei den verſchiedenen 
Nationen auch die der größern individuellen Seeiheit 
und nationellen Kultur find. 

Das Völkchen, von deſſen Niederlaſſung wir im 
vorhergehenden Kapitel eine Schilderung gegeben, war 
gewiſſermaßen auf der erſten Stufe geſellſchaftlicher 

Kultur. Die Morgenröthe war herangebrochen, es 
hatte bereits einen Vorgeſchmack von den Bortheilen, 
die Ackerbau und die verfchiedenen Künfte des Lebens 
Diefem gewähren, und: obwohl dieß bloße Anfänge 
waren, jo hatten fie doch bereitö einen bedeutenden Ein⸗ 
Fluß auf das Wohl und Wehe ihrer Weiber geäußert. 
Diefe Weiber waren zwar noch immer ihren Männern 
dienftpflichtig,, fie Hatten mit ihren Töchtern Korn zu 
jäen, zu pflügen, umzugraben, zu ernten, den Tabak 
zu bauen, die Hirfch- und Alligatorshäute zu gerben, 
und ihren Cotton zu fpinnen; aber eben die gefteigerten 
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Bedürfniffe ihrer Männer, und ein gewiſſes Behagen, 
das im friedfertigen ununterbroghenen Genuffe der⸗ 
felben ſich mit eingefchlicher "hatte, konnte nicht ver- 
fehlen, ihren Weibern in ihren Augen eine größere 
Wichtigkeit zu geben, die allmählig auch größere Ach— 
tung zur Folge hatte. 

Vielleicht trug der Umftand, daß Canondah ander. 
Spiße der zweiten Hälfte diefes Völkchens ftand, das 
Seinige dazu bei. Das unbegrängte Vertrauen der 
Männer zu ihrem Vater, und ihre tiefe Ehrfurcht konnte 
ſich natürlicher Weife nicht roh gegen feine Tochter 
Außern. Abgeſehen von diefem Umftande war au 
Ganondah ganz dazu gefchaffen, ihr Gefchlecht im 
Wigwam in eine höhere Stellung zu bringen, und alle 
ihre Handlungen fehienen zu bemeifen, daß fie das 
unrichtige Verhältniß zwiſchen den beiden Gefchlechtern 
nicht nur erkannt, fondern auch darauf ausging, e8 
in ein weniger beleivigendes umzuwandeln. Das 
Mädchen hatte einen Scharffinn, einen Mutterwig, 
der unter den rothen Naturfindern nicht felten zu fin- 
den ift und einen richtigen Takt zur Grundlage hat, 
ver fie gewöhnlich ficherer Teitet, als unfere durch 
Penfionsanftalten verfehraubten Figürchen. Mit un⸗ 
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erreichbarer Gewandtheit hatte ſie gewußt, jeden Um⸗ 
ſtand zu benutzen, der ſie auf eine nähere oder ent- 
ferntere Meife ihrem Ziele zuführen konnte, eine 
gewiſſe wohlthätige Herrſchaft, die ſie gleich einem 
Netze über die Männer auszubreiten und mit unver⸗ 
rücktem Blicke zum Beſten ihrer Schweſtern zu ver- 
folgen wußte. Sie hatte ihre Erziehung in einer jener 
vortrefflichen Anftalten erhalten, die der philantropifche 
Oberſt Hawkins unter den Creeks zum Behuf ihrer 
ſittlichen und bürgerlichen Bildung errichtet, und hatte 
fich in vielen Zweigen ver weiblichen Saushaltung 
auf eine Weife vervollfommnet, die ſie zu einertrefflichen 
Hausfrau auch unter civilifirten Völkern gemacht 
haben würde. Sie ftricfte und mob vortrefflih, ihre 
Röcke und Jagdhemden faßen am beften an, ihr Wein 
war wohlichmedender und feuriger, ald der von andern 
Meibern oder Mädchen gefelterte: ja fie hatte während 
ihres Wohnen? unter den Amerikanern fogar das 
Geheimniß, das unfchägbare Feuerwaſſer zu ziehen, 
glücklich ihren Wirthen abgelaufht: ein Vortheil, 
defjen Bedeutenheit fie vollfommen zu würdigen ver- 
fland, und den fie, als unverbrüchliches Geheimniß, 
nur mit Rofa theilte. Sie hatte hinlängliche Zeit, 
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ſich unter den Amerikanern aufzuhalten, um den un⸗ 
geheuren Abſtand zwiſchen den Frauen der Weißen 
und den Squaws ihres Volkes zu erkennen, und ihr 
zartfühlender Scharfſinn hatte ſie auch richtig auf den 
Weg geleitet, dieſem ſchreienden Mißverhältniſſe nach 
Möglichkeit Einhalt zu thun. — In jeder Hütte war 
ſie zu Hauſe, und wenn ſie vorbeieilte an einer Thüre, 
ſo wich fie auch nicht, bis der Mann fein pflügendes 
oder grabendes Weib abgelöst hatte. Sie belohnte 
die Willigen mit einer Calabaſſe des deliciöfen Feuer— 
wafjers, während fie e8 dem Mürrifchen oder Wider- 
ſpenſtigen mit demfelben ſchlauen Lächeln mit reinem 
Quellwaſſer füllte. Sp hatte fie allmählig die Männer 
gewöhnt, die Laften ihrer Weiber zu theilen. Sie 
hatte Mittel, Allen zu gefallen und Jeden zu Ienfen. 


Die Morgenröthe hatte kaum durch den Wald zu 
ſchimmern angefangen, als die dunkeln Gefalten der 
Squaws und ihrer Töchter dem Landungsplage zu— 
eilten, wo einige Stunden zuvor ihre Männer und 
Väter fich eingefchifft hatten. ir, 

Der Fluß bildet da eine Fleine Bucht, in welcher 
die Marine des Stammes, fünf Palmrinde-Canoes, 
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an Strängen von Wattap ruhig vor Anker lagen. 
Zu beiden Seiten des Heinen Hafens erhob ſich das 
Ufer beiläufig zwanzig Fuß hoch; dieſer Gürtel war 
mit Myrthe und Mangrovgeftrauch übermachfen, 9 
die ein Pfad ſich ſchlängelte. 

Für den Fremdling, der eine ſolche —— india⸗ 
niſcher Weiber zum erſten Male geſehen, dürfte der 
Anblick nicht ohne Intereffe gewefen feyn. Die älte- 
ften unter ihnen hatten graue Haare, die in langen 
Flechten roßhaarartig über ihre Schultern hingen, - 
ihre mumienartigen Geſichter waren runzlich und bei⸗ 
| nahe vertrodnet, und wenn ihre Züge einen gewiffen 
Stumpffinn verriethben, jo deuteten hinwieder Die 
Ihwarzfunfelnden tief liegenden Augen auf eine Wild⸗ 
beit, die zu ſchlummern und nur auf eine Gelegenheit 
zu lauern fehlen, um in ihrer ganzen ungezähmten 
Wuth hervorzubrehen. Die Mütter zeigten bereits 
mehr Milde in ihren Gefichtözügen; auf fie hatte 
der Verkehr und das gefellfchaftliche Leben mit den 
Amerifaneın offenbar eine humanifirende Wirfung 
geäußert; die Mädchen jedoch waren durchgängig 
wohlgewachſen, viele grazienartig, ihre Kupferfarbe 
nicht viel dunkler als die fonnverbrannten Geſichter 
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ſüdlich europäifcher Landſchönen, obgleich ihre Züge 
ungleich mehr Ruhe und Befonnenheit ausprüdten, 
und wären e8 nicht Die hervorragenden Backenknochen 
geweſen, welche die meiſten entſtellten, ſo könnten ſie 
als Muſter für den Bildhauer gedient haben. Sie 
trugen kurze Calicoröckchen, die ihnen bis über 
die Kniee gingen, um den Nacken jedoch hatten bloß 
wenige eine Bekleidung, alle hatten Mocaſſins und 
ſilberne Ohrringe. Nachdem die weibliche Partie 
ſich verſammelt hatte, theilte die älteſte Squaw ſie in 
drei Gruppen, deren jede einen beſtimmten Antheil 
an der Arbeit erhielt, von welcher wir nun eine 
nähere Beſchreibung geben wollen. Es war der Bau 
eines Palmenrinde-Canoes. 

Die erſte Abtheilung hatte kurze Pfähle abzuſchnei— 
den und in der Entfernung von einem und einem 
halben Fuße in die Erde zu treiben, ſo daß ihre An— 
"zahl beiläufig vierzig wurde. a. 

Die zweite nähte Stüdfe der Palmenrinde mit 
Wattap zufammen, hing fie dann auf die Pfähle, 
und befeftigte fie daran fo, daß die Rinde lofe hing 
und den beiden aufrecht gehaltenen Dedeln eines 
. Buches ähnelte, deſſen Rücken abwärts gekehrt ift. 


. ’ 
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Die dritte Abtheilung hatte Querhölzer zu fegen, um 
fo ven Rand auszupreffen und dem obern Rahmen die 
Form zu geben, welche das Canoe erhalten ſollte. Die- 
felbe Abtheilung feßte dann die Rippen und. legte Die 
Bekleidung in breiten Streifen zwifchen dieſe und die 
Rinde, während eine Anzahl von Mädchen die Rippen 
und Rinde herauspreßten, und fo dem Boote Tiefe 
und den Seitenmänden Geftaltung gaben. Nachdem 
das Werk fo weit vorgerüct war, legten fie Gewichte 
und Steine auf den Boden der Rippen, die früher 


im Waffer ertweicht worden waren, und dann Tiefen 
fie das Ganze trodnen. Während der Arbeit, die 


eine Stunde gedauert haben mochte, war daß tieffte 
Stillſchweigen beobachtet worden. Es war fein Rachen, 
fein Schädern zu hören, Fein Umhertreiben zu fehen. 
Jede verrichtete die ihr angewiefene Arbeit, ohne einen 


Laut von fich zu geben, und die Einzige, die etwas 


mehr Freiheit ſich heraus zu nehmen ſchien, war Ea= 
nondah. Das unruhige Mädchen fhlüpfte unter den 
düftern Weſen mit der Miene eined verborbenen 
Kindes umher, wisperte hier einem Lieblinge einen 
Scherz ins Ohr, zifchelte dort einer Andern zu, und 


half einer Dritten, oder zwang einer Vierten ein 
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ruhiges Lächeln ab. US die Weiber ihre Arbeit 
verrichtet hatten, trennten fie "a auf biefelbe ftilfe 
düſtre Weiſe. 

Canondah trippelte auf ihres Vaters Hütte zu. Sie 
fand Roſen noch immer ſchlafend. Ein liebliches 
Lächeln ſpielte um den Mund des reizenden Kindes, 
und ihre zarten Lippen bewegten ſich. Die Indianerin 
bog ſich herab auf das entzückende Weſen, und konnte 
nicht widerſtehen, einen Kuß auf ihren Mund zu 
drücken. Roſa öffnete die Augen. „Canondah,“ 
ſprach ſie, dieſelben reibend, „ich hatte einen böſen, 
böſen Traum. Wir beide ſtanden in einem tiefen, 
tiefen Thale, der Fremdling auf dem Berge — er 
kehrte uns den Rücken. Haſt Du ihn geſehen? Und 
iſt er nicht mehr krank? Und ſieht er nicht mehr ſo 
bleich aus, und zittert er nicht mehr fieberiſch? Und 
hat er von den Früchten gegeſſen, und von dem Weine 
getrunken?“ 

„Roſa,“ verſetzte die Indianerin mit einem ſchlauen 
Lächeln, „hat nicht ſo viel dieſe letzten zwanzig Sonnen 
gefragt. Der Fremde iſt unter dem großen 
Baume.“ 

„Aber wie kam er dahin?“ 
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»Die Schultern Canondahs trugen ihn.“ 

„Und die Spur, die wit zurückgelaſſen, und die 
große Schlange, und das gebrochene Rohr,“ ſprach 
das liebreizende Kind, in mänchenhafter Berwirrung 
erröthend über die unfehuldige Verftellung, mit der 
fie ihre Freundin zu täufchen fuchte. 

Die Indianerin, die ein Ueberſchuß von ſechs Jahren 
vor Rofa ohne Zweifel ein wenig mit den Stratagemen 
befannt gemacht hatte, deren eines ihre Freundin fo 
eben auf fie anzuwenden willig ſchien, brach in ein 
lautes Gelächter aus. „Seht einmal,“ rief fie, „wie 
die weiße Rofa zu lügen gelernt hat in Einer Nacht. 
Sie fpricht zu ihrer Schmwefter von der Fährte und 
dem gebrochenen Rohre, um das fie fich gerade fo viel 
fümmert wie der Miko um Glasforallen, während 
ihr Herz bei dem Sremdlinge ift. Canondah wird Die 
weiße Roſa daiür züchtigen. * 

„And wundert ſich Canondah,“ frug die Letztere 
im fanften Tone, „daß ihrer Schwefter Herz bei dem 
Anblick eines weißen Bruders höher ſchlägt? Würde 
Canondahs Herz nicht auch klopfen, wenn fie, unter 
den Weißen lebend, plößlich einen Bruder ihres 
Stammes, ihrer Farbe fühe?« 
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Die Indianerin ftarrte fie mit offenen Augen an. 
„Und fehnt ſich meine Schwefter zu den Weißen?“ 
fragte fie gefpannt. 

‚Des Mädchens Haupt war auf ihr Kiffen ge= 
funfen, fie meinte. Die Indianerin fprang an fie 
heran und ſchloß fie in ihre Arme. /Canondah wil 
ihrer Roſa viele viele Freude machen; aber fie darf 
nicht betrübt feyn, fe darf nicht zu den Weißen, Ca— 
nondah könnte nicht ohne fie leben. Aber komm;“ fuhr 
fie fort, indem fie ihr ein Calicokleid Hinhielt, „Roſa 
muß heute dieſes nehmen, und die Squaws betrügen 
helfen. « 

Das Mädchen ſchlüpfte PRO in das Ueberroͤck⸗ 
ben, warf ein Tuch um ihren Bufen, trippelte vor 
die Hütte, vor der. ein Elarer Duell fprudelte, und 
fehrte lieblich. wie die Morgenröthe. in das Stübchen 
zurück, um mit der Freundin ihr Frühftück zu verzehren. 
Zwei Körbehen mit Trauben gefüllt, Kuchen von 
indianifhem Korn und eine Schale Milh. Roſa 
ſchien mit Ungeduld in der Hütte, zu verweilen; aber 
die ‚Indianerin ſchwieg hartnädig ftile, und kaum 
hatte fie ein paar Biffen gegeſſen, fo — ſie 
allein zur Thüre hinaus. 


Roſa febte fich feufzend zu einen Eleinen Tiſchchen, 
auf dem ihr Arbeitszeug lag: ein Stüd Seidenzeug, 
deſſen Hierſeyn wohl Befremden erregen konnte. 

Es war ein Stück ausgeſuchten Gros de — | 
das bereitö zu einem Kleide zugefönitten war. Drei 
Stunden mochten verfloffen feyn, als die Indianerin 
zurüdfehrte; ein zufriedenes Lächeln fpielte um ihren 
Mund. 

„Wir haben ein Canoe gebaut, während Roſa 
ſchlief,“ ſprach ſie, „und ſie muß mitgehen, und unſre 
erſte Fahrt ſehen.“ 

Beide Mädchen gingen ſofort dem Fluſſe zu, wo. 
fich die Squaws und Mädchen neuerdings verfammelt 
hatten, und bloß auf die Tochter des Häuptlings 
warteten, um ihre Arbeit zu vollenden. Sobald die 
beiden Mädchen am Ufer angekommen waren, riffen 
die Squaws die Pfähle, an welche das bereitö fertige 
Canoe befeftigt war, los, und alle Hände waren be= 
fhäftigt, die Deffnungen mit Gummi auszufüllen. 
In einer halben Stunde war diefes gethan. Die Alte, 
die das Ganze geleitet hatte, überfah nun noch ein= 
mal die einzelnen Theile, und als fie ihr „Out“ aus⸗ 
gefprochen hatte, winkte Canondah vier Mädchen, 


* 


—H 13 ⸗— 


die fogleich das Leichte Fahrzeug ergriffen und es 
dem Waffer zutrugen. Sie jelbft, mit drei Gefpie- 
innen, hatten ſich mit Audern verſehen, und ſie 
fprangen, als der Kahn ins Waſſer gefegt wurde, in 
denfelben. | 

„Roſa,“ rief die Indianerin, „ift ein wenig furcht- 
ſam, und muß deßhalb zurückbleiben; aber das nächfte 
Mal, wenn das Ganoe nicht bricht, wird fie mit und 
kommen.“ 

Das Fahrzeug hatte ſich inzwiſchen, einer leichten 
Feder gleich, in ſchaukelnde Bewegung geſetzt. Ein 
einziger Ruderſchlag war hinlänglich, es weit in den 
Strom hinauszutreiben. Die Indianerin ergriff nun 
mit ihren Geſpielinnen die Ruder. | 

Nichts konnte der Geſchicklichkeit und Grazie gleich- 
fommen, mit der die Mädchen ihre Ruder handhabten. 
Sie faßen im Hintertheile ded Kahned, und, das 
Ruder ind Waffer fenkend und ihre Körper vorwärts 
biegend, brachten fie e8 fehnell in eine parallele Linie 
mit ihrer Schulter, wandten die Schneide der Strö- 
mung zu, und gewannen fo die nöthige Richtung. 
Die Art des Ruderns der Eingeborenen in dieſen 
Gegenden unterscheidet fich von dem gemefjenen Ruder⸗ 
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digkeit — *8 die Mädchen ihre — 
fuhren fie eine kurze Strecke ſtromaufwärts, wandten 
fih dann und flogen mit Blitzesſchnelle abwärts, 
wandten ſich wieder, und trieben fo eine geraume 
Zeit ihr Spiel. Die andern Kähne hatten ſich mittler⸗ | 
weile gleichfalls mit Mädchen gefüllt, und bie fi 
Schiffhen ſchienen nun ernftlih Willens, ſich in ein 
MWettrudern einlaffen zu wollen. Zuerft ftellten fie 
fi in eine Linie, und ald mit lautem Rufe von dem 
Truppe der Squaws am Ufer das Zeichen gegeben 
wurde, feßten fie ihre®ände in Bewegung. Es war 
jedoch bald zu erfehen, daß das neue Canoe die Ueber- 
hand gewann. Che die übrigen ven ziemlich großen 
Bogen, den bier der Fluß bildet, verlafien hatten, 
war e8 bereitö weit in der Strömung, die unmittelbar 
darunter anfängt, vorangeeilt. Plößlich wurde ein 
ſcharf durchdringender Schrei gehört. Noch einen 
Augenblick wurde dad Kanye von den andern gejehen, 
und dann verfchwand es zwifchen vem Rohre. Von 
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allen fünf flieg nun ein gleich durchdringender Schrei 


aus, der für die Mädchen und Weiber am Ufer dad 


Signal zu einem um fo ſchnellern Wettlaufe wurde, 
als Aengftlichfeit und Neugierde die fpornende Ver⸗ 
anlaffung waren. | 

Roſa war ſinnend da geflanden. Sie hatte wohl 
einen Schrei gehört, aber fie wußte nicht woher er 
kam. Nun hatte fie ſich vom Strudel mit fortreifen 
laſſen, und war ſo viel als möglich geeilt, mit den 
Vorderſten gleichen Schritt zu halten. Auch war es 
ihr eine Zeit lang gelungen, ſo lange nämlich als die 
Richtung, die die laufenden Weiber nahmen, nicht 
ganz deutlich war. Als aber die Vorderſten die Lich— 
tung bereits überſchritten und den bekannten Pfad 
einſchlugen, begann ihr Se u pochen. Immer 
langfamer wurden ihre Schritte, ihre Füße ſchienen 
ihr den Dienft zu verfagen, und fie mußte einige Zeit 
inne Halten. Daß e8 dem Fremdlinge galt, deffen 
war fie gewiß. Aber warum hatte Canondah die 
Squaws felbft auf die Spur gebracht? Sie Feuchte 
zirternd dem Pfade entlang, wo fie endlich, am Cot⸗ 
tonbaume angelangt, Weiber, Mädchen, Sünglinge 
und Knaben verfammelt fand, die Jüngern voll Ver: 

Der Legitime. I. 10 





wunderung, die Alten mit finſtrer Mi | 
ling anftarrend. au 

Ein dumpfes Gemurmel, das ſich erhob: und ftärt 
und ſtärker wurde, ſchien eben Fein ſehr günftiges 
Borbedeutungszeichen der Gaſtfreundſchaft der rothen 
Weiber für den Jüngling, der, auf den Baumftamm 
gelehnt, feine Augen noch immer gefchlofjen hatte, 
allem Anfchein nach unbewußt deffen, was um ihn 
herum vorging. Der Teppich und das Halstuch waren 
jedoch verſchwunden, und feine Wunde lag den Blicken 
der Menge offen. wi 

„Seht,“ ſprach Canondah, die mitten im Kreiſe 
der Squaws und Mädchen ſtand, „der Häuptling 
der Salzſee hat einen Boten in ſeinem ange geſandt, 
und die große Waſſenchlange hat ihn gebiſſen.“ 

Sie warf dieſe Worte mit einer Zuverſicht hin, die 
allem, was fie ſprach und that, jenes beſtimmte Ge- 
präge gab, dem man nicht leicht widerfprechen konnte. 








Mit der nämlichen Offenherzigfeit erzählte ſie, daß 


fie in ihrem Wettrennen bis zur Stelle gefommen, 
wo der Fremde ed verfucht hatte, ſich dem Ufer zu 
nähern. Ob jedoch fie felbft ihre Gefährtinnen auf 
die zurüdgelafienen Merkmale feines Verſuches auf- 
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merkſam gemacht, oder ob die drei Mädchen mit der 
den Indianern eigenen Scharfſichtigkeit die Entdeckung 


gemacht, war noch immer zweifelhaft. Dieſe erzählten 


jedoch ganz unbefangen die gemachte Entdeckung, wie 
der Jüngling fih mühſam durch die Palmettofelder 

gezwungen, und erſchöpft am Baume niedergeſunken 
| jeyn müffe. Einige der alten Squaws hatten den 
Bericht ſchweigend, aber mit einer Miene angehört, 
die nichts weniger als Ueberzeugung auszufprechen 
j&ien. Sie hatten ihre Blicke auf die Erde gerichtet, 
und mehrere waren felbft in den Bruch eingedrungen. 
Ganondah, ohne fie der geringften Aufmerkſamkeit zu 
würdigen, mwinfte einigen Mädchen eine Handbahre 
zu.bereiten, und ihre Worte hatten fogleich die ge— 
wünfchte Wirkung. Die alten Squaws, ferneres 
Nachſpüren aufgebend, beeilten fich den Mädchen 
vorzufommen. Sie fehnitten zwei Stämme mit ihren 
langen Taſchenmeſſern ab, Tegten über diefe Palmetto— 
ftangen und belegten fie mit ſpaniſchem Moofe. Ca— 
nondah lächelte freundlich den alten Squaws zu,: fie 
bedeutete ihnen, den Fremdling auf diefe Bahre zu 
legen: ein Wink, der unverzüglich und mit einer 
Schonung ausgeführt wurde, Die Dem Leidenden auch 
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nicht die geringften Schmerzen zu verurſachen fihien. 


‚Ehe ſich der Zug in Bewegung ſetzte, hatte fie Rofa 


zugeflüftert: „Mein Bruder ift krank und wund, ich 
empfehle ihn der Sorgfalt feiner Schweſter,“ und 
dann verſchwand fle mit ihren Gefährtinnen im Pal- 
mettofelde, dem Fluſſe und ihren Canoes zueilend. 


Roſa, noch immer halb träumend, näherte ſich num | 


der Bahre, die, von den Trägerinnen gehoben, ſich 
in Bewegung feste. Der Zug ging ſchweigend umd 
ohne Gefährde dem Dörfchen zu. Vor einer Hütte, 
die etwas zurück von den Übrigen dent Waldesabhange 
näher lag, und deren herabgelaffene, ſorgfältig be— 
feftigte Buffaloehant ihr Leerſeyn bedeutete, wurde 
Halt gemacht. Canondah ftand bereits vor der Thüre; 
auf ihr Geheiß ließen die Trägerinnen ihre Bürde 
nieder. 

„Roſa,“ ſprach die Indianerin, „muß hier warten, 
bis Canondah mit den Squaws geſprochen; und ab⸗ 
wärts tretend, verſammelte ſie die Weiber in einen 
Kreis, und eröffnete eine kurze Berathſchlagung in 
Hinſicht des Fremdlings. Man hatte ſie ſchweigend 
angehört, und ihr überlaffen, nach Gutbefinden darin 


zu handeln. Sie dankte den Squaws mit würdevollem 
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Anſtande für ihr Vertrauen, und befahl dann zweien 


der älteſten Weiber die Thüre oder vielmehr die Buf⸗ * 


faloehaut zu. öffnen, die in das Innere der Stube 
führte, Als dieſes gefchehen war, trugen fie den Ver- 
wundeten hinein, und legten ihn auf ein dem oben 
befehriebenen Tillandfen-Divan ähnliches Lager. Er 
zitterte am ganzen Leibe. Gin heftiges Wundfieber 
hatte ihn ergriffen, zudem wahrfcheinlich in der letzten 
fühlen und nafjen Nacht das kalte hinzugekommen war. 

Nah Verlauf einer halben Stunde trat endlich 
Canondah wieder in die Hütte, begleitet von einer 
grauen Squaw, die mühfem und mit Sangfamen 
Schritten fidh dem Lager des Verwundeten näherte. . 
Sie befah ihn einige Augenblicke vom Kopfe bis zu 
den Füßen, ließ fich dann auf das Moos nieder, hob 
feine Sande, unterſuchte feinen Puls, und faßte dann 
das verwundete Knie, an dem fie die Wunde mit der 
Aufmerkfamkeit eines praktizirenden Arztes unter- 
ſuchte. 

„Morgen wird das Fieber verſchwunden ſeyn; 
aber,“ ſetzte ſie hinzu, und ihr hohles, düſtres Auge 
ruhte forſchend auf Canondah — „wie iſt der Saft 
der großen Mediein in feine Wunden gekommen?“ 
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„Der Häuptling ber Salzſee,“ nn Canon⸗ 
dah bedeutſam. 
„Hat ſeinem Boten doch nicht von keine Mediein 
mitgegeben ?# Sie beſah mit dieſen Worten neuerdings I 


die Wunde, und fehüttelte ftärfer ihr greifes, runz⸗ 


liches Haupt. „Der Balfam ift der des Mikos,“ 
fprach fie bedenklich; „aber es war weder der Miko 
noch feine Tochter, die ihn in die Wunde gegoffen. 
Es ift die verruchte, ungläubige Hand einer Weißen. 
MWinondah fieht, daß der große Zauber nicht aus- 


geſprochen, und daß die große Mediein zum Gifte 


geworden. Ihr Blick fiel durchbohrend auf Rofa. 

Canondah hatte betroffen die letzten Worte ange— 
hört. „Und warum folte der Häuptling der Salzſee 
nicht vom Balſam haben, den der große Geift den 
Vätern des Miko gegeben? Er ift ein großer Hãupt⸗ 
ling und vor ihm zittern die Weißen.“ 

Die Alte ſchüttelte ihr Haupt. „Der Häuptling 
der Salzſee iſt ein Weißer; der große Geiſt hat 
zweierlei Gaben. Den Weißen hat er die geringern 
gegeben, den auserwählten rothen Männern die beſ— 
ſern; die Medicin des Miko,“ ſprach ſie zuverſichtlich, 
„iſt die eines ſehr großen Häuptlings.“ 
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„Canondah,“ ſprach das Mädchen, „hat die Spur 


des Boten des Freundes ihres Volkes geſehen, und 


ift ihr gefolgt. Sie hat den Fremdling gefunden und 
hat ihn auf den Rath ihrer klugen Schweitern in die 
leere Hütte ihres. Wigwams geführt. Soll er ver- 


fhmachten, weil eine Medicin in feinen Adern ift, 
die eine unbefannte Hand hineingoß? Was würde 


der Miko, was der Häuptling der Salzſee ſagen?“ 

„Sanondah Hat Recht,“ ſprach die Alte; fie ift 
die Eluge Tochter des großen Miko, und fieht mit 
hellen Augen. « 

„Und ihre Hand,“ feßte das Mädchen bedeutſam 
hinzu, „iſt nicht geballt, und ihre Galabafjen mit 
Feuerwaſſer ſind nicht geſchloſſen.“ 

Ein ſchlaues, beifälliges Lächeln grinste, als fe 


diefe Worte hörte, um den Mund der Alten. ie, 


nickte mit dem Kopfe und entfernte fich. 

Die beiden Mädchen waren allein mit dem Ver— 
wundeten in der Hütte geblieben und faßen nun in 
tiefe8 Sinnen verfunfen. Unſre Lefer mögen die Ur- 
jache diefed Sinnen vermuthen. Wirklich Hatte das 
raſche Mitleid Roſa zu einer That verleitet, die, ob= 
wohl fie ihrem Herzen zur Ehre gereichte und einer 
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Weißen ganz natürlich vorfommen mochte, in den 
Augen einer Indianerin Hochverrath war." Gie hatte, 
im Drange ihrer Angjt um den Verwundeten, Hand 
an das Heiligthum des Stammes, die myfteridfe 
Medicin, gelegt, hatte von dem SHeiligthume, das 
ſelbſt der Miko nie ohne religiöſe Vorbereitung in 
die Hand nahm, frevelhafter Weife Gebrauch ges 
macht. Eine ſolche Entheiligung hatte felbft Canon- 
dah in Schrecken verfeßt. Die Folgen davon konnten 
fürchterlich ſeyn. | 

Es waren peinlihe Minuten für die arme Rofa. 
Dem düftern Schweigen machte die Ankunft der Alten 
ein Ende, die, eine dampfende Galabafje in. ihrer 
Rechten und einen irdenen Becher in ihrer Linken, 
fich dem Verwundeten näherte, und ihm, dem beide 
Midchen aufgerichtet hatten, ein heißes braunes 
Getränke in den Mund goß. Zweimal füllte ſie den 
Becher und. Teerte ihn. Dann hüllte fie ihn in die 
Wolldecken, und 309 fich zurück, die Wirkung ihrer 
Medicin zu beobachten. Es dauerte nicht lange, jo 
zeigten fich große Schweißtropfen an feiner Stirne, 
auf die fie Canondah mit einem fehlauen Winke auf- 
merkſam machte. Diefe nickte, entfernte ſich mit der 
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geleerten Calabaſſe, und kam in wenigen Minuten | 
wieder mit derfelben zurück. 

„Von den Augen zur Zunge ift es nicht weit,“ 
ſprach das Mädchen, der alten die volle Calabaſſe 
entgegenhaltend. „Will meine Mutter den Weg ver- 
längern, jo daß die letzte vergißt,/ was die u 
geſehen?“ an 

Die Alte grindte die Sprecherin mit einem —— i 
haften Blicke an. 

„Ganondah,“ fuhr das Mädchen fort, „ift Die 
Tochter des Miko, fie bewacht feinen Wigwam. Kann 
das Auge Winondahs wiffen, was in diefem vorge⸗ — 
fallen iſt?“ 

Die Alte ſchwieg noch immer. 

„Canondah will jelbft mit vem Miko Aha en 
Die Augen Winondahs haben gefehen, ihre a 
Nafenlöcher Haben gerochen, aber ihre Zunge: Mm 
nicht die eines geſchwätzigen Mädchens. Sie weiß zu 
ruhen. ‘Sie liebt dir Tochter des Miko fehr.u “ 

„Und Canondah wird die Calabaſſe noch zweinun 
füllen;“ ſchloß das Mädchen. 

Ein freudiges Grinſen bezeugte die Zufeievenbeit 
der Alten, die fofort die Stube verlieh. 
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Die Unterhaltung hatte auf dem: Gefichte ver In- x 
dianerin einen Ausdruck von Ernſt zurüdgelaffen, 
der ſich durch ein tiefes, beinahe finfteres Schweigen 
beurfundete. Nach einer langen Weile ergeiff fie die 
Hand ihrer Freundin, und Beide verließen nun die 
‚Hütte, um nach der ihres Vaters zu gehen. 

ö „Roſa!“ ſprach die Erſtere, als ſie auf ver Moos⸗ 
bank in ihrem Stübchen wieder Platz genommen 
hatten, „Canondah hat die Augen der Squaws ge⸗ 
blendet, um ihrer Schweſter ein Freudelächeln abzu-⸗ 
gewinnen. Sie hat den Feind ihres Volkes und des 
GHäuptlings der Salzſee in das Wigwam ihres Vaters 
aufgenommen, den Späher.“ 

„O meine Canondah,«“ rief Roſa, „ſieh doch, wie 
das Auge meines Bruders offen iſt. Iſt fein Auge 
treu, kann feine Zunge wohl falſch jeyn? Gieht er 
einem Beinde unfres Volkes wohl ahnlich?“ 

„Meine Schweſter ift fehr jung, und fie kennt nur 
fehr wenig unfre Feinde, die Dengheefe. ‚Sie jenden 
ihre jungen Männer in die Wigwamd der rothen 
Männer, um ihre Heerden, ihr Korn, ihre Buffaloe- 
felle zu zählen, und wenn fie wieder zu ven Ihrigen 
fommen, dann zeigen ſie ihnen die Pfade, Die zu der 
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Rothen Dörfer führen, und dann kommen fie und 
nehmen unfer Vieh und Korn, und lachen der rothen 
Männer." | 

„Und denft meine Schwefter,” erwiederte Roſa 
fhüchtern, „daß der Sremdling einer viefer Spione 
iſt 2u 
Die Indianerin fehüttelte ihr Haupt bedenklich. 
„Hat er nicht die Augen und Haare eines Yankee? — 
Sieh Schwefter!« fuhr fie nach einer Weile fort, 
„Canondah hat ihre Sand in Freundſchaft dem Frem- 
den entgegengeftredt, als fie fah, daß das Herz ver. 
weißen Rofa fih nach ihm fehnte, aber die Tochter 
des Miko Hat nicht gehandelt wie fie follte. Sie Hat 
die Nacht zwifchen den Miko und den Bremdling 
geftellt, und nun nimmt fie ihn in ihres Vaters Wig- 
want, nachdem diefer ven Rücken gekehrt?" 

„Aber er würde im Walde geftorben feyn,“ ver— 
jeßte die Andere. „Sieh, wie der Fieberfroft feine 
Glieder fhüttelt. Die Morgen- und Nachtluft ift 
jehr kühle und der Nebel fehr feucht... 

„Und der Miko?“ verfeßte die Indianerin gefpannt. 

„Wird feine Kauft nicht gegen einen Bruder ballen, 
dem feine Tochter ihre Hand entgegenftredkt. u 


L NE 
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„Wenn aber feine Tochter eine Thörin gewefen, 
und ihre Hand einem Feinde ihres Volkes gereicht, 
wird dad Auge des Miko nicht finfter J — — 
fallen?“ 
„Und muß er von dem Fremdlinge wiſſen?/ lispelte 
Roſa ſtammelnd, als fürchtete ſie das Wort tauczu 
ſprechen. 
Ein flüchtiges Hohnlächeln flog über die 
und verzog für einen Augenblick das edle Geſicht der 
Indianerin. »Der Miko der Oconees,«“ ſprach fie 
mit einer leichten Anwandlung von Stolze, „riecht 
den Athem eines weißen Mannes zehn Tage, nachdem 
er ihn ausgeathmet, und erkennt die Spuren feiner 
Fußtapfen zwanzig Tage, nachdem fie dem Grafe 
eingebrückt find. Canondah mag die Squaws täu- 
fehen, aber nicht den Miko. Und hat Rofa, „fuhr fie 
fort, ihren Blick auf die Freundin richtend, hat die 
weiße Roſa nicht gefehen und gehört, was der alten 
Winondah Zunge und Augen ſprachen? Sie follte 
nicht ihre Hände gelegt Haben, wo das Heiligtfum 
des Mifo verwahrt iſt;“ ſprach fie mit ernftem Tadel. | 
„Die Zunge Winondahs ift befänftigt, aber die der 
Squaws gleichen den Eichhörnchen, die in ewig - 
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thörichter Bewegung umhberfpielen. Und wenn fie 
ihren Männern fagen, mas ihre Augen gefehen, werben 
die Krieger nicht ind Ohr des Milo wispern? und 
fol die Tochter Tokeahs vor ihrem Vater als eine 
Kügnerin daftehen? Nein, nimmer!” fprach fie ent- 
ſchloſſen. „Canondah liebt die weiße Roſa fehr, aber 
ihren Vater muß fie nicht betrügen. Iſt der junge 
Mann ein Späher, abgefandt von Dengheefe, fo 
wird ihr Vater ſehen.“ 

„Und mein Bruder?« unterbrach fie Roſa mit 
zitternder Stimme. 

„Wird zu fterben wifjen;“ befchloß die Indianerin 
feft und beftimmt. „Aber ver Fremdling wird hungrig 
ſeyn und Canondah muß für ihn ſorgen.“ Mit dieſen 
Worten erhob ſie ſich von ihrem Sitze und eilte aus 
der Hütte. 

Canondah war, wie unſere Leſer erſehen, eine 
Indianerin im vollen und, wir mögen hinzuſetzen, 
edelſten Sinne des Wortes. Sie lebte und webte in 
ihrem Vater und ihrem Volke; aber zugleich hatten 
ihre angebornen ſanftern Gefühle durch die Reibung 
mit den Weißen eine beſtimmte Richtung erhalten, 


und ihre indianiſche Natur trat gewiſſermaßen ver- 


fehönert hervor, und gang mit. jener ı L ſtes 
die wir an ihr bereits zu bemerken € elegenh 
funden, und die allem ihrem Thun und Laf 
Gepräge einer ſeltenen Verſtandesſchärfe gab 
im Gegentheile war noch mehr Kind, eine 
dem Anfchein nad) paffive Seele, die fich ohne Murren 
der Leitung ihrer Altern Freundin überließ, gewiß 


nicht aus Geiſtesſchwäche oder Indolenz, jonden 


vielmehr angetrieben von jenem lieblichen Zartfinn, 

der Andern das fehmeichelhafte Gefühl von Ueber- 
legenheit ſo gerne gönnt. Die Ueberlegenheit Canon⸗ 
dahs, weit entfernt, ſie zu verwunden, erfüllte ſie 
mit Wonne; es war ein Tribut der Dankbarkeit, 
den fie der Indianerin wahrfcheinlich auf diefe Weiſe 

zollte. Und vielleicht hatte eben diefe zarte und in 

ihrer Lage nothwendige Ergebung, mit der fie fich in 

die beftimmt ausgefprochene Leitung der Tochter des 

Miko fügte, mehr als ſelbſt ihre ausgezeichnete Schön- 

heit beigetragen, daß fie nicht bloß das Entzücken 

der Tochter, fondern auch die Freude des Falten Va— 

terd geworden war. | 

Der Mond ftand bereits hoch, als eine leichte Be— 


wegung des Verwundeten anzeigte, daß er erwacht _ | 
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J fen; zu feinem Haupte ſaßen die beiden Mädchen und 
die Me, Ein brennender Cederſpan verbreitete ein 
sitterndes Helldunkel über das Stübhen. Die Letz⸗ 
tere Hatte kaum die Bewegung am Kranken wahr⸗ 
* genommen, als ſie auf dieſen zueilte, und, ſein Haupt 
erfaſſend, ihm in die Augen ſtarrte. Dann fühlte ſie 
ſeinen Puls, und den Schweiß von ſeiner Stirne 
wiſchend, beobachtete fie ſorgfältig die etwas hellere 
Farbe ſeines Geſichtes. 
Das Fieber iſt gewichen, die Wunde weiß Canon⸗ 
dah zu heilen ;« und mit diefen Worten verließ fie die 
Stube. ! 
Auf den jungen Mann, der nun zum erften Male 
feit ſechs und dreißig Stunden wieder die Augen 
aufſchlug, ſchien das triumphirende Grinfen ver 
verdorrten düftern Alten nicht den günftigften Ein— 
druck hervorzubringen. Canondah jedoch, als Hätte 
fie dieß vermuthet, trat ſchnell an ihre Stelle und 
rückte einen Stuhl an fein Lager, auf dem einige Er- 
frifehungen flanden. Eine junge wilde ‚Ente, auf 
indianifche Weife unter dem Raſen geröftet, mit 
feifchen Wälſchkornkuchen. Roſa hatte einen Becher 
mit Wein gefült, den ihm die Indianerin gleichfalls 
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* 





- führte. Beinahe jehien e8, ald ob das Mädchen etz 


laſſen. Obwohl wir in ven beiden Mädchen Feines 








reichte, nachd em fie ſich auf ihre, dniee ni 3 Fan 


und ihn dann in eine ſihende Stellung @ 


Seine Lippen verzogen fich Fran pfart g bein 
Berfuche und er ftieß den Becher b aahe 1 it ( 

zurück; aber es waͤhrte nicht lange, fo ibe eine 
leichte Röthe fein Geſicht, und ſeine — 
nach dem Becher. Hierauf nahme er ein * | 
der Ente und dem Kuchen. — 

Die Indianerin verwandte kein Auge von ihm, 
ihr Blick folgte jedem Biffen, den er zum 










was Näheres vom Charakter des jungen, Mannes 
aus diefer thierifchen Verrichtung erſehen wollte; ſie 
winkte von Zeit zu Zeit Roſen, die in der Eaede⸗ 






Eſſenden yon hatte. Es ſchien a ls ob die 
Mädchen mit Vergnügen ihm zufähen. $ \ ice h aß! 
junge Mann mit ſo viel Anſtand und Ungezwunge 
heit, die wahrſcheinlich von der rohen Gier Bo 
Stammesgenoffen, den einzigen Vorbildern, die fie 
vor fich Hatten, zu ſehr abftechen mochte, um fie 
nicht etwas Höheres in ‚ihrem Gafte vermuthen zu 


kur. 
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wegs eine Kane Bildung vorausfeßen können, fo ift 
fie doch in der weiblichen Natur jener fichere Takt, der, 


wenn nicht verdorben ober, irre geleitet, nur felten 
trügt. Es ſchien, als ob die Mädchen einen tiefern 
Blick in die Seele ihres Gaſtes gethan hätten? Roſas 
Herz ſchlug ſichtbar leichter und ſelbſt Canondah fing 


an, ihn mit einem ruhigern, vertrauensvollern Auge 


zu betrachten. 

Als er fein Mahl geendigt hatte, legte fie ihn 
wieder auf fein Lager zurück; dann öffnete fie ven 
Berband,. den fie um feine Wunden gefchlagen. Ihre 
Finger berührten kaum die tiefe Fleiſchwunde, und 
mit ſo vieler Geſchicklichkeit und Schonung verrichtete 
ſie ihre Aufgabe, daß ihr Patient unter ihren Händen 
wieder entſchlief. 

„Der Balſam wird die Wunde in acht Sonnen 
heilen;“ ſprach ſie mit Zuverſicht, blies dann das 
Fackellicht aus und ihren Arm um Roſa werfend, 
eilten beide Mädchen ihrer Hütte zu. 
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Ihr Habt —— ob aber BER. a * 
das mag der Wa richen. 
Spatespeare 
Die außerordentliche Geſchicklichkeit der Indianer, 
Wunden und Fieber zu heilen, denen ſie befannter- ⸗ 
maßen fehon wegen ihre ewigen Kriegs- und Wald⸗ Be 
lebens häufig ausgefegt find, offenbarte fich auf eine 
erftaunenswürdige Weife an dem Jünglinge, den fein 
glückliches oder unglüdliches — zu einem dieſer 
Volkchen geführt hatte. Dad Wund- und Kalte Fieber 
war bereitö nach fechsunddreißig Stunden verſchwun⸗ 
den, und es waren noch nicht acht Tage feit feinem 
Hierfegn verfloffen, als auch die Wunde bereit zu 
heilen anfing. Seine leichenartig gelbe Gefichtsfarbe 


hatte fich in ein frifches Roth verwandelt, dad eine — 


leichte Bläſſe angenehm hervorhob, ſeine matt und 
kraftlos eingefallenen Augen waren munter geworden, 
und ſchienen eher zum Lachen als zur Traurigkeit auf⸗ 


gelegt zu feyn. Ein Zug um den Mund verrieth eine 


fröhliche harmloſe Natur, und voll aufblühende Basen 
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einen kräftig lebendigen Frohſinn. Er hätte bereits 
verfucht, aus der Hütte zu treten und fich im Freien 
umzufehen, wäre ihm dieß nicht von feiner Wärterin 
mit der Drohung unterfagt worden, daß das Fieber 
wieder kommen werde, wenn er ſich der feuchten Luft 
ausfege. So hütete er noch immer fein Stührhen. 
Dieſes war von mäßiger Ausdehnung und zeigte dem 
Auge die kunſtlos zufammengefügten Stämme des 
Eottonbaumes, mit Tillandſea und Gummi ausge⸗ 
ftopft, und feiner andern Verzierung als ein Toma= 
hawk und Schlachtmefjer, die an der Wand hingen. | 
Eine beiläufig anderthalb Fuß hohe Bank, mit Til- 
landſea beveekt, Tief an den Wänden der Stube hin, 
und diente ihm zum Sit und Lager. Ein eben fo 
einfacher Tiſch war mit Palmblättern und Früchten 
beſetzt, die mit einer zarten Rückficht für feinen Ge— 
nefungszuftand gefammelt fehienen: Weintrauben und 
: in Buder eingelegte wilde Pflaumen und Bananen. 
Während fein Auge auf viefen Gaben ruhte, trat 
Canondah ein, inihren Händen einen Teller mit frifch 
gebratenen Quails haltend. Sie fette das Gericht 
auf den Tiſch, und eilte dann zur Thüre zurück, um 
die Buffaloehaut herabzulafien, fo daß die Strahlen 
41? 
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der Morgenfonne, die durch die Oeffnungen ehe | 
die Gegenftände im dunkeln Stübchen mehr —* 
als ſehen ließen. 

„Guten Morgen!“ ſprach der junge Mini 
mit Verwunderung der Indianerin einen — 
zugeſehen Hatte. 

Die Begrüßung wurde mit Stillſchweigen aufge- 
nommen. Die Indianerin deutete auf die Quails, 
und ließ fich dann auf dem entgegenftehenden Sibe 
nieder, auf dem fie ruhig abwarten zu wollen fchien, 
bis der junge Mann gegeffen haben würde. | 

„Mein junger Bruder,“ hob fie endlich an, als 
fie gewahrte, Daß diefer feine Diiene machte das Mahl 
zu verſuchen, „ift im Gange des großen Häuptlings 
der Salzſee angekommen. Hat er in feinem Wig- 
wam gelebt, und die Pfeife des Friedens mit ihm 
geraucht?" Sie ſprach diefe Worte in ziemlich ge— 
läufigem Englifh, obwohl in dem tiefen und ftarf 
hervorſtoßenden Kehltone ihrer Nation. | 

„Canoe! Wigwam! Pfeife des Friedens!“ mieder- 
holte der junge Dann, der, wie e8 fehien, Feine Sylbe 
von dem Ganzen verftand. „Ia, in einem Canoe 
bin ich geweſen,“ fuhr er halbfröhlich fort, „und das 
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mag der Henker holen! Ich will mein ganzes Leben 
daran denken. Brr!“ murmelte er, „das war Fein 
Spaß, wenn man feine acht Tage, oder Gott meiß 
wie lange, auf der Salzwelle herumtanzt, und an 
feinen Schuhſohlen Mittaggmahl Halten muß. Sole 
der T— unfere Schildfrötenjagd und Aufternlieb- 
haberei. WIN in meinem Leben auf feine mehr gehen. 
Sag mir nur einmal, liebes Mädchen, wo ich eigent- 
lih bin. Die legten zwei Tage erinnere ich mid) 
zwifchen Sümpfen und Moräften gemefen zu feyn, 
in denen nichts Eßbareres zu fehen war, als Alli- 
gatoren und wilde Gänfe, die leider Flügel Hatten. 
Mo ich aber gegenwärtig zu feyn die Ehre habe, weiß 
ich wahrlich nicht.“ 

Die Indianerin ſtutzte ein wenig über den fröhlich- 
humpriftifchen Wortſchwall, der ihm entfahren, und 
ſie fchien eine Weile das Gefagte in ihrem Gedächt— 
niffe zu oronen. Endlich mochte fie damit zu Ende 
gefommen ſeyn; ihre Miene jedoch, weit entfernt, im 
nämlichen Tone zu erwiedern, drückte eher Miß- 
fallen aus. 

„Mein Bruder hat nicht auf die Frage feiner Schwe— 
fter geantwortet. — Hat er bei dem Häuptling der 
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Sale gelebt, und die Pfeife des rin 


geraucht?" 


„Das habe ich," erwiederte er, der fie nun zu be⸗ 


greifen wähnte. „Ich habe bei dem Häuptling der 
Salzjee gelebt, wenn Du, was natürlich, darunter 
unfere Nation verftehft; aber was das Nauen aus 
der Pfeife betrifft, Das habe ich nicht gethan. Wir 


rauchen nie aus Pfeifen, das ift nicht Diode bei und; 


bloß Die Franzoſen und Neger thun es. Nasty ani- 
mals!“ *) fügte er hinzu. 

„Mein Bruper,“ verfeßte die Indianerin eben fo 
gelafien, „hat eine gefrümmte Zunge, und er will 


feine Schwefter zum Narren machen. Canondah ift _ 


die Tochter des Miko,“ ſprach fie mit Würde. 
„Sanondah, Tochter des Miko;“ wiederholte ver 


junge Mann. „Englifche Worte, aber wenn ich für 


gleich mit der Kanonenbraut kopulirt werden follte, 
ich weiß wahrlich Feine Antwort zu geben.” 
„Wie ift mein Bruder zum Canoe gekommen, in 
welchem ihn feine Schweſter gefunden hat?! 
„Wie Fann ein ehrlicher englifcher Midſhipman, 





*) Schmußige Thiere. 
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der während feines Aufternfuchens von einem franzö⸗ 

ſiſchen Sunde von Seeräuber überfallen und gefangen 

in feine Räuberhöhle geichleppt wird, zu einem Boote . 
fommen? Ich nahm es während der Nachtzeit, und 

machte mich aus dem Staube. Wollte Gott, Tom 

und Bill Hätten mitgefonnt; aber der ———— hat 

uns einzeln eingeſperrt.“ 

Der junge Mann, in fröhlicher ———— Laune, 
ſchien die rhapſodiſche Skizze mehr zu ſeiner eigenen 
uUnterhaltung, als der Aufklärung der Indianerin zu 
geben. 

„Mein Bruder,“ ſprach wieder die Indianerin, die 
aufmerkſam zugehört hatte, what. alſo das Canoe dem 
Häuptling der Salzſee genommen, und iſt in der u 
Nachtzeit aus feinem Wigwam gewichen?” 

„Das Gange gehört einem Hunde von Piraten; — 
den wirft Du doch unter dem Häuptling der Salzfee 
nieht meinen?“ frug der Britte etwas aufmerffamer. 

Die Indianerin fehüttelte den Kopf und maß ihn 
mit einem Blicke, der. den Humor de3 jungen Sees 
mannes ein wenig herabftimmte. 

„Mein Bruder ift fehr jung,“ Sprach fie, „um auf 
den Kriegspfad des großen Häuptlings der Salzſee 
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zu — Er ſollte zuvor lernen den Sirfe und das 
Buffalo jagen und die große Wafferfehlange tödten, 
ehe er in den Krieg zieht; oder die Töchter feines 
Volkes werden über der Leiche meines rn Bru⸗ 
ders weinen.“ 

Sie ſprach dieſe Worte mit einem Ausdrucke, der 
Mitleiden und Hohn ziemlich deutlich zu verſtehen 
gab, und ſchien auf eine Antwort zu warten. | 

„Aber Du wirft doch nicht glauben, daß ein angli- 
ſcher Offizier, oder vielmehr Quaftoffizier, damn un⸗ 
ſere Offtzierſchaft, mit einem Piraten Krieg führen 


wird? — Sole Hunde fängt man und Fnüpft fie 


auf.” 
Die Indianerin maß ihn mit einem verächtlichen 
Blicke. 

„Sieh!“ erwiederte fie Falt und verächtlih, „wenn 
die rothen Männer auf den Kriegspfad gegen ihre 
Feinde ziehen, jo ſchlagen fie die Krieger und Häupt« 
linge ihrer Feinde entweder auf dem Schlachtfelde 
todt, oder fie führen fie gefangen heim, um fie ihren 
jungen Männern zu zeigen, daß diefe eben fo brav 
werden mögen, wie fie. Aber dann bewachen fie die— 


felben, daß fie nicht entfliehen Eönnen. Mein junger, 


mie 
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Bruder jedoch ift Feiner ihrer Häuptlinge oder Krieger. 
Seine Hände find Elein wie die eines Mädchens, und 
haben nie einen Tomahawk gehoben. Der große 
Häuptling Hat ihn gefangen mit andern Knaben und 
Mädchen feines Volkes, und ihn in fein Wigwam 
gefandt. Der Häuptling der Salzſee ift groß, und 
er tödtet Männer, aber er befümmert fich nicht um 
Meiber und Kinder. Mein junger Bruder hat eine 
ftarfe Zunge, aber fein Arm ift ſchwach.“ 

„Beinahe follte ich glauben, daß Du von dem 
Häuptling der Salzfee, wie Du den Seeräuber nennit, 
mehr weißt, als mir und Dir gut feyn dürfte,“ er= 
wiederte der junge Mann, der nun gefpannt zu wer- 
| ben ſchien. 

„Der Häuptling der Salzſee iſt ein großer —— 
und feine Name ift weit bekannt;“ ſprach das Mäd— 
hen trocken. 

„Und wie weit ift e3 von hier zu feinem Wigwam?“ 
fragte er, den Ausdruck gebrauchend, der von der In— 
dianerin am leichteften verftanden werden konnte. 

„Mein Bruder,“ erwiederte die Indianerinfpöttifch, 
„it ja von feinem Wigwam in feinem Gange ange- 
fommen. Wenn die rothen Männer ihre Späher und 
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Spione ausfenden, dann wählen fle jolche, Die wiſſen 
wie lang der Pfad ift, der zum Feinde führt. Thun 
es die Weißen anders? Canondah iſt ein ſchwaches 
Mädchen, aber fie ift die Tochter des Miko.“ Sie 
‘hatte die legten Worte mit einer Würde und Be— 
ftimmtheit ausgefprochen, die zugleich zu fagen ſchienen, 
daß feine bisherige Vertraulichkeit * am — 
Orte angewandt ſey. 

„Aber Du wirſt doch nicht — daß ich⸗ ein 
Spion bin, der ausgegangen, um den Freibeuter aus⸗ 
zuſpähen?“ PR, 

„Mein weißer Bruder jpricht mit der — un⸗ 
| ferer Feinde, oder fpricht er mit einer Dep: \ 
Zunge?“ 2 Ko 

„Wirklich,“ ſprach der Jüngling, wich weiß J 
träume oder wache ich mit Dir, liebes u Biel» 
leicht bift Du e8, der ich mein Leben {ch 
dem jo, dann nimm meinen aufrichtigen innigen * 
Ich bitte um Vergebung, wenn meine Ausprüde, die 
Du mißzuverſtehen feheinft, Dich beleidigen.” Gage 








. mir nur, wo ich bin. Ich erinnere mich dunfel eines . ; 


Tupferfarbigen artigen Mädchens, die zu meinen Bei- 
ftande fanı, als ich fo eben vom Alligator gepadt 





—9 51 &— 


wurde, auf den ich, ihn für einen Baumſtamm anfehend, 
meinen Fuß feßte; und dann ſchwimmt vor meiner 
trüben Phantafie eine Tiebliche Göttergeftalt, mehr 
Kind als Mädchen, die gleich einem Engel nur im 
Traume mir erfehien. Wo ift das Mädchen? Sie ift 
eine Weiße, fie wird mich, ich ſie eher verftehen. Aber - 
die Wahrheit zu fagen — obwohl ich die Verhältniffe 
nicht Eenne, in denen Du zum Seeräuber ftehen magft 
— ih habe Urfache, gegen ihn aufgebracht zu ſeyn. 
Wir waren von unferer Station in Jamaica abge- 
gangen, um die Mündungen des Mifftfippi zu fon- 
diren. Ich mit einigen meiner Kameraden hatten 
von unſerem alten Brummbär, ich meine unfern Ca— 
pitain, Erlaubniß erhalten, nach Schildkröten und 
Auftern zu jagen. Wir Hatten ung ziemlich weit von 
der Bregatte entfernt, und waren in eine tiefe Bucht 
‚eingelaufen , wo wir trefflihe Aufterbanfe fanden. 
Als wir am beiten mit unferen Rechen befchäftigt 
waren, jahen wir plöglich eine bewaffnete Macht vor 
und. Was zu thun? Lnfere Kutlaffe und Biftolen 
hatten wir natürlich zurückgelaſſen, und fo mußten 
wir und ſammt und jonders ergeben, wurden dann 
fortgefehifft, und gelangten in ver Nacht in eine Art 
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Blockhaus, mo wir dann abgejondert und Br 


ſperrt wurden, und woher ich num ftehenden Fußes 


fomme.” 


Die Indianerin hatte natiriich von der Grflärung. 


des jungen Britten nur die Hälfte begriffen, und e 
fehüttelte noch immer den Kopf. 

„Mein Bruder fpricht mit einer fehr gekrümmten 
Zunge. Wil er fagen, daß er und die Seinigen nicht 
auf dem Kriegspfad gegen den Häuptling der Salzſee 
geweſen? Der Häuptling ſtiehlt nicht junge Männer. 
Warum follte er ihn gefangen haben?“ 

„Wahrſcheinlich weil er befürchtete, und.zwar mit 
Recht, daß, wenn wir feinen Schlupfwinfel ausfindig 
machen, wir ihm auch das Neft zufammenfchießen, 
und ihn auf den Trümmern aufhängen.“ 

„Hab ich nicht gefagt, daß mein weißer Bruder mit 
einer Doppelzunge ſpricht;“ fuhr die Indianerin her⸗ 
aus. „Meines Bruders Volk iſt auf dem Kriegspfad 
mit dem Häuptlinge begriffen, und er hat ihn mit 
den Seinigen in den Hinterhalt gelockt. Iſt es 
nicht ſo?“ 

„Mein liebes Mädchen,“ —** der Britte, der 
müde zu werden ſchien, ſich nicht verſtanden zu ſehen. 


— 


u. 


—9 153 — 


„Wir find nicht mit den Piraten im Kriege, obwohl 
wir ihn, wenn er inunfere Hände geräth, als jolchen 
auffnüpfen, und das zwar in Ketten ; aber wir haben 
diefe Ehre des Krieges unferem widerſpenſtigen Bru— 
der Jonathan angethan, den Danfees. Mit diefem 
find wir im Kriege, das heißt nicht eben im Kriege, 
aber wir haben einige Schiffe und Truppenforps ab— 
gefandt, fie zu züchtigen. | 

nMeines Bruders Volk ift nicht auf dem Kriegs— 
pfade gegen den Häuptling der Salgjee begriffen, und 
doch würde ihn fein Volk beim Halſe aufhängen. 
Meines Bruders Volk verdient wie die Hunde tobt- 
gefehlagen zu werben.” | 

Des Briten Miene zuefte unmwill£ührlich. 

„Mein Bruder ſprach von den Nankee's;“ fuhr 
das Mädchen fort. „Dat er nicht gejagt, daß fein 
Volk, mit ihnen jm. Kriege begriffen, fie züchtigen 
will? Mein Bruder ift doch ein Danfee, feine Zunge 
ift die eines Danfee ?« 

„Ich habe die Ehre ein Engländer zu ſeyn,“ erwie- 
derte der junge Dann mit jenem felbftgefälligen Cock— 
neyſchmunzeln, das feine Lippen wie die Schnauze 
eines gewiſſen Thieres ſtreckte und zufammenzog, und 
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ihm jenen albernen Ausdruck gab, den wir ſo oft an 


unſern Verwandten zu belacheln Gelegenheit gefunden 
haben, wenn ihre Eigenliebe ſich auf recht * 
Weiſe gekitzelt fühlt. 

„Ein Engländer,“ wiederholte das Mädchen fin- 
nend. „Der Häuptling unferer Schule hat ung vieles 
von einem Volke gefagt, daß auf einer Inſel weit 
gegen die aufgehende Sonne wohnt. Sie haben einen 


Häuptling, der ein alter unſchuldiger Mann iftzw bei 
diefen Worten deutete fie auf die Stirne. „Die Köpfe 


der Männer find voll Nebel, und fie find vielfräßig 


und hungrig immer. Sie haben ehemals Käuptlinge 


in das Land der Danfees gefandt, bis diefe fie ver⸗ 
trieben haben. Gehört mein Bruder zu dieſem Volke?“ 

Der Britte, der bier einen. Katechismus hörte, wie 
ihn Häufig weſtliche Schulmeifter ihren Zöglingen 
auf eine feinen Landsleuten eben nicht ſehr ſchmeichel⸗ 


hafte Weife einprägen, antwortete mit einem verlege- 


nen Gefichte: „Ich bin allerdings aus einer Injel, 
und unfer Häuptling, wie Du unfern König taufſt, 
bat wirklich fo eine Art Spleen gehabt, und unfer 


Oberhaus für Peacocks angefehen; aber ih habe 
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nicht die Ehre,“ fuhr er lachend fort, „meine Lands 
leute in der Befchreibung zu erfennen.” 

„Meines Bruders Zunge hat fich wieder gefrummt, * 
fuhr das Mädchen ſpöttiſch fort. „Gehört er zudem 
Bolt, das viele Schiffe hat, und gegen welches ver 
große weiße Vater ven Tomahawk erhoben?” 
FIch denke, ich gehöre ihm an,“ erwiederte der 
junge Mann ein wenig verdrießlich. 

„Und fein Volk,“ fprach fie mit einen mitleids- 
vollen Lächeln, „will die Dengheefe züchtigen ?« 
> „Sa, das wollen wir;“ A der Britte — * 
heraus. 

Arme Narren!“ erwiederte die Indianerin. » Mei- 
ned Bruders Volk wird ſich derbe Schläge Holen. 
Haben die Dengheefe ihm fein Land weggenonmen 24 

fragte fie weiter. | 

„Der Teufel ſollte fie holen, wenn fie fich jo etwas 

in den Sinn kommen laffen wollten. "Sie haben fi. 
aber angemaßt, und die Herrfihaft ver Sakfee, um 
indianifch zu ſprechen, ftreitig machen zu wollen, und 

im Grunde auch dad nicht; die Wichte Haben ſich nur 
gemweigert, ihre elenden Schiffe von ung viſitiren zu laſ⸗ 
fen, wozu ſich Doch alle Mebrigen, Brangofen md Ruſſen, 
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verftehen müffen. Dann wollen fie und auch wehren, 
ihre Seeleute allenfalls ber Ehre des — — Ni⸗ 
netails zu würdigen.“ 

Der Britte hatte in guter, gedrängt — 
Sprache, und ziemlich genau, wie wir ſo eben geſehen 
haben, die Urſachen des zweiten Krieges der Vereinig⸗ 


ten Staaten mit England angegeben. Das Recht 


oder vielmehr die Anmaßung der Britten, amerifa- 


nifche Schiffe zu viſitiren, und die größere Anmaßung, 


folche Seeleute, die ihnen annehmlich fehienen, von 


den amerifanifchen Schiffen zunehmen, hatte wirklich 
die amerifanifche Nation veranlaßt, den Fehdehand— 
ſchuh dem übermüthigen England hinzuwerfen. Wie 
der Kampf geführt worden, gehört natürlich nicht 


hieher; ſo viel glauben wir aber verſichern zu dürfen, 


daß unfer Verwandter ſich weislich hüten wird, feine 


Anmaßung je wieder geltend zu machen. 
Die Indianerin hatte mit der gefpannteften Auf- 
merffamfeit dem jungen Britten zugehört, und ob— 
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gleich ſie vermuthlich das Ganze feiner Rede nit je 


begriff, fo ließ fie ihr durchdringender Verſtand ziem⸗ 


lich den Sinn errathen. 
„Weil alſo die Dengheefe mit ihren großen Canoes 
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1 
auf der Salzſee fahren wollten, hat das Volk meines 
Bruders den Tomahawk gegen ſie gehoben ?“ fragte ſie. 
„a, ſo etwas dergleichen!“ war die Antwort. 
„Und werden ſie den Tomahawk auf der Salzſee, 
in den Wäldern oder in ihren Wigwams erheben ?* 
„Das iſt eben die Frage. Wir waren abgefandt, 
die Mündungen des Miffifippi zu fondiren, das heißt, 
ihre Tiefe zur unterfuchen, ob fie nämlich größere 
Schiffe zulafien. Das Refultat war ziemlich ges 
nügend. Nur ift eine verwünfchte Sandbank, die, 
gerade vor der Mündung hingepflanzt, uns ven Ein- 
gang vermehren wird. Wäre das nicht, fo gingen 
wir gerade nach New-Drleans hinauf, und ſchöfſen 
ihnen das Neft, wie ihr Washington, über den Kö— 
pfen zuſammen; das heißt, wenn fie fich nicht gut⸗ 
willig ergäben.“ 
„Meines Bruders Volk wird alſo ſeine großen 


F Canoes verlaſſen ‚um die Tomahawks im Lande der 


Dengheee zu erheben und e8 einzunehmen ?“ 
„Ja,“ werficherte ver Britte. | 


5 „And mein Bruder, während er mit feinem Volke 


den großen Fluß hinauf ging, ift vom Häuptling ver‘ 
Salzjee gefangen genommen worden ?“ 
Der Zegitime. L 12 
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„Wenn Du mit diefer ehrenvollen 
Piraten bezeichneft, Ja.“ J 

„Und was möchte nun mein Bruder weile fun? 

„Sp bald ald möglich wieder zu den Meinigen zu= 
rückkehren; fonft find fie im Stande und ſtreichen mich 
aus der Mivfhipsmanglifte, und ich bin nahe am 
Avancement. Ich kann nicht weit vom Miſſiſippi 
fegn. Unfre Armee muß um dieſe Zeit gelandet feyn.“ 

„Und wenn mein Bruder den Dengheeje in bie 
Hände fällt?“ 

„Ich werde mich hüten. * | 

„Die Dengheefe haben alles Land inne, das —* 
ſchen dem großen Strome und der zweiten großen 
Salzſee liegt. Ihre Augen ſind die des Adlers. Mein 
Bruder kann nicht durch ihre Niederlaſſungen. Seine 
Fußſtapfen werden ihn verrathen. Sie werden mei— 
nen Bruder ergreifen und ihn tödten. « » r E 

„Einen Mann ohne Waffen? Sie find nicht zu 
gut dazu, aber doch traue ich ihnen dieſe Schlechtig⸗ 
keit nicht zu; es iſt brittiſches Blut in ihnen.“ 

„Sie werden meinen Bruder als Späher fangen 
und ihn beim Halfe an einen Baum hängen... 

Die Iegten Worte fehienen auf den jungen Mann > 
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einigen Eindrud zu machen. Nach einer kurzen Baufe 
erwiederte er: „Sie können, dürfen nicht. Auf alle 
Valle muß ich es verſuchen.“ 

„Mein Bruder,“ brach die Indianerin plötzlich 
aus, „hat feine Zunge viel gekrümmt, um der Tochter 
des Miko große Lügen aufzubinden. Glaubt mein 
Bruder, die Tochter des Miko fey eine Närrin? Er 
fagt, fein Volk ift nicht mit dem Häuptling der Salz⸗ 
fee auf dem Kriegspfade, und doch würde es ihn an 
den Baum beim Halſe aufhängen. Und wieder fagt 


er, fein Volk ift mit den Yankees im Kriege und er 


3; 


will durch ihr Land und ihre Wigwams. — Mein 
Bruder, A Sprach fie im beftimmten, beinahe drohenden 
Tone, „hat fih in dns Wigwam des Häuptlings der 
Salzfee geftohlen. und ift von da in das des Miko ges 
fommen, um den Pfad feinem Volke, den Danfees, 
zueigen. Mein Bruder ift ein Späher der Dengheefe. « 


SEie begleitete ihre letzten Worte mit einem Blicke, 


der dem jungen Manne eben nicht fehr fehmeichelhaft 
war, und ftand im Begriffe, das Stübchen zu ver⸗ 
laffen. 
Der Britte hatte ihr mit einer Spannung zugehört, 
die feinen jugenolichen, feemännifeh Taunigen Zügen 
42° 


einen Ausdruck von Bitterfeit gab. Bei den lebten 
Morten ſchien er beſonders beleidigt zu feyn, und 
bittrer Hohn fpielte um feinen Mund. Er verfuchte 
zu antworten, ſtockte aber und brachte bloß ein — 
ich muß Dir ſagen —“ heraus. 

Die Indianerin machte * trocken ein TE zu 

ſchweigen. 
„Mein Bruder iſt noch krank und wımd. ; Hut 
bereits zu viel geſprochen. Er muß eſſen, um geſund 
zu werden. Der Miko iſt groß und weiſe; er wird 
ſehen.“ 

Mit dieſen Worten trak ſie aus der Thüre, vor der 
fie Rofa fand. Beide Mädchen wandelten Arm in . 
Arm durch die Hecken und Pflanzungen ihrem Häus- 
chen zu, ohne ein Wort zu fprechen, Die Indianerin 
war augenfcheinlich in tiefed Nachdenken verſunken. 
Plöglich ſtand fie ftille. 

„Mein junger Bruder tft fehr jung, und feine Zunge 
fafelt wie die eines albernen Mädchens; aber unter 
diefer Narrheit ift die Schlange verborgen.“ Sie 
fah, während fie ſprach, Nofen an, als ob fie won 
ihr Beftätigung des Oefagten erwartete. Dieſe 
ſchwieg. 
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„Seine Augen ‚« fuhr die Indianerin fort, „find 
die der Taube, aber feine Sungt ift die der Ba 
ſchlange.“ 

Daffelbe Stillſchweigen. 

„Haben die Ohren der weißen Roſa die vielen 
Lügen aufgefangen, die ihr weißer Bruder geſagt hat?“ 

„Sie hat die Worte ihres weißen Bruders gehört,“ 
erwiederte Diefe; „aber fie hat nicht in fein Herz ge= 
blickt. Wie kann meine Canondah fagen, daß unfer 

weißer Bruder Lügen gefagt hat?“ 

„Die weiße Rofa ift gut, fehr gut, Canondah fit 
fie mehr als ihr Leben, und fie ift ihres Vaters 
Freude; aber fie fieht nicht mit den Augen Canon⸗ 
dahs, noch des Mifos. u 

- Ein tiefer Seufger entquol dem Bufen Roſas 
»Sieift unglücklich, wie ihr weißer Bruder “ lispelte 
ſie vor ſich hin. 

„Roſa iſt die Taube, mein weißer Bruder tft die 
Sthlange. Er ift ein Späher;“ ſprach die India— 
nerin mit Unwillen. | 

Roſa ſchüttelte ihr. Köpfchen. vn. bat Canondah 
dieß gefagt?u 
⸗Roſas Augen,“ ertoiebente die Indianerin, „haben 
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nur auf die weiße Haut und die zarten Hände meines 
Bruders gefehen, aber vie Zochter des Miko hat ſeine 
Lügen gehört. Iſt er nicht im Canoe des Häuptlings 
der Salzſee heraufgekommen? Hat ſeine Zunge nicht 
geſagt, daß er in ſeinem Wigwam geweſen, ohne die 
Pfeife des Friedens mit ihm geraucht zu haben? Iſt 
nicht fein Volk auf dem Kriegäpfade gegen ven Häupt⸗ 
ling? Sagte er nicht felbft, daß ed den Häuptling 
an einen Baum hängen wollte, wenn es ihn hätte? 
und doch fagt die weiße Schlange, daß es nicht den 
Tomahawk aufgehoben. Wie Fann er anders in das 
Wigwam des Häuptlings gelangt feyn, denn als ein 
Späher? Und fpricht er nicht mit der Zunge eines 
Danfee, und doch fagt diefelbe Doppelzunge, daß fein 
Volk auf dem Kriegäpfade gegen die Dengheefe be— 
griffen? Und mit der nämlichen Zunge widerfpricht 
er, und fagt, daf die Yanfees ihn nicht tödten würden, 
und derhalb,“ Schloß fie höhniſch, will er durch ihre 
Wigwams. Glaubter, Canondah fey eine Thörin?* 

Die Erzählung des Britten hatte allerdings etwas 
an fich, das dem ungefünftelten, mit ven Grundfägen 
des Völkerrechts gänzlich unbekannten Naturkinde 
ziemlich unwahrſcheinlich vorkommen mußte. Sie, 
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wie es ſich von ſelbſt verſteht, dachte ſich die Verhält— 
niſſe großer Nationen im winzigen Maßſtabe ihres 
eigenen Völkchens, oder höchſtens des Stammes der 
Creeks, und ſchloß eben ſo natürlich den Häuptling 
der Salzſee oder, beſſer zu ſagen, den Seeräuber in 
dieſe Parallele mit ein. So mußte ſie nothwendig 
die Sprache des jungen Mannes ſonderbar finden, 
der in ſeiner ſeemänniſchen Offenheit ganz unumwun⸗ 
den zu verſtehen gab, daß der Pirate aufgeknüpft 


werden würde, während er zur ſelben Zeit die Zu— 


muthung, daß feine Nation im Kriege mit ihm ftehe, 
mit Beratung von fich wies. Eben fo wenig war 
feine Erklärung in Bezug auf die Amerikaner für die 
Indianerin befriedigend. Daß feine Nation im Kriege 
gegen die Dengheefe begriffen fey, war an fi ſchon 
der gegen Weiße mißtrauifchen Tochter des Mikos 
auffallend, die bemerkte, daß er die nämliche Sprache 
mit diefen rede; aber daß er ungeachtet des obmalten- 
den Krieges noch eine Art Großmuth von feinen 
Veinden erwarte, und, von ihnen aufgefangen, nicht 
getödtet zu werden fürdjte, ging fo weit über die Bes 
griffe der indianischen Kriegsgeſetze, daß ihn dieß allein 
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in ihren Augen zum Em — 9— 
mußte. * 
Auf der andern Seite mochte unſer Britte nicht 
weniger an der Indianerin irre geworden ſeyn. 
Wer war diefe junge Wilde, die fi herausnahm, 
ihn wie einen aufgefangenen Spion auszufragen, und: 


zwar auf eine Weiſe, die ihn unwillkührlich gezwungen 
hatte, ihren Fragen Rede zu ſtehen? Woher diefer 


Herrfeherton, der, bei aller Einfalt, Würde und 
Selbſtbewußtſeyn ausfprah? Was hatte fie nach 
dem Seeräuber zu fragen? Gehörte fie zu: feiner 
Bande? Ihr Wefen widerſprach einem ſo herab⸗ 
würdigenden Gedanken. „Pſhaw! Mäpchenneugie ' 
tief er fich zu, „die da gerne etwas zu plappern haben 
möchte.“ Und mit diefem Trofte entließ er für Dieß- 
mal feine weitern Gedanken über die — 
— 
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Siebentes Kapitel, 


Ich bin fo voller Gefehäfte, daß ih Dir nicht 
gleich eine fcharffinnige Antwort geben kann. 
. Wenn ich wieder komme, will ich ein vollkom⸗ 
mener Hofmann ſeyn. 
Shakespeare. 


So waren wieder zwei Tage verflofien. Der junge 
Mann fühlte feine Geſundheit allmählig hergeſtellt, 
des Balſams wunderbare Kraft hatte ſich nun voll⸗ 
kommen bewährt, und er konnte bereits ohne Schmerz 
umherwandeln. Immer war ihm dieß jedoch von der 
Indianerin ſtrenge unterſagt worden. Er hatte ſich 
ein | Mal ind Dörfchen hinaus gewagt; aber die 
Squaws waren ihm ftets mit fo unzweideutigen Be⸗ 
weiſen feindlicher Gefinnung entgegen gefommen, daß 
er immer umzufehren genöthigt gewefen, Die In- 
dianerin hatte ihm feine Mahle regelmäßig jeden 
Morgen und Abend gebracht, Hattejedoch Fein Wort 
weiter gefprochen, und ein ruhig forſchender Blick, 
während fie feinen Puls unterfuchte, war alles ge— 
weſen, was einigermaßen nähere Theilnahme beur- 
fundete. | 
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Es war in der Nacht des zehnten Tages feit feiner 
Anwefenheit. Er hatte fich bereits auf fein’ Lager 
hingeſtreckt und fo eben zu fehlummern angefangen, 
als plöglich der Widerſchein heller Flammen durch 
die Oeffnungen der Buffaloehaut drang. Gr fprang 
mit dem Ausrufe auf: „Das Dorf ift in Feuer!“ 
flürzte zur Thüre hinaus, durch die Hecken und Ge— 
büfche ver Slamme zu. Der Widerſchein der Fackeln 
fiel auf eine ziemlich große, dem Anfcheine nach nied- 
fiche Hütte. Es war die Wohnung des Mifo. So 
eben trat eine weibliche Geftalt aus der Thüre, und 
blieb vor derfelben ftehen. Sie horchte eine Weile 
und fehlen jich dann der Gegend zuwenden zu wollen, 
wo er ſich im Gebüfche verborgen hatte. Langſam 
wandte fie fich jedoch der Ecke zu, von der fie eine 
Ausfiht auf den von mehreren Hundert Pechfackeln 
erglänzenden Waſſerſpiegel des Fluſſes hatte. Er 
hatte nun Gelegenheit, fie ins Auge zu faſſen. Lang⸗ 
fam und leiſe, Schritt für Schritt, als fürchtete er, 
die Tiebliche Erſcheinung möchte zur Luftgeftalt werden, 
näherte er fih ihr. Bloß eine Acacia Mimofa trennte 
ihn noch von ihr. Es war Roſa. Eine Weile fand 
er in Anfchauung verfunfen und dann trat er näher. 
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Der leiſe Fußtritt war von ihr gehört worden, fie 
wandte fich und fehwebte auf ihn zu. „Fürchte Dich 
nicht, Fremdling,“ ſprach fie in wohlklingendem Eng⸗ 
liſch, „unſere Weiber und Mädchen führen ven Nacht— 
tanz auf.“ 

„Miß! ich bitte tauſendmal um Vergebung wegen 
meiner Zudringlichkeit. — Sie werden vergeben, aber 
wirklich alles, was mir begegnet iſt, iſt ſo wunderbar.“ 

Das Mädchen ſah ihn mit ihren klaren Augen 
forſchend an. Ihr ängſtlich werdender Blick ſchien 
beinahe fragen zu wollen, ob es auch in feinem Ge— 
hirn richtig fey, jo befremdete fle die ſonderbare Acht 
englifche Anrede. Sie faßte feine Hand. „Verge— 
ben meinem Bruder? Was foll ich Dir vergeben, 
Du haft mir nie etwas zu Leide gethan?“ 

„So täufcht mich denn meine Phantafte nicht, und 
was ich Traum wähnte, hat ſich — ——— er⸗ 
wiederte er. | 

Sie fah ihn betroffen an. „Hat mein Bruder einen 
Traum gehabt?” f 

Hatte des Mädchens ideale Schönheit und ihre 
leichte Feengeftalt den jungen Dann in Berlegenheit 
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geſetzt, die ihm in der Verwirrung. die eben erwähnte 
Londoner Formel auf die Zunge brachte; ſo war ihre 
Antwort und nächte Frage eben nicht geeignet, dieſe 
Verwirrung zu mindern. Die melancholiſchen Töne 
eines Inſtrumentes, die ſich nun hören ließen, brachen 
unterdeſſen die Unterhaltung ab. Er hörte befremdet 
den ſeltſamen, tiefen grauſen Tönen zu. = 
„Die Nacht ift kühle und feucht. Die Dünfteziehen 
mehr und mehr vom Fluſſe über das Wigwam. Mein 
Bruder darf nicht im Freien bleiben, fonft kommt das 
Lieber wieder; aber er kann,“ fügte fie nach einer 
Pauſe Hinzu, „die Mädchen in unferer Stube tanzen 
ſehen.“ die 
Mit diefen Worten reichte fie ihm ihre Kan, 
führte ihn in die Hütte, und durch den Vorhang in 
ihr Stübchen, das ein Kleines Fenſter, welches auf 
das Ufer des Fluſſes ſah, vollfommen erhellte. Es 
erfolgte nun eine Scene, die Salvator Roſas Pinfel 
eines der ergreifendften Nachtftücke geliefert: haben 
würde. — Rings um die Bucht herum, wo acht Tage 
zuvor das Birkencanoe gebaut worden, war eine 
Schaar von nahe an zweihundert Mädchen, Weibern 
und ungen Wilden in einem weiten Ninge verfam- 


> 


* a A ee en nr 


u ee re 


—9 169 &— 


melt. Jeder und Jede hielten in der einen Hand eine 
Lange brennende Pechfackel, in der andern eine 
Schelle. Vier erwachfene Jungfrauen hatten ihren 
Plag unmittelbar auf dem erwähnten Uferfamme, 
und fpielten auf indianifchen Trommeln und Flöten. 

Das erfte diefer Inftrumente glich einem mit 
Klappern verfehenen Tambourin. Die jungen Wilden 
hielten dieſes Inftrument hoch empor, und fehlugen 
mit kurzen dicken Stäben darauf.” Das zweite wat 
eine Flöte mit drei Löchern, die einen ungemein tiefen 
melancholiſchen Ton von fich gab. 

Die Muſik war anfangs ſchwach und gedämpft; 
obgleich kunſtlos und ungeordnet, ſo waren jedoch die 
Töne der Flöte nicht ohne Melodie und den Tönen 
eines Schweizer⸗Alphorns zu vergleichen. Allmählig 
wurden ſie in dem Maße ſtärker, als die Bewegungen 
der jüngern Squaws und Mädchen das Erwachen 
der Tanzleidenſchaft verfündigten. Als nun die Tam— 
bourins einfielen, gab das Ganze eine zwar wilde 
regellofe, aber nicht unangenehme Muſik. Es erhob 
ſich jegt eines der Mädchen, das mit den lieblichſten 
Geberven fich in den Kreis wand und drehte, während 
auf dem gegenüberftehenden Bogen ein anderes ihr 
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entgegen Fam. Beide hatten Tambourins. Anfangs 
wirbelten fie im Kreiſe herum, ſich zu den Mädchen 
herabbückend, und dann mit ſchlangenartiger Ge⸗ 
wandtheit ſich kreiſend und wendend, tanzten ſie in die 
Mitte, wandten ſich einige Male im Kreiſe, und fingen 


dann den eigentlichen Tanz an. Ihre Füße ſchienen ſich 


nicht zu bewegen, während ſie pfeilſchnell nach den 
Schlägen des Tambourins im Kreiſe herumflogen, 
und ihre Ferſen hebend ſich immer und immer und 
immer fortbewegten, mit ihren Tambourins die gra— 


ziöfeften Bantomimen ausdrückend. Nichts konnte 


der Zartheit und dem Anmuthe dieſer Tänzerinnen 
verglichen werden, die die natürlichen Leidenfchaften 
der Wilden in fo veredelter und reizender Mimik dar- 
zuftellen wußten. Nachdem fie vieleicht zehn Minu— 
ten getanzt hatten, nahmen fie wieder ihren Sitz. 
Zwei andere Mädchen folgten, und führten den— 
felben Tanz aus, doch war ihr Gebervenfpiel bei 
weitem nicht fo ſprechend, einfach und graziös, wie 
das der erften. Als fie geendet Hatten, trat ein Knabe 
mit einer Federkrone auf feinem Haupte ein. Sein 
Geſicht war mit den gewöhnlichen Kriegerfarben be= 
malt; den Schreck, den fie einzuflößen beftimmt 
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waren, ſuchte ex noch durch die wildeflen Verzerrun⸗ 
gen, deren feine jugendlichen Züge fähig waren, zu 
fteigern. | 
Ein Zweiter, auf diefelbe wild phantaſtiſche Weife 
herausgepußt, folgte ihm, und nun fingen Beide ven 
Kriegertang an. Zu verfehiedenen Malen warfen fle 
ſich der ganzen Länge nach auf die Erde Hin, daß 
man hätte glauben follen, jeder ihrer Knochen fey 
aus dem Gelenke geriffen; dann Frochen ſie mit un 
glaublicher Schnelle herum, krümmten ihre Schenkel, 
ſprangen auf und fielen mit wüthenden Geberden auf 
einander. Plöglich wandten fie ſich dem Halbkreiſe 
zu, wo ihre Gefpielen faßen, riffen ven beiden Trom- 
melfehlägern ihre Trommeln aus den Händen, und 
waren kaum in die Mitte des Kreiſes zurücgefprungen, 


als diefer fich in zwei Hälften theilte, von denen bie 


eine gegen die andere zu traben anfing. Squam gegen 
Squaw, Mädchen gegen Mädchen, trabten einige 
Male vorwärts, dann rückwärts, ſchwenkten dann 
zulest ihre Fackeln, fehüttelten ihre Schellen, und 
rannten und trabten jehneller und jehneller, bis das 
Ganze zulegt ein Knäuel der wildeften Verwirrung 
wurde. 
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Der grelle Wiberfein von mehreren hundert Fak⸗ 
keln, unter dem Nebelfaume des Fluſſes hinabflackernd, 
gab dieſem das Anſehen eines glühenden Höllen- 
fluſſes; die alten Squaws, die mit aufgelösten Haaren 
und welken knochigen Geſichtern in ungeſchlachten 
Krelz⸗ und Querſprüngen ſich umhertrieben und. mit * 
ihren Beuerbränden mehr Kobolden als menſchlichen 
Weſen glichen; das durchdringend gellende Geheul das 
die Luft zittern machte, und wieder plögi h inne 
um die melancholiſchen Töne der Floͤte u ie dum— 
pfen Schläge der Trommel hervorbrechen zu laß * J 
gaben dem Ganzen mehr den Charakter eines dere BR 
tanzes, ald den weiblicher Weſen Plötzlich wurde 
noch ein wüthender Schrei, wie aus tauſend Kehlen, 
gehört; die Fackeln verſammelten ſich in einen 
Klumpen, verloſchen, und tiefe Finſterniß herrſchte 

Märe unfer Britte mit einer mäßigen Doſis Aber- 
glauben verfehen geweſen, fo hätte er fich leicht an den 
Ort verfeßt glauben Fünnen, den berechnende Ver⸗ 
fehmigtheit, gläubigemSeelen zum Trofte und Schref- 
fen der fo eben befihriebenen Seene nicht gangumähnlich 
ausgemalt hat. Und nach dem langen fchweigfamen 
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Dahinſtarren zu fließen, in welches ihn dieſer Auf- 


tritt verfegt hatte, ſchien es wirklich zweifelhaft, ob 
er nicht etwas Diaboliſches im Hintergrunde fehe. 
Die plöglich eintretende Finfterni mochte nicht wenig 
dazu beitragen, die Sinne des jungen Menfchen zu 


R verwirren. m 


„Das find ja verdammte — Bitte um Vergebung, 
Miß — das find wirklich furchtbare Geſtalten;“ rief 
er aus, Wo ſind wir nur, um's Himmelswillen?“ 

„Im Wigwam des Miko;u verſetzte das Mädchen. 

„Miko? Mio? Was ift dieſer Miko?“ 

„Der Häuptling der Oconees;“ Tiöpelte fie mit 
bebender Stimme. 

nDer Miko ift ferne,“ ſprach eine Stimme hinter 
ihnen, die die Gegenwart der Invianerin verrieth, 
maber wird fein Geruch nicht die Spur des Fremdlings 
wittern? Meine Schwefter ſollte nie vergeffen, daß 
fie zugleich die Tochter des Miko und fein Gaft ift.“ 

„Um Gotteswillen!“ rief Diefe, „mein Bruder 
muß geben, er darf nicht fänger in der Hütte deg 
Miko verweilen. Wenn der Miko — u 

„Nur ein Wort, diefer Miko?“ 


„Mein Brüder,“ ſprach das Mädchen NER 
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„muß wirklich gehen. Meine zothen Schweftern find 
fehr mißtrauifh, und ihre Augen würden ſich ver 
finftern, wenn fie ihn mit Rofa in dem reg 
fänden. u 

„Wohl! Wohl! ga, ja gewiß; erwieberte der 
junge Mann, ihre Hand plöglich fahren Laffend. „ Öute 
Nacht, Gott fegne Did, Du lieblichſtes aller Weſen!“ 

„Gute Nacht, mein Bruder!“ lispelte fie ihm nach. 

Er fing ven Ton ihrer Stimme auf‘, als er durch 
den Vorhang eilte. Er rannte durch die äußere Stube, 


durch die Thüre, und beinahe über die Indianerin. 


v 


Himmel und Erde tanzten vor feinen Augen. Cr 


fuchte feine Hütte, fie war unfichtbar. Der filber- 
artige Flor hatte fih über den ganzen Uferfamm 
bingelagert. Kein Dach, Fein Haus, Fein Licht war 
zu erfehen. Alles war in tiefe Nacht begraben. Die 
Dünfte, die kalt und feucht von dem Strome herüber 
kamen, fingen an feine Hitze zu fühlen, eine Fieber- 
fälte begann feinen Rüden herabzuriefeln. 

„Mein Bruder, "fprach eine fanft melodifche 
Stimme, während eine Hand die feinige ergriff, mift 
zu viel gerannt. Will er nicht in feine Hütte zurüd- 
fehren 2“ 
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Er blickte auf, und fah die Indianerin vor ſich. 

„Meine Schwefter feheint mich fehr im Auge zu 
behalten ;# erwiederte er nicht ohne Mißmuth. 

Sie blickte ihn an, ohne den Sinn feiner Worte 
zu begreifen. 

„Meine Schritte zu bewachen,“ fuhr er in a 
felben Tone fort. 

„Unfere jungen Männer find mit dem Miko auf 
der Jagd, Canondah ift die Tochter des großen 
Häuptlings;“ fprach ſie ernfthaft. 

„Du bift alfo die Tochter des Indianerhäuptlings;“ 
fragte ex mit etwas mehr Interefie. Ä 

Sie nickte und ſprach: „Kanondah hat es bereits 
ihrem Bruder geſagt; die Nacht iſt kühle, mein 
Bruder muß in das Wigwam, oder mit der friſchen 
Sonne wird er das Fieber haben.“ Mit dieſen 
Worten deutete fie vorwärts, und ſchlüpfte voran. 

„Hier,“ Sprach fie auf Die Hütte deutend, „wird 
mein Bruder Raſt und Ruhe finden; und die Buffa⸗ 
Ioehaut aufhebend, Tieß fie ihn hindurch, und ent- 
fernte fich eilends. 

„Sie iſt die Tochter des Miko, des großen Häupt— 
lings der Oconees;“ rief der Britte, den die kühle 

13° 
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Nachiluft und die drohende Geftalt der Indianerin 
ploͤtzlich aus ſeiner Phantasmagorie zurückgebracht 
hatte. „Fürwahr! würde nicht geglaubt haben, daß 
unſere Schildkröten- und Auſternexcurſion und die 
Ehre fo hoher Bekanntſchaften zuwege bringen würde,“ 
fuhr er lachend fort. „Wenn nur der Tom da wäre. 
Was würde der zu dem herrlichen Engel jagen? Wohl, 
wohl, Hodges, da könnteſt Du fo eine Art Roman 
fpielen, und wenn es gut geht, von der Lifte weg- 
geftrichen werden, oder wenigftens für vierzehn Tage 
alle Sterne am Himmel abzählen. Ich möchte nur 
wiffen, was unfer alter Brummbar fagen wird <a 
Glücklicher Junge! in deſſen Acht feemännifchem 
Gehirne fich der Gapitain und die Fünftige Buße mit 
der Tieblichen Nofa und der drohenden Indianerin fo 
traulich paaren Fonnten. Welches 2003 Dir immer 
zufallen möge, wir werden Dich mit Vergnügen auf | 
Deiner humoriſtiſch abenteuerlichen Irrfahrtbegleiten. 


Der Morgen, der auf die etwas unruhige Nat 
folgte, war ſchön und helle. Die Strahlen der De— 
zemberfonne goffen über Dorf und Flur eine milde 
Wärme, die Fluß- und Hüttenbemohner neu belebte. 
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Taufend wilde Enten, Ganfe und Schwäne trieben 
ihre Wefen auf dem prachtvollen Strome, während 
Spottvögel, Paroquet3 und Bluebirds ihre harmo⸗ 
nifchen Töne aus den Gebüfchen hören ließen. Her— 
über von dem Waldende hörte man den Gefang einer 
Schaar Mädchen, die um eine Fleine Heerde gezühmter 
Buffalokühe befchäftigt waren; und etwas näher dem 
Strome zu war ein großes Teuer zu fehen, um das 
ein großer Haufe von Jungen und Mädchen fich her— 
umtrieben. Sie verbrannten jauchzend eine lange, 
diefe, mit Stroh ausgefüllte Figur, deren weißes 
Geſicht .einen Yankee vorftellen follte, und in deſſen 
Wamſe zahlloſe Pfeile fterkten. 

Aus der Hütte, in der unfer Midfhipman der in- 
dianifchen Gaſtfreundſchaft genoß, Fam Canondah, 
ein Körbchen am Arme. Sie hatte fich bereits der 
Wohnung ihres Vaters genähert und ſchien eilig zu 
feyn, als die Buffalohaut der Hütte fich öffnete und 
der junge Mann ihr nachgelaufen kam. Sein fehneller, 
fefter Schritt bezeugte, daß er fich beinahe gänzlich 
erholt habe. Das Aeußere des jungen Mannes ver- 
rieth jenes humoriſtiſch waghalfige und derbe Wefen, 
da8 einen jungen Seekadeten fo wohl Hleivet, in dem 
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ber jocofe Geift des Matrofen mit dem ernften, her⸗ 
riſchen Wefen des Offizierd und den halb gefehliffenen 


Manieren des Landjunferd noch immer um die Ober⸗ 


hand ſtreiten. Die bleiche Jammergeſtalt war zum 
kräftigen, rothbäckigen Sproſſen John Bulls ge⸗ 
worden, in deſſen muntern blauen Augen ſich ein 
gewiſſes behagliches Gefühl, mit viel geſundem 
Menſchenverſtand, abſpiegelten, während der um ſein 
Kinn aufgeſproſſene ziemlich lange Flaum und die 
Adlernaſe dem noch immer wettergebräunten Geſichte 
einen Ausdruck von Kraft und Mãnnlichktit gaben. 
Mit dieſem anziehenden Aeußern jedoch ſtach ſeine 
Garderobe nur zu ſehr ab, die, die Wahrheit zu fagen, 
nicht8 weniger ald einladend war. Zu geſchweigen 


he 


des Halskragens, der feit mehreren Wochen der Seife ' 


entbehrt haben mochte, war feine Jade ftellenweife 
durchlöchert, und ein Stück Eottontuches verbarg nur 
fümmerlich den Schaden, den die Zähne des Alliga- 
tors in feinen Inexpreſſibles angerichtet hatten. 

Die Indianerin hatte kaum die Fußtritte des Nahen- 
den gehört, al3 fie fich ummwandte und ihm freundlich 
entgegen ging. In ihrer Miene Tag nichts von jener 
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Falten Härte, die früher an ihr fichtbar gemwefen; im 
Gegentheil, fie war heiter und fröhlich. 

„Mein Bruder‘“ rief fie ihm von weitem Tachend 
zu, „bat den Schlaf eines Bären, den. weder bie 
MWaffervögel, noch die fehreienden Squaws aufwecken 
können. Die Sonne iſt bereits hoch, und doch ip er 
feine Schwefter nicht gehört.“ 

„Ja doch,“ verficherte er, „und der befte Beweis 
davon iſt, daß ich mich ſogleich aufmachte, um den 
Beſuch zu erwiedern.“ 

Das Compliment ſchien von dem Mädchen wieder 
nicht verſtanden zu werden und ſie drohte ihm lächelnd 
mit dem Finger. „Mein Bruder ſpricht wieder mit 
einer Doppelzunge. u | 

„Ih bin gefommen, meiner freundlichen guten 
Schweſter meinen Morgengruf anzubieten, 4 erwies 
derte er, fich die Lippen beißend, „aber was die 
Doppelzunge betrifft, fo muß ich zu meinem Leidweſen 
geftehen, daß ich nur die fehlichte, ehrliche Zunge von 
meinem Alt-England fpreche. Mein weniges Frans 
zöftfch Habeich feit meinem achtzehnmonatlichenSchiffs- 
leben fo ziemlich wieder vergeffen. 

Die unbefümmert behagliche Weife, mit der er 


| .— al 
dieſe Worte ſprach, und das ganze Wefen des sollen, 


blühenden Jünglings, in dem fein Arges zu ſeyn 


ſchien, brachte fichtlich einen günftigen Eindruck auf 


J 


die Indianerin hervor. Ihre Augen hingen mit Wohl⸗ 


gefallen an ihm; fie fann einige Augenblicke nad, 


ergriff plöglich feine Hand und auf feine Hütte deu— 

tend , ſprach fie: „Mein Bruder wird. da feine Schwe⸗ 

fter. erwarten. “ I 
Eie flog dann zur Thüre * Häuschens, ſtellte 


das Körbchen nieder und eilte zur zweiten größern 


Hütte, aus der ſie nach einer Weile mit einem ziemlich 
großen Bündel kam. Mit dieſem flog ſie der Hütte 
des Britten zu. 

„Meines Bruders Gürtel und Hemde — ſehr 
ſchmutzig und zerriſſen;“ ſprach fſie. „Hier wird er 
finden, was ihn beſſer kleiden wird.“ 


„Was iſt das, liebe Schweſter?“ verſetzte er, —* 


ſich allmählig an ihre Phraſeologie gewöhnte. 


„Meines Bruders Schweſter wird wieder kommen, 


wenn er dieſes mit feinen unſaubern, häßlichen Klei— 
dern vertauſcht hat;“ ſprach fie, * die Thüre 
ſchlüpfend. 


Neugierig unterſuchte er nun das Es 


J 


war ein, vollfommener Anzug mit frifcher Wäſche. 
Ein Ueberrod von blauem Tuche, ganz im Schnitte 
brittifcher Seeoffiziere, Bantalons, Wefte und Stie- 
feln. Das fonderbare Geſchenk war nicht geeignet, 
die Zmeifel zu befehwichtigen, oder ihn über feine 
Lage aufzuklären. Woher hatte die Indianerin viefe 
Kleidung? Der Seeräuber fiel ihm von Neuem ein. 
Durfteer, ein brittifcher Offizier, von diefer Kleidung 
Gebrauch machen? Sein Auge fiel auf feine abge— 
tragene Garderobe, die, nur mühfam zuſammenhal⸗ 
tend, jeden Augenblid eine furchtbare Blöße androhte. 
Noth Eennt fein Gebot. „ES ift nicht die erſteKriegsliſt, 
durch die ein ehrlicher brittiſcher Mivfhipman in eines 
Andern Stelle ſchlüpfte; ⸗ rief er lachend, feine Frag⸗ 
mente abwerfend und fein neues Coſtum mit den Ken— 
neraugen eines Newbondſtreet⸗Coſtumers prüfend. 
Die Umwandlung war wirklich zu feinem Vortheile 


‚ausgefallen. Der knapp anliegende blaue Rod, die 


eleganten Pantalons, die lichtgelbe, echt brittifche Weſte, 
kleideten ihn txefflich. Mit einer Art komiſchen Ab— 
ſcheus ſtieß er die Ueberreſte ſeines vormaligen äußern 
Menſchen zur Thüre, oder vielmehr zur Bufſalohaut 
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hinaus, um fie im nahe gelegenen — 
menſchlichen Auge zu entziehen. 

Mitten in dieſer Beſchäftigung überraſchte in 
Canondah. Einen Augenblick Hing ihr Auge an dem 
wohlgebilveten, nun wirklich ſchönen Sünglinge, und 
dann ergriff fie Lächelnd feine Hand, ihn raſch mit 
fich Fortziehend. Vor der Thüre ihrer Hütte ange- 
Yangt, winkte fie ihm beveutfam, fehlüpfte dann in 
die Stube und Fehrte Hand in Hand mit Rofen zurück, 
und flog hernach dem brennenden Scheiterhaufen zu. 


Achtes Kapitel. 


Es ift etwas in mir, das mir fagt, aber 
es ift nicht Liebe, daß ich euch nicht gerne. 
verlieren möchte. 

Shakespeare. 
Die betroffen ftaunende und halb verlegene Miene, 
mit der er fich ihr näherte und die erft allmählig in 
den franfen gentlemänifehen Anftand überging, Die 
einer guten Erziehung und gutem Umgang eigenthüms 
lich find, Hatte feinem ganzen Wefen einen jo zarten 
Anftrich von Aufmerkffamkeit und Meberrafhung ge= 
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geben, daß das Mädchen bis zur Nagelfpige er- 
röthete. Es war das erfte Mal, daß fie auf eine fo 
zarte Weile den Triumph ihrer idealen Schönheit 
genoß und das wohlthuende Gefühl fremder Aner- 
kennung fehien ihren Bufen zu heben und ihrem ganzen 
Mefen eine veredelte Geftalt zu geben. 

„&in herrliches Bild,“ ſprach er endlich mit Feuer 
und Rührung, „ſchwebt meinem trüben Blicke vor. 
Es ift ein Engelsbild, das mich liebend umfchlang, 
als mich das Ungethüm in feinen Nachen faßte. Es 
kam, als mich die Nacht des Todes umfing und 
wärmte mich, als Fieberfroft meine Glieder fehüttelte. 
Es hat mich gepflegt und heilenden Balfam auf meine 
Wunde gegofien. Wahrlih Miß, wäre es nicht mu 
Tag, ich glaubte zu träumen. # 

Sie hatte ſchweigend ihr Auge auf die Erde ge= 
heftet. 

„Sie find e8 denn,“ fuhr ver Jüngling fort, „ver 
ich mein Leben, meine Gefundheit danfe, die mich 
gepflegt, die mich Tiebreich gewartet ?“ 

„Der Arm Roſas ift ſchwach, mein Bruder,“ fiel 
fie ein, ihm mild und vertrauendvoll ind Auge blickend, 
„ſie würde ihren Bruder nicht aufrecht erhalten haben 
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fünnen. Es ift Canondah, die Dich aus dem Rachen 
ver Waflerfchlange gerettet. Es ift fie, die Dich in 
die Baumhöhle, in dieſes Wigwam getragen. Sie 
iſt es, die Winondah vermochte, das Fieber zu ver— 
treiben.“ rt 

„Die Indianerin!“ rief ver Jüngling. „Diefelbe, 
- die mich fo unbarmherzig auf die Folter fpannt, jenen 
meiner Schritte belauert ?« 

Der Blick des Mädchens ruhte beinahe wehmüthig 
auf ihm. „Canondah ift die Tochter des Miko, fie 
ift.die Mutter der Oconees, fie ift der Troft und die 
Hoffnung Aller; aber der Miko und fein Volk find 
roth;“ Sprach das Mädchen beveutfam und unwill- 
kürlich ſchaudernd. 

„Ich verſtehe;“ ſprach der Britte. 

„Sie ſind ſehr gut, aber ſie haben vieles von 
unſern weißen Brüdern gelitten.“ | 

„Den Danfees?u verfeßte der Füngling. „Aber 
wie kommen Sie, Miß, hierher; darf ich bitten, mir 
hierüber Aufklärung zu geben?“ 

»Der Miko nahm Roſa aus der Hütte ded weißen 
Zwiſchenhändlers.“ 

„Aber Wer iſt dieſer Miko, dieſes Dörfchen hat 
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doch gar Feinen wilden Anftrich. Beinahe Alles, was 
man bei und fieht. — Mo find denn die Männer? 

„Sie find mit dem Häuptlinge auf die berbſtlagd 
ausgezogen.“ 

Die Augen des Britien zuckten, feine Miene hei— 
terte ſich auf. „Können Sie mir ſagen, theure Miß, 
wo wir find ?“ fuhr er zutraulich fort, ihre Hand er- 
greifend. | | 

Es ſchien beinahe, als ob das Zartgefühl des Mäd— 
chend das Selbftifche, das in feiner Frage lag, geahnt 
hätte. — Sie fah ihn mit ihren Elaren Augen forfchend 
an und ſprach: „Wir find weit von den Weißen. Weit 
vom großen Bluffe gegen die untergehende Sonne. 
Wir hatten vierzig Tage diefen überfehritten und —* 
immer waren wir nicht am Ziele.“ | 

Der junge Mann fehüttelte fein Haupt. „Verzeihen 
Sie, das kann nicht feyn. Ich war bloß acht Tage von 
dem Blocdhaufe des Piraten weg und die Golfitrö- 
mung konnte mich unmöglich fo weit vom Miſſiſipi 
weggetrieben haben. — Wiſſen Sie nicht den Namen 
diefes Fluſſes ?“ 

Sie verneinte es. „Am jenſeitigen Fluſſe ober— 


Re 
halb wohnen Die Coshattaes * di aka 
Sabine-Indianer.” ar 

„Sabine ? dann find wir am Sabine.u rs 

„Der andere Fluß mag fo heißen. Hier,“ fuhr fie 
fort, „find wir ringsum eingefehloffen. Nur auf dem 
Strome oder von jenfeit3 gelangt man zu ung. Auf 
diefer Seite würde auch der Wolf vergebens zu uns 
zu dringen verfuchen. Mein Bruder * wit auf 
Wucht denken.” 

Der junge Mann’ war in tiefes Nachdenken ver⸗ 
ſunken. „Sabine,“ murmelte er, „das iſt die Grenze 
der Vereinigten Staaten gegen Mexico. Zu Lande 
höchſtens vierhundert Meilen, nicht unmöglich — 

„Mein Bruder,“ wiederholte fie, „muß nicht auf 
Flucht denken. Der Mifo ift gut, wenn Du,“ fuhr 
fie zögernd fort, mein Feind der Yankees bift. — Er 
wird Dir mit Freuden die Hand reichen, wenn —“ 

„Wenn?“ frug der Jüngling geipannt. 

„Wenn Du nicht als Späher gefommen bift;« fuhr 
fie zögernd heraus. 

„Späher, Spion? Pfui! — Wie können Sie, Miß, 
fo Arges von mir denken ?« 

Das jungfräuliche Kind Hatte ihn mit den Flaren, 
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ruhigen Augen Eindlicher, aber tief —— Un⸗ 
ſchuld angeſehen. 

„Mein Bruder,“ ſprach ſie mit naiver Einfalt und 
einer Miene, die um Aufklärung zu bitten ſchien, 
„mein Bruder ſagt, daß ſein Volk nicht im Kriege 
gegen den Häuptling der Salzſee begriffen und es ihn 
doch an einen Baum hängen würde, im Fall es ihn 
in ſeine Hände bekäme.“ 

Ein unwillkührlich ironiſches Lächeln überflog den 
Mund des Britten bei Anhörung dieſer ſonderbaren 
Rede; aber ein Blick auf das Mädchen, das in edler 
Einfalt und natürlicher Würde vor ihm ſtand, machte 
ihn über ſeine Gemeinheit erröthen. „Wir ſind, und wir 
ſind nicht im Kriege mit dem Seeräuber, liebe Miß,“ 
ſprach er. „Nicht im Kriege, weil der eigentliche 
Krieg bloß zwiſchen zwei Nationen, die legitime Re— 
gierungen haben, geführt werden kann ; was Sie aber 
den Häuptling nennen, ift bloß ein Seeräuber, ein 
Seedieb, ein Elender, der mit dem Auswurfe des 
menſchlichen Geſchlechtes Schiffe plündert, Weiber, 
Kinder und Männer ermordet. Gegen ſolche Räuber 
ziehen wir nicht in den Krieg; wir ſenden aber Schiffe 


‘ 
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aus, fie aufzufuchen und einzufangen, —2 
den ſie zum Lohne ihrer Verbrechen gehängt.“ 


Der junge Mann hatte nicht bemerkt, wie de 


Mädchen während feiner Erklärung leichenblaß ge 


worden war. „Der Häuptling der Salzſee ein Died? 2u 
fuhr fie erſchrocken heraus. 





„Wiſſen Sie dieß nicht?“ erwiederte er. — 
ſchlechter als ein Dieb. Er iſt ein Räuber, ein mir F J 


der, mit einem Worte ein Seeräuber“ 

Erft jetzt bemerkte er mit Berwunderung ba 
druck, den feine Worte auf fie gemacht Hatten. Sie 
‚war todtenblaß geworden. Zitternd verdeckte fie ſich 
mit beiden Händen das Geſicht, fie ſchwankte und 


eilte der Thüre der Hütte zu Che fie jedoch dieſe 


erreicht Hatte, fan fie bewußtlos auf der Schwelle 
nieder. Er war zugerannt, um die Tiebliche Geftalt 
vom Sinfen zu bewahren, ald ein Schrei des Ent— 
ſetzens fich hören ließ und die Indianerin mit einem 
Sprunge an feiner Seite ftand. Ohne ihn nur eines 
Blickes zu würdigen, umfaßte fie ihre Freundin mit 
beiven Armen, drückte einen zärtlichen Kuß auf ihre 
Lippen und trug fie in ihre Wohnung. 

Der junge Britte hatte den beiden Mädchen mit 


— 
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der Miene eineß Mannes nachgefehen, der einer 
fürchterlichen Entdeckung auf die Spur gekommen. 
Sein Auge hing mit Scheu an der Thüre, ala ob fie 
ein ſchauderhaftes Geheimniß verſchlöſſe. Unwillkür⸗ 
lich wandten ſich ſeine Schritte zuerſt langſam und 
dann ſchneller und ſchneller, als ob er der furchtbaren 
Entwickelung entfliehen wollte, die der befremdenden 
Scene folgen müſſe. Verſtört eilte er in ſeine Hütte 
und warf ſich auf das Lager. Es lag etwas Graß⸗ 
liches in dem namenloſen Schmerze, ber in dem Bufen 
des Mädchens bei feiner Grefärumg rege, geworden. 

Ein erfhütterndes Geheimnif ! Diefe Theilnahme in 
einem ſolchen Wefen für einer ſolchen Menfchen — 
war graufenhaft. 

Wer ift dieſes Mädchen, frug er fi, die fo herr- 
lich, gleich einem rettenden Genius, zwifchen mich und 
die unbeugfame Wilde tritt, mir gleich einem verföh- 
nenden Engel Troft und Hoffnung vorhält? Schön 
ift fie, wie die Liebesgöttin, als fie zuerft den Wellen 
entjtieg; jeder Zug in ihrem Gefichte die edelfte Un— 
ſchuld und fledenlofe Tugend. Woher der Antheil, 
den fie an diefem verborrten franzöſiſchen Kunde 
nimmt? Die Geliebte vieleiht? — Nein, nein, un= 
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möglich! Diefed Auge kann unmöglich täufehen. — 
Doc, was kümmert das mich? fuhr er in feinem käl⸗ 


tern brittifehen Phlegma fort. — Was ift fie mir? x 


— Eine Tieblihe Erſcheinung, die heute gefehen, 


morgen bergeffen ift. — Sie hat dich jedoch gerettet 


— und wahrlih, James, Tönnteft du — ja, ich 
wollte. — 


Dem Selbſtgeſpräche — die eintretende India⸗ 


nerin ein Ende. 


Ernſt und prüfend ſchritt ſie auf ihn zu. Ihr Blick 


war beinahe feierlich. Sie hob ihre Hand auf und 


winkte ihm, als fie bemerkte, daß die Speifen noch ; 


unberührt landen. Er war aufgeftanden, um ihr 
entgegen zu fommen. 

„Mein Bruder muß efjen,“ ſprach fe; „wenn er 
es gethan hat, dann will ihm ſeine Schweſter etwas 
in das Ohr wispern.“ Mit dieſen Worten ließ ſie 
fich am entgegengeſetzten Ende des Ruhelagers nieder. 

„Ich habe feinen Hunger, meine Schweſter,“ er— 
wiederte der junge Mann, »und bin bereit, Dich an= 
zubören. Wie ift der weißen Rofa?a- fragte er in 
fichtbarer Verlegenheit. 

„Meine Schweſter,“ erwiederte die Indianerin, „ift 
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krank; aber fie ift nicht Frank wie mein Bruder, fie 
ift frank im Herzen. Mein “ kann die weiße 
Roſa gefund machen. Sie iſt Canondah Iehr lieb, 
mehr als ihr Leben.” 

Sie zitterte, fie fuchte augenscheinlich nach Worten, 
allein fie Eonnte feines hervorbringen. Sie war ſicht⸗ 
Vieh fehr angegriffen. Ihr Bufen hob fich, ihr ganzes 
MWefen drückte die innigſte Teilnahme für we Freun⸗ 
din aus. 

Der Jüngling ſah fie mit Verwunderung an. 

„Will mein Bruder fie Wi ua fragte 
fie Teile. 

„And meine Schwerter krägtau er eitvieberte er. „Was 
in meinen Kräften fteht, will ich gerne thun.“ 

„Mein Bruder hat etwas in das Ohr der weißen 
Roſa geflüftert, das fie Frank gemacht hat.“ 

„Das thut mir leid; hätte ich auch nur entfernt 
ahnen können, daß dieſes Tiebliche Wefen an dem Un- 
geheuer den Teifeften Antheil nimmt, nie würde ein 
Wort über meine Zunge gekommen feyn.“ 

Die Indianerin fah ihn Fopfichüttelnd an. Sie 
trat einige Schritte zurück und ſprach forfehend: 
„Würde mein Bruder es gerne fehen, mern der 

» 414 * 


Häuptling der Salzſee die weiße Roſa in fein * 
wam führte?“ Ri 

„Gott bewahre!“ rief der junge Mann. „Dieſes 
wüſte Ungeheuer das engelreine Weſen.“ Er ſprach 
die Worte mit Heftigkeit, mit Abſcheu. 

Das Mädchen fuhr freudig auf, feine Sand ergrei⸗ 
fend. „Mein Bruder hat wohl gefprochen. Mein 
Bruder hat etwas in das Ohr der weißen Rofa ge- 
flüftert. Sat er Feine Lüge gejagt?" \ 

„Rüge?“ entgegnete er raſch. „Nein, liebes Mäd- 

ben, kein Gentleman fagt eine Lüge.“ NE 

„Und ver Häuptling der Salzſee ift ein Dieb) ein 
Räuber?“ fragte fie. Sie blickte ihn an und nice. 
„Er ift ein Panther ver Salzfee, der rothe Hund, die, 
Mocaffinfehlange?« Ihre Augen bligten vor Wuth 
und Verachtung. 

„Sr ift wirklich ein Dieb, mit allen ven Seinigen, 
der. Auswurf des Menfchengefchlechtes, der raubt, 
ſtiehlt, mordet. Er ift vogelfrei und wenn wir ihn 
Heute erwifchen, fo hängt er morgen in Ketten; ſprach 
der junge Mann. 

„Und mein Bruder ift Fein Yankee?“ fragte fle. 

Nein,“ ſprach er, fich ftolz in die Bruſt werfend. 


—* 
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„Gott fey Dank, ich habe die Ehre ein Engländer zu 
feyn; von der Nation, die den Ocean beherrfeht und 
alle Könige und Kaifer in ihrem Felde Halt und tau— 
ſend Schiffe-auf allen Meeren hat.” 

Der Ausdruck des jungen Mannes, der Indianerin 
gegenüber, hatte jene hier ziemlich alberne Prahlerei 
angenommen, der fich jedoch auch der fonft vernünftige 
Britte fo gerne und nie mehr als dann überläßt, wenn 
ed fein Vortheil zu erheifchen fcheint, Fremden eine 
recht große Idee von feinem Lande und fo — 
heitlich von ſich ſelbſt beizubringen. 

Diesmal ſchien die Indianerin nicht ohne Vergnü- 
gen die Lobpreifungen feines Landes anzuhören. 

„Mein Bruder,” fagtefte „ift fein Späher, dieß iſt 
nicht die Zunge eines Spähers. Nein, mein Bruder 
iſt ein junger Krieger. Und will er dem Miko ſagen, 
daß der Häuptling der Salzſee ein Dieb iſt?“ 

„Und der Miko weiß dieß nicht?“ fragte er. 

Die Indianerin verneinte es. 

Wenn der Mifg e8 mir erlaubt, dann will ich ihm 
bald Beweiſe liefern. Der Seeräuber wird es nicht 
lange mehr treiben. Sein letzter Streich Hat das 
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Maß gefüllt. Wahrſcheinlich iſt er bereits einge» 


fangen.” | 


„Mein Bruder,” erwiederte fie, „wird den Miko 


fehen, ver Miko wird die Palme feiner Hand Öffnen, 
und ihm ein Wigwam geben und Rofa zur Squaw 
ſchenken. Er wird meinen Bruder lehren, die Waffer- 
fehlange töbten und den fehlafenden Bären und den 
ſchnell fpringenden Panther ſchießen. Mein Bruder 
wird ein.großer Krieger werden. Und Roſa,“ flüfterte 
fie ihm zu, „wird einft fein Wilpret Eochen und fein 
Jagdhemde nähen und der Dieb ſoll fie nicht Haben.“ 

Mit diefen Worten eilte fie ſchnell von dannen. 

„Verfluchte Robinſonade!“ fehrie der Britte, als 
die Indianerin den Rücken gekehrt hatte und ein lautes 
KHohrigelächter entfuhr ihm. „Glaubt fie mich zum 
Erſatze für den abfcheulichen franzöſiſchen Hund zu 
nehmen? Wahrlich James, du müßteft dich trefflich 
in den Mocaffins und Wampums, roth bemalt, aus= 
nehmen. Ins Wigwam ziehen! Wildpret kochen! 
Nein, es ift zum toll werden!ua “/ | 

Und wahrlich für einen jungen; kaum zwanzigjäh⸗ 
rigen Midſhipman, der die Liebe höchſtens aus Ro— 
manen, oder von einer gewiſſen, eben nicht ſehr an⸗ 


* 
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ziehenden Seite Fannte, mußte der Vorſchlag, fein 
Leben in einem indianifchen Wigwam zwifchen Wil- 
den zuzubringen, eben nicht fehr erfreulich Elingen. 
Ihm, der fo vol Eifer und Verlangens brannte, 
ſich gegen die Yankees auszuzeichnen und der für jeine 
nächte Waffenthat die Lieutenancy ſchon in der Taſche 
zu haben glaubte, einen folhen Antrag zu thun! 
Nein, es hätte die vier Gehirnfammern eines weifern 
Mannes in Aufruhr bringen können. Die Gemütha- 
flimmung, in welcher fich Daher unfer Britte nad 
diefem Antrag der Indianerin befand, war troß feiner 
luſtigen Exelamationen nicht3 weniger als die befte. 
Bisher Hatten ihn Eörperliche Leiden, die ihn auf 
fein Kranfenlager und feine Hütte be hränkten, und 
jein männlicher, auf eigne Kraft vertrauender Sinn, 
‚von jedem beängftigenden Nachdenken abgehalten. 
Die letzten acht und vierzig Stunden jedoch waren 
allmählig auf feinen Kopf Sturm gelaufen, der eben 
nicht jehr geeignet war, ihn zu einer ruhigen Anfchaus= 
ung feiner Lage kommen zu laſſen. Das myſteriöſe 
Verhältniß des Miko zum Seeräuber, und im Sinter- 
grunde ein ſchwarzes Geheimniß, dag vor feiner Phan- 
tafie heraufpämmerte, erfüllten ihn unwillkürlich mit 
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kauen und brachten ſeine ebenen in eine ait 
weniger als angenehme Spannung. 

Seine Lage war wirklich nicht —— 
Sie war, wenn gleich nicht ſo ganz unerhört unter 
ſeinen abenteuerlichen Landsleuten, doch von Allem, 
was er geſehen oder gehört, ſo gänzlich verſchieden, 
die Geſchöpfe, mit denen er umringt, ſo ſonderbar, 
daß er immer mit ſichtbarer Angſt feinen Mund auf- 
that, aus Furcht, mißverftanden zu werden. Er hatte 
fich gewiffermaßen einen ganz neuen Ideenkreis zu 
bilden, um ſich mit ihnen verftändigen zu fönnen, 
aber in diefer Bemühung das Ziel ſchrecklich verfehlt. 
Je tiefer er ſich mit ihnen eingelaſſen, deſto mehr 
hatte er ſich verwickelt, und alle feine Mühe, den Fa— 
den aus dieſem Labyrinthe herauszufinden, war ge= 
fiheitert. Was er zudem während der lebten Tage 
gefehen und gehört, war wahrlich nicht berechnet, 
feine Zage beſonders erfreulich zu machen. Die Wild- 
heit der Weiber bei ihrem Tanze, das höhnend Giftige 
der Jungen, die mißtrauifch durchbohrenden Blicke 
der alten Squaws, mit dem furchtbaren Erbeben 
Nofas bei dem bloßen Namen des Miko, waren eben 
feine guten Vorbedeutungszeichen für den guten 
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. Empfang des Häuptlings. Es war allmählig, daß 
diefe Umftände und Bilder ſich feinem Gedächtniffe 
und feiner Phantaſie vordrängten und eine Verwir- 
rung in feinem Kopfe anrichteten, die ihn die ganze 
Nacht wie wahnfinnig im Dörfchen umhertrieb. Erft 
gegen Morgen wurde er ruhiger; feine Verſtandes— 
fräfte traten allmählig in ihre. Berrichtungen, und, 
die wilden Phantafieftücke abſondernd, gelangte er 
wenn nicht zu einem Elaren, doch ruhigen Anfchauen 
feiner Rage. Erft als dieſes Gefchäft in feiner Seele 
fo weit gediehen, entfchlief er. | dr 

Die kurze Ruhe hatte ihm zu einiger Befonnen- 
heit verholfen; der junge Mann fchritt am Morgen 
feftern Schritted der Hütte der Mädchen zu. Seine 
Miene ſchien anzufündigen, daß er einen Entſchluß 
gefaßt habe. Worin diefer beftand, werden wir 
bald fehen. Ä 


Weuntes Kapitel. 


Mic dünkt, ich bin ganz betäubt, und verliere 
meinen Weg unter ven Dornen und Gefihren viefer' Zeit. 
. Shafespeare. 


Die beiden Mädchen Eamen ihm auf der Thür- 
ſchwelle entgegen. Die Indianerin war ungemein 
heiter, in Rofa war feine Beränderung vorgefallen. 
In ihrem Gefichte fpielte ein milder kindlicher Ernft 
mit ruhiger Ergebung und fanfter Würde, Sie blidte 
den jungen Mann freundlich an. | 

„Mein Bruder,“ lachte ihm die Indianerin entge- 
gen, „ist ernft wie Wineachi, wenn er die fiebente 
Pfeife fich vollgeftopft hat, und bleich. Hat mein 
Bruder einen böfen Traum gehabt ?« 

„Diele, meine Schwefter;“ erwiederte er. 

„Die weiße Roſa wird fie deuten,“ ſprach die In— 
dianerin mit einem vielfagenden Lächeln, indem fie 
zugleich die Thüre öffnete, und Beide in die Stube 
ſchob, die fie verfchloß und und dann dguel ind Ge⸗ 
büſch forttrippelte. 

„Unſere Schweſter ſcheint ſehr gut aufgelegt zu 
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feyn, * ſprach der junge Mann, der in ziemlicher 
Berlegenheit dem Manoeuvre der Indianerin zuges 
fehen hatte. ; 

„Sie weiß es,“ erwiederte dad Mädchen, „daß 
Rofa es liebt, ihren Bruder zu ſehen.“ | 

Der junge Mann blickte fie an, als wäre er aus 
den Wolfen gefallen. Es hatte fich jedoch Fein Zugin _ 
ihrem Wefen verändert. — Derfelbe unfchuldig Flare 
Blick, eine Art natürliche Hoheit, die unverholen die 
feifeften Regungen des Herzens geftand.. Sie hatte 
ihn durch den Vorhang ihrem Stübchen zugeführt, 
und fein flüchtiger Blick fiel nun auf die Einrichtung. 
Das Ganze war fo freundlich, fo niedlich, und bei 
der kunſtloſeſten Einfachheit ſo geſchmackvoll und 
reinlich, daß ſeine Verwunderung mit jedem Augen⸗ 
blicke ftieg. 

Wie in der äußern Stube, ſo befanden ſich auch 
hier zwei an den Wänden hinlaufende Sitze, oder 
vielmehr Ruhelager, auf deren einem fie ſich mit un— 
endlicher Grazie niederließ ‚ ihn bittend, daſſelbe auf 
dem entgegengefegten zu thun. An ven Wänden hin- 
. gen die Kleider der Mädchen, unter denen einige fehr 
elegante und ſelbſt Eoftbare Anzüge. Gin Arbeit- 
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käſtchen fand am Fenfter. Beinahe ‚glaubte er ſich 
in eine Devonfhire-Gottage Altenglands verſetzt. 

„Aber ums Himmelswillen, Miß,“ ſprach er, „wo 
haben Sie, ich bitte taufend Mal um Bergebung, 
diefe prachtvollen Anzüge, dieſe koſtbaren Geſchmeide 
in diefer Wildniß her?” 

‚Sie ſah ihn betroffen an. Die Frage war . 
ächt ſeemänniſch. 

„Vom Häuptlinge der. Salzſee;“ cwwidene * | 
mit leifer ftocfender Stimme. 

„Vom Häuptlinge der ⸗ Und kömmt ver 
bieber ?“ | 

„Er kömmt, wenn feine Leute — Wild⸗ 
pret oder Tabak brauchen, und dann bleibt er u 
ihnen oft viele Tage im Wigwam.“ 

„Und die fehöne Roſa hat fie auch einen Tauſch— 
handel mit dem Seeräuber?4 fragte er im gleicher fee- 
männifcher Weife, und nicht ohne Spott. 

Sie warf einen furchtſamen Blick auf ihn, umd 
eriwiederte dann bittend, beinahe demüthig: „Der 
Pfeil des Schmerzes figt tief im Herzen Deiner 
Schwefter, mein Bruder. Du mußt ihn nicht noch 
tiefer drüden. Sie muß die Gefchenfe des, Häupt— 
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lings der Salzfee — des Diebes," ſprach fie mit 
Abfehen, „annehmen. Der Miko hat es geheißen.“ 
Sie brach in einen Thränenftrom, begleitet von einem 
lauten Schluchzen, aus. 

„Mein Bruder,“ ſprach die Indianerin hinter der 
Tapete, „muß fanft ins Ohr ver weißen Rofa fprechen. 
Sie ift ſehr zart. Siehe, fie Hat ihm Wein und eine 
Wolldecke in ven hohlen Baum gebracht, und Hat bei 
ihm gewacht, als er fchlief; die Rofen find beinahe 
von ihrem Geſichte gemwichen. « 

„Roſa!“ ftanımelte der Jüngling, auf ſie zuftür- 
zend; „das haben Sie für mich gethan?“ Seine 
Stimme verfagte ihm den Dienft. Er faßte ihre 
beiden Hände. | 

„Aber Canondah!u bat Roſa mit unterdrücktem 
Borwurfe. | 

„Mein edles Mädchen Vergebung ;“ rief der Jüng- 
ling, fi vor ihr niederlaffend und ihre Hand ergreis 
fend. „Wie habe ich fo viele Güte um Sie verdient ?“ 
Es zuckte feberifch durch feine Glieder. Er zitterte, 
der Angſtſchweiß brach auf feiner Stirne aus. Plötz⸗ 
lich fuhr er mit feiner Hand über diefe Hin, on 
auf und ftürzte durch die Thüre. 
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Ein Tornado tobte in ihm, der das Schifflein 
feines Verſtandes in den Abgrund zu ſenken drohte. 
Er rannte durch das Dörfehen wie ein Rafender. 

Die Indianerin unterbrach. abermals feine wilden 
Traume, ald er am Waldesrande halb rafend auf- 
und abtobte. Beinahe hätte er fie rauf wegen dieſer 
abermaligen Zudringlichfeit angefahren; aber inihrer 
Miene lag etwas fo Gebieterifches, ihr Blick ruhte 
fo finfter, beinahe feindfelig auf ihm, daß ihm * 
für jetzt ſeine Zunge band. 


„Unſere Krieger,“ fprach das Mädchen, machen 


ihre Squaws Felder pflügen und Korn füen, und die 
Tabakspflanze bauen; aber fie ftoßen ihnen nicht den 
Stachel ihrer gekrümmten Zunge in die Herzen. Mein 
Bruder ift fein Krieger, aber er liebt gleich, der 
Schlange mit feiner Zunge zu vergiften, und den 
Giftzahn in meiner armen Schweſter Buſen zu ſtoßen, 
die ihm das Leben gerettet hat. Mein Bruder iſt eine 
alte boshafte Squaw, ein NYankee;“ ſprach ſie mit 
Abſcheu, ihm den Rücken kehrend. 

„Halt!“ rief der Jüngling; wich bitte Dich, —* 
meiner unvorſichtigen Zunge. Ich will —“ 

„Mein Bruder mag die Thränen trocknen, die er 
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ind Auge der weißen Roſa gebracht hat. Sie ift 
Canondah theurer, denn ihr Leben." — So fprechend, 
deutete fie auf die Hütte ihres Vaters, währen fie 
felöft einen andern Weg einſchlug. 

Mechanifch folgte er ihrem Winfe. Es war nicht 
Rohheit over Bosheit geweſen, die dem jungen See— 
mann die unbefonnene Frage auf die Zunge gebracht 
hatte. Es war vielmehr ein Ausbruch feiner jungen 
feemännifchen, etwas tollen Natur, verbunden mit 
einem gewiſſen Spleen, einer üblen Laune, Die eis 
nem jungen, felbft gebifveten Seeoffizier, der feit 
einiger Zeit bloß den Umgang roher Schiffsgefellen 
oder Eurz befehlender Oberen genoſſen, nicht felten 
entwifcht. Die Symptome von tiefer Scham waren 
deutlich hervorgetreten, und felbft feine plögliche 


- Entfernung würde demjenigen, der den Seelenzuftand 


968 jungen Menfchen gekannt hätte, dafür gebürgt 
haben. — Er eilte ver Wohnung Rofas zu. 

Mit. dem Tieblihen Kinde war eine bedeutende 
Veränderung vorgefalen. Das elegante Seidenkleid, 
das ſeidene Haldtuch waren durch ein.einfaches Calico⸗ 
Heid erfegt. Selbſt ihren Kamm hatte fie abgelegt, 
und ihre Haare hingen in natürlichen Locken um ihren 


glänzend weißen Nacken. «Ihre an 
ihr auf dem Sopha. el 
—— Miß, meiner Unart via 
bat er herzlich. Ben ds 
WMein Bruder hat Recht ,": A fie, mund . 
Rofa hatte Unrecht, die Geſchenke des 2 J 
nehmen.“ * 
— nochmals Vergebung;“ bat er, PER 
den Sim ihrer Rede nicht verftand, und infeiner . 
Verwirrung die Veränderung in ihrem Anzuge nicht 
bemerkt hatte. 
„D, Roſa hat feinen Groll ir in ihrem Herzen, aber 
mein Bruder wird ſie nicht mehr bitter anſehen, ſie 
will auch nie wieder vom Diebe etwas annehmen.“ 
„Und gibt es Fein Mittel, Sie von dem Piraten 
zu befreien ?4 fragte er theilnehmend. „Sprechen Sie 
aufrichtig; was in meinen Kräften fteht, will ih 
gerne thun.“ 2 4 
Ihr Auge flammte freudig auf. * 
„Der Miko iſt ſehr gut gegen die Freunde der 
rothen Männer;“ ſprach ſie. „Sieh, er hat dem 
Seediebe eine Hütte gegeben, und Fülle von Wälſch— 
korn und Wildpret; aber er liebt den Seeräuber ſehr, 
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und ſein Auge heitert ſich auf, wenn er im Wigwam 


iſt; der Seedieb,“ ſetzte fie leiſer hinzu, „führt jedoch 


auch Krieg gegen die Yankees, die Todfeinde des 
Miko. Mein Bruder fagt, daß die Schiffe feines 
Volkes vor dem großen Fluſſe liegen, daß feine 
Brüder gegen die Yankees in den Krieg ziehen. Der 


Miko wird Dich freundlich dafür aufnehmen. 


„Der Mifo ift alſo im Kriege gegen die Yanfees 


begriffen 24 fragte der Britte raſch. 


„Sie haben ihm viel Böſes zugefügt, fie haben 
ihm das Erbtheil feiner Väter genommen, ihn ver- 
trieben. i r 

„Und er rächt fih auf indianifche Weife, und 
ſkalpirt fie, wo er fie findet?“ 

Sie fehüttelte das Haupt. „Der Miko ift ſchrecklich 
und furchtbar, aber er ift auch gerecht und gut;“ 
fprach fie gerührt. „Er ift weit gegen die unter- 
gehende Sonne:gezogen, um nie wieder die Weißen 
zu ſehen.“ 

„Und wie ift er mit dem Seeräuber bekannt ges 
worden?” fragte er immer gefpannter. „Die India— 


‚ner find doch fonft nicht große Freunde vom Sak- 


waffer. ” 
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„Vier und zwanzig Mal hat fich ver Vollmond 


erneuert," ſprach das Mädchen geheimnißvoll, „als _ 


der Seedieb auf dem Fluffe in einem großen Boote 
heraufkam,“ fie wies anf den Natchez. „Er hatte 
viele wilde Männer bei ſich, häßliche Menfchen, 


jhwarz, braun und gelb. Sie flürzten, gleich böfen. 


Weſen, aufs Ufer. Als fie aber das Dorf und die 


Hütten gefehen, zogen fie fich auf einmal zurüd und: 


fammelten fich in einen großen Haufen, der, jo wie 


die laute Stimme des großen Diebes gehört wurde, 


ſich in mehrere kleinere theilte, die das Wigwam von 
allen Seiten, die des Waldes ausgenommen, um— 
ringten. Einer dieſer Haufen war vor die Hütte des 
Miko gezogen. Der Häuptling jedoch war bereits 
mit allen den Unſrigen in jenem Walde, wo er ſich 
im Hinterhalt gelagert. Es vergingen uns viele 
Stunden in banger Angſt, als der Seeräuber ohne 
Waffen auf ven Wald zukam, die flache Hand aus- 
fireefend, und um Frieden und Freundſchaft bittend. 
Sonderbar!“ fprach fie, „der Milo, der jeden Weißen 
mehr als die Waſſerſchlange haft, empfing den Dieb, 
führte ihn in fein Wigwam, und ſchloß Freundſchaft 
mit ihm. Auch die Weiber kamen aus dem Walde, 
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um für die wilden Menfchen Speife zu bereiten; aber 
die Krieger und jungen Männer blieben mit uns 
zurück.“ | | 

Sie beſchrieb den Befuch, oder vielmehr den Meber- 
fall des Seeräubers auf eine fo Funftlos lebendige 
Weiſe, der Schauder und Schrecken malte fich fo 
wahr in ihrem ſchönen Gefichte, daß der junge Mann 
ihr in. der höchſten Spannung zugehört Hatte, 

„Die Sonne,“ fuhr fie bewegt fort, hatte fich 
bereit8 hinter die Baumgipfel verſteckt, als von der 
Hütte Mi⸗li⸗machs her ein ängftliches Geſchrei ertönte. 
Es fam von feiner Tochter, Die zwei Diebe mißhan- 
delt hatten. Der große Dieb war fehr aufgebracht. 
Alte feine Männer mußten in einen Saufen zuſammen⸗ 
treten, wo fie eine kurze Berathſchlagung hielten. 
Als fie ſich trennten, faßten ſechs Männer die zwei, 
die an unſerem Mädchen Böſes gethan hatten, und 
banden ihre Hände und ihre Augen. Dann führten 
fie dieſe einige Schritte an das Ufer des Fluſſes, wo 
er fh gegen die Wigwams zu biegen anfängt. Dort“ 
— fie hielt inne, und fuhr nach einer Weile fort — 
„mußten die zwei Unglüdlichen nieverfnieen, und die 
ſechs fürchterlihen Männer ſchoſſen auf fie, bis fie 

15* 


tobt zur Erde fanfen. Der Seeräuber nannte es 
Erecution. Des Morgens war er mit den Seinigen 
verſchwunden. Nach zwei Wochen Fam er wieder. 
Er brachte viele Feuergemehre für die Männer, Woll- 
decken und Anzüge für die Weiber; und dieſe Kleider 
und noch andere,“ fie deutete auf die an der Wand 
hängenden Anzüge, „ſchenkte er Canondah und Deiner 
Schwefter. Der Miko liebte ihn fehr, und die Unfri- 
gen fürchteten fich anfangs, aber bald liebten fie ihn 
auch.“ 

Sie war im Begriff mehr zu ſagen, hielt jedoch 
inne, als ſie bemerkte, daß ihr Zuhörer in tiefes 
Nachdenken geſunken. Die kunſtloſe Erzählung Hatte 
ihn das Verhältniß ſeiner neuen Umgebungen ſo 
ziemlich deutlich erkennen laſſen. Er befand ſich wirf- 
lich im Wigwam eines Freundes des berüchtigten 
Seeräubers Lafitte, deſſen Kühnheit den weſtlichen 
Archipel, und beſonders den Seebuſen von Mexico 
ſchon ſo lange zittern gemacht. Er hatte ſich ſeine 
Schlupfwinkel in der Inſel von Barataria zwiſchen 
unzugänglichen Moräſten und Untiefen ſo gewählt, 
daß ihm, im Falle eines Angriffes von der See, noch 
immer der Rückzug durch die Sümpfe übrig blieb, in 
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denen er verborgene Pfade und Auswege angelegt 
hatte. Sp war er wenigftend für die Zeit des Krieges 
gegen die Juſtiz des Staates Louiſiana gefichert, der 
ohnedem vollauf zu thun Hatte, um den Britten die 
Spige zu einer Zeit zu bieten, wo ihre ungetheilte 
Kraft fich gegen die Amerikaner wenden fonnte. Die 
Wahl gereichte feinem militäriſch-ſeemänniſchen 
Scharfblicke wirklich zur Ehre, und ungeftört hatte 
er bereit3 eine geraume Zeit fein Wefen getrieben. 

&3 war auf einem feiner Ausflüge in Louiſiana 
und das angränzende Mexico, daß er die entzückend 
ſchönen Ufergürtel des Natchez und die Niederlaffung 
der Indianer aufgefunden. Die reizende Lage des 
Dörſchens, die lieblichen Hütten, wie in einen pracht⸗ 
vollen Garten hingezaubert, hatten ihn mit Ver— 
wunderung und Verlangen erfüllt, die Bewohner 
näher kennen zu lernen. Geſetzlos und grauſam, wie 
er war, konnten ſeiner Klugheit die Vortheile nicht 
entgehen, die er aus einer nähern Verbindung mit 
dieſen Bewohnern wahrſcheinlich ziehen würde, und 
dieſen Gründen hatten die Wilden die Schonung und 
firenge Mannszucht zu verdanken, die er zugleich zum 
Tagsbefehl werden ließ. 
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Als er mit dem Mio bekannt geworden var, hatten $ 
fich feine Vermutungen begründet, und er trat mit 
diefem und feinen Indianern alfmählig in einen Ver— 


fehr, der für beide Parteien äußerſt vortheilhaft ges 
worden war. Das Mißtrauen, das den Wilden gegen 


jeden Weißen angeboven ift, Hatte er ſchnell durch die 


Execution zweier feiner ruchlofen Gefellenbefehwichtigt, 
fo daß diefe ihm anfangs zwar feheu, Doch immernoch 
mit mebr Zuvorkommenheit, ald er erwarten konnte, 
entgegen Famen. Allmählig waren jedoch die Ver— 
hältniſſe freundfchaftlicher geworden. Die Indianer 
verforgten ihre Gäfte mit auf Handmühlen geriebenem 


Maisniehl, Wildpret, Buffalofleifh und Geflügel, 


wofür die Seeräuber ihnen Feuergewehre, Kleidungs— 
ſtücke und ſelbſt Lurusartifel brachten, Die zwei geräu⸗ 
migern Hütten waren durch ihre Beihülfe erbaut, und 
mehrere Handwerker unter ihnen hatten ſich wochenlang 
hier aufgehalten und ſie in wohnlichen Zuſtand ver⸗ 


ſetzt. Ueberhaupt war der blühende Wohlſtand der 


Indianercolonie größtentheils dieſem Verkehre zugu- 
ſchreiben, bei dem ſich der Franzoſe leichtſinnig-frei⸗ 
gebig betrug. Dieſe Uneigennützigkeit, verbunden 
mit dem lebhaft muntern franzöfifchen Wefen, das 
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"den Indianer befonders anfpricht, Hatten ihm den 
Miko ganz gewonnen, der mit Sehnfucht der jedes⸗ 
maligen Ankunft des Piraten entgegenfah. 

Für den jungen Mann war natürlich diefes freund= 
ſchaftliche Verhältniß weniger beruhigend. Es war 
ihm klar, daß der Seeräuber ihn mit feinen Gefährten 
aufgehoben, um der Entdeckung feines Schlupfwinfels 
zu entgehen. Er hatte feine Forts, feine Vertheidi- 
gungsanftalten, feine Schwäche und Stärke geſehen. 
War es einem ſolchen Menſchen nicht natürlich, ihn 
in der Stille aus dem Wege zu räumen, und ließ es 
ſich erwarten, daß der von bitterm Haſſe gegen die 
Weißen beſeelte Indianer, der ihn noch dazu für einen 
Danke halten mußte, zu feinen Gunften Einfprade 
thun würde? Die bloße Möglichkeit, unter ven Wür- 
gerhänden eined Seeräubers fein junges Leben zu 
beſchließen, war ſchon empörend. 

„Und pflegt der Seeräuber häufig zum Miko zu 
fommen 24 fragte er. 

„Wenn diefer von der Jagd zurückgekehrt ift, wird 
er mit den Seinigen fommen, Wildpret einzutaus 

> Shen ;“ verfegte fie Halb ſchaudernd. 
Die: Beiden wurden durch die Indianerin unter- 
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brochen, die durch den Vorhang ſchlüpfte, bald Rofen " 
bald ihren Gaft anjah, und fich nachdenfend vor die 
Erftere hinſtellte. Der flehende Blick diefer fehlen fie 
einen Augenblick unfchlüfftg zu machen. Endlich fonnte 
fie fich jedoch nicht enthalten, und brach in die Worte 
aus: „Bald möchte Kanondah zum Narren werden. 
Warum dieß, meine Schwefter ?« fragte fie auf das Ca— 
licokleid deutend. » Canondah will gerne arbeiten, und 
Feuerwaſſer und Kornwehl bereiten, ihr Vater eine 
Sonne länger im Buſche bleiben, um die weiße Roſa 
der Oconees ſchön geſchmückt zu ſehen. Warum wirft: 
meine Schweſter die Geſchenke des Miko von ſich?“ 
Ihre Stimme war halb Klage, halb Vorwurf. 

„BIN der Mifo, will meine Schwefter Roſen im 
Gewand. des Diebes jehen ?“ 

nd ( Gewande des Diebes ?« verſetzte bie India⸗ 
nerin. Hat nicht der Miko und Canondah dem 
Diebe Wildpret und Feuerwaſſer dafür gegeben? 
Haben nicht die Yankees unſere Rinder und Kühe 
geftohlen, und haben ihre Brüder fie nicht von ihnen 
abgetaufcht ?” 

„Aber,“ verſetzte Rofa. 

„Wenn El Sol in das Wigwam des Miko kömmt,“ 
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ſehte fie leiſer hinzu; „dann ſchmückt ſich Canondah 
zu ſeinem Empfange, und ſein Auge verweilt gerne 
auf ihr. Meine Roſa muß den häplichen Nor ab— 
werfen, fonft wird fie der weiße Jüngling nicht in 
fein Wigwam aufnehmen. 4 | 

„Aber Roſa will ja nicht in fein Wigwam;“ er- 
wiederte Diefe, ‚fich ein wenig ftolg und unbewußt 
erhebend. „Sie liebt ihn als ihren Bruder. 

Die Indianerin, ohne jedoch auf ihre Worte zu 
hören, wandte ſich zum Jüngling, der einige Schritte 
feitwärts in Gedanfen verfunfen war. 

„Nicht wahr, mein Bruder —* die Bee Roſa 
geſchmückt zu ſehen?“ 

Die plötzliche Frage machte ihn weit aufftarren: 

„Meine Schwefter hat ihr bäßliches Kleid ange- 
Vegt, weil e8 nicht vom Diebe der Salzſee kömmt; ſie 
glaubt fo meinem Bruder beſſer zu gefallen.“ | 

Des Britten plößlich auf fie gerichteter Blick über 
zeugte die arme Nofa, daß er erſt jebt das * 
gebrachte Opfer bemerke. 

„Aber Canondah!“ rief das verletzte Mädchen in 
peinlicher Verlegenheit; „wie kannſt Du doch ſo 
grauſam ſeyn?“ 


- 
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„Grauſam!“ verfeßte die Indianerin kopfſchüttelnd. T 
„Meine Schweſter ſpricht nicht, wie ihr Herz denkt. 


War es nicht fie, auf deren Bitte Canondah den 


weißen Fremdling durch das Rohr trug umd in den 
hohlen Baum legte? War e8 nicht für fie, daß fie ihn 
in das Wigwam ihres Vaters brachte und die alte 


Winondah beftah, und,“ fette fie leiſer Hinzu, „ſich 


dem Zorne des Mifo ausfegte? Und nun fie die 
Thüre zum Wigwam — " | 
„Um Gotteöwillen halte ein!“ rief Roſa. 
„Canondah,“ ſprach die -Indianerin ernft, „hat 
dem Bremdling ein Wigwam gegeben. Ihr Vater 
liebt ſie ſehr! er hört ihre Stimme gerne, wenn ſie 
ihm die Thaten ſeiner Vorfahren ins Ohr lispelt. 
Er wird ſeine Tochter nicht tadeln, er wird dem Diebe 
der Salzſee den Rücken kehren, und Roſa in die 
Hütte ihres weißen Bruders führen. Nicht wahr, 
mein Bruder wird die weiße Roſa in fen Wigwam 
nehmen?“ fragte fie, fich zum Britten wendend. 
Ein unwillfürlich Höhnifch-fpottendes bitteres Lä— 
cheln verzog den Mund des Legtern bei dieſer jon- 


derbaren Aufforderung; raſch fuchte er firh jedoch 


zufammen zu nehmen. "Allein e8 war zu fpät. u 


Re; 
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Der Blick des Naturkindes ift feharf und richtig, 
und er hatte den beiden Mädchen bereits fein Inner= 
ſtes aufgefchloffen. Eine peinliche Stille herrſchte 
während einiger Augenblicke. Die Indianerin, vie 
in ihren Bemerkungen zu Gunften ihres Lieblings fo 
unzart weit gegangen, fehlang beide Arme um das 
befehämte, beinahe vernichtete Mädchen, das, bleich 
wie eine Statue, Feines Lautes, Feiner Bewegung 
fähig war. Ye 

Der junge Mann war int fehweigenden Kampfe 
vor den beiden Mädchen da geftanden. Er hatte einige 
Male gefucht Worte zu finden. Endlich brach er aus. 

„Canondah! Roſa!“ begann er mit ſtockender 
Stimme; doch die Indianerin fehien bloß mit dem 
Schmerze ihrer Geliebten befchäftigt. Sie winkte ihm 
fich zu entfernen. 

„Sch muß Euch verlaffen, liebe Mädchen. — Die 
Stimme der Pfliht, mein Eid, meine Ehre fordert 
e8. Alles ift verloren, wenn ich hier bleibe.“ 

Die Indianerin hielt noch immer Roſen mit beiden 
Armen umſchlungen, das Geficht der Legtern an ihrem 
J Buſen verborgen. Nun jedoch legte ſie dieſe ſanft auf 
das Lager hin, und raſch aufſtehend ſprach fie: 
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„Glaubt die weiße Schlange, eine Thörin vor ſich 
zu fehen, weil Canondah ihre Sand einem Berräther | 
ausgeſtreckt hat? Cr mag wiffen, daß fie ihm dieſe 
nicht auf feinem Pfade reichen wird.“ 

„Dann muß ich ihn allein, ohne Wegweifer ſuchen;“ 
verfeßte dieſer rafch. 

„Hat die weiße Schlange die Läufe des Hirſches, 
die Geſchwindigkeit des Eichhörnchens, die Schwimm- 
füße des Alligators, daß fie aus dem Wigwam des 
Miko zu entfliehen gedenkt?“ rief fie hohnlachend. 
„Die weiße Schlange ift gefangen;“ jeßte fe trium⸗ 
phirend hinzu. 

„Hat es Canondah ihrer Schweſter nicht immer 
geſagt?«“ fuhr fie zu Roſen gekehrt fort, „daß er ein 
Späher ift, der wie ein Dieb zur Nachtzeit fich ein⸗ 
geſchlichen, als der Miko den Rücken wenden wollte. 4 

„Noch einmal, Canondah,“ verſetzte der Jüngling, 
rich bin ein Britte, ein Offizier, vom Seeräuber 
überfallen und ſeiner Mordhöhle entronnen. Dein 
Entſchluß fteht feſt, ich muß Euch verlaffen.n 

Er wollte Nofen bei der Hand faſſen; doch die. 
Indianerin prallte zurück, als ob fich ihr ein Ber 
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pefteter genähert hätte, und heftig auf den Vorhang 
deutend, umfchlang fie das Mädchen wieder. Er 
entfernte fich ſchweigend und betroffen. 


— — 


Behntes Kapitel. 


Meine gerührte Seele wünfcht Euch danken 
zu können; und weiß es nicht anders zu thun, 
als durch Thränen. 

Shafespeare. 

&3 war etwas in dem Benehmen des jungen Man- 
ned während der legten Auftritte geweſen, das raſch, 
vorſchnell, ja herzlos genannt werden dürfte. Selbſt 
beim reinften Pflichtgefühl mochte e8 immerhin nicht 
von nöthen gewefen feyn, die Eigenliebe der edlen 
Naturkinder, und dieß waren fie gewiß im fchönften 
Sinne des Wortes, fo plötzlich, fo tief zu verlegen. 
Der in feinem Gefichte ausgefprochene und dem Britten 
fo eigenthümliche Zug von fehneidendem Hohne war 
im hohen Grade unedel, felbft wenn wir die ungeftüme 
Zudringlichkeit der Indianerin zu feiner Entjchuldi- 
gung gelten laſſen wollen. Nichts deſto weniger 
dürfte es ſchwer feyn, den Jüngling leichthin zu 


Be 
verdammen, oder rückfichtölofer Rohheit zu b = 
digen. Es liegt nun einmal im brittifhen Charakter, ? 
und wir müffen es geftehen, auch in dem his, Ye ; 
jener abftoßende ftarre Zug, der fich jo gerne ifolirt, R 
und Scharf in fich ſelbſt Cinzwängt, jener fchroffe, 
unbeugfame, ariftofratifche Sinn, der fich jelbft, und 
nur fich felbft im Auge hat. Wir würden ihn ver- 
dammen, dieſen felbftfüchtigen Kaufmannd- und 
Ariftofraten-Zwitterfinn, der im erfien Augenblice 
gewiffermaßen aus dem Gefichte des Angefchauten 
herausmißt, ob er wohl näherer Berührung würdig 
fey, wenn er nicht eine jo achtbare Grundlage ſo 
große Dinge bewirkt hätte. Es liegt dieſem ſta 
Gefühl oder vielmehr dieſer Gefühlloſigkeit eine Ver⸗ 
ſtandesreife zum Grunde, die nur durch vielfältig 
überſtandene Kämpfe und Gefahren, durch lange 
Anſchauung, durch vielfältig angeſtellte Bei lei 
zwiſchen Wirklichkeit und Täuſchung, durch Eräftig 
bewirktes Gelingen und erkämpften Genuß von 
poſitiven Rechten und Freiheiten erwuchs; ein Ge⸗ 
fühl, das zur Selbſtachtung geworben, ei 
höherer, edlerer Nationalftolg, ver ſich nit thöͤricht 
fElavifcher Weife auf gewonnene Schlachten und den 
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Ruhm eines fogenannten Kriegshelden, jondern auf 
poſitives ſelbſt erworbenes Necht gründet, der bereits 
in die Klaffen des Volkes gedrungen, und ungeachtet 
des ariftofratifch-Kaftifchen Beigeſchmacks, der ficherfte 
Bürge fortfihreitender Freiheit ift. Dieſer pofitive 
Sinn ift e8, dieſes Befthalten der Stufe der gefell- 
fchaftlichen Leiter, fie mag nun hoch oder niedrig 
ſeyn, welcher allein wahre Volksfreiheit möglich macht. 
Wir wollen es daher dem Britten, der trotz ſeiner 
Jugend, bereits hinlängliche Selbſtſtändigkeit hatte, 
um ein fo lockendes Anerbieten mit Feſtigkeit zurüd- 
zumeifen, nicht zum fehlimmften auslegen ; wenigftend 
ſchätzen wir den jungen Braufefopf, der unummwunden 
und jelbft barſch feinen Widerwillen gegen ein Verhält⸗ 
niß, das feine Vernunft mißbilligte, zu erkennen gab, 
immer mehr, als den einfchmeichelnderen und hHuma= 
neren Weihling, der, unfähig zu widerftehen, ſich 
dem Sinnentaumel überlaffen, und den Knoten auf 
eine zärtere, aber für die edlen Naturfinder vielleicht 
weniger ehrende Weife zu löſen gefucht Hätte. 
Der unangenehme Auftritt Hatte übrigens die Ver- 
hältniſſe, die ſich feit den letzten Tagen zwifchen ven 
Dreien angefponnen hatten, plößlich wieder zerriffen. 











| Sa .. nter der Buffalohant i in Meinem Stübchen; ‚aberson. — 
ber bereitwilligen Hand, die es hingeſetzt, war feine 

Spur mehr zu jehen gewefen. Oboleich er dieſe 

Kälte ſelbſt herbeigeführt, ſo hatte ı er doch nichts 


weniger als Ruhe gewonnen; im Gegentheil, er war 
nun raſtlos und unſtät, ſeine Hütte, das Dörfchen 
ihm zu enge geworden. Er war in dem Walde, in 
den Palmettofeldern umhergerannt, aber mit jedem 


Schritte, mit jeder Stunde war ſeine Miene düſterer, 


ſeine Unruhe größer geworden. 


Es war in der letzten Nacht der Wweiten Br 1 





die er bereitö hier verlebt hatte. Seine trübe P an— 


taſie hatte ihn aufgejagt von ſeinem Lager und in den 3 f 


Wald getrieben, wo er umhergeſchweift war, bis Die 
naßfalte Nachtluft und das ‚gedehnte gellende Ge⸗ 
lächter der Eulen ihn wieder zurückjagte. Eben Fam 
er auf feine Hütte zugerannt, als eine weiße halt 






hinter der Ecke hervortrat und haftig auf * sig, 


Es war Rofa. 


„Mein Bruder!“ ſprach fe, und —3 — 


zitterte, „Canondah iſt mit unſern Schweſtern ges 
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gangen, den Waſſervögeln Schlingen zu legen. Roſa 
iſt zu ihrem Bruder geeilt.“ 

„Meine theuerſte Schweſter, dieſer Beſuch;“ er- 
wiederte der Jüngling ſtockend. 

„Rofa weiß es von der Hütte des weißen Zwiſchen⸗ 
händlers, daß fie ihren Bruder zur Nachtzeit nicht 
fehen follte , aber fie Tiebt ihn fehr und muß ihm etwas 
jagen.“ 

„Doch, meine theure Roſa;“ ſtockte er in immer 
fteigender Verlegenheit. 

„Die Nachtluft ift kalt; fprac fie. „Komm und 
laß und in die Hütte treten, die Winde find verräthe- 


riſche Boten unfrer Worte,” 





| 


Sie ſchlüpfte dur die Buffalohaut, ſchloß dieſe 
forgfältig an ven Thürbalfen, zog dann ein Gefäß 
mit Koblen aus einem Körbchen und zündete eine 
Kienfackel an, die fie zwifchen die Balken ſteckte; dann 
trat ſie zur Thüre und winkte ihm, fich auf feinem 
Nuhebette nieverzulaffen. 

„Mein Bruder ift feiner Schwefter böſe,“ ſprach 
fie, „Canondah Hat ihm Kummer gemacht. « ® 

„Nein, meine Theure, ih bin Dir nicht böfe. 

Der Legitime. I. 16 
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Wäre ed möge, das mir angebotene € Glück ſoue —# 


er ſtockte. 

Sie ließ ihn nicht ausreden. 

„Canondah,“ ſprach fie mit janfter Stimme, „ift 
gut, fehr gut, fie ift die Mutter der rothen Töchter, 
aber fie hat nicht in den Bufen der weißen Roſa 
gefehen, fie hat auch ihren Bruder nicht verftanden. “ 
„Sa, wohl nicht;” verfeßte er. wi 

„Sie hat die Wangen Rofas mit Schamröthe 
überzogen, mein Bruder! Deine Schwefter!« fuhr 
fie mit erhöhter, etwas fefterer Stimme fort, „liebt 
Dich fehr, aber fie Yiebt Dich micht, wie Canondah 
es meint, fie liebt Dich wie einen weißen Bruder. 

Das Auge des jungen Mannes zuckte ein wenig; 
er ſah ſie geſpannt an. 

„Mein Bruder,“ fuhr ſie in wehmuthsvollem Tone 
fort, „Roſa würde die Hälfte ihrer Tage gerne dahin 
geben, wenn fie eine weiße Schweiter, einen weißen 
Bruder hätte. Sie wollte gerne feine Magd fein 
und feine Jagdtaſche füllen und fein Sagohemde nähen 
Mrd feine Kornfelder befaen, obwohl die Squaws 
ihrer zarten Hände fpotten. Mein Bruder! Roſa 
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hat Feine Schwefter, der fle ihren Bufen öffnen 
könnte. Roſa muß mit fich felbft reden, oder den 
Bögeln des Himmels ihre Freude und ihren Schmerz 
mittheilen.“ 

„Und Du bift dann auch, unglüskliches Mädchen, 
eine Gefangene?“ fragte ex mit bebender Stimme. 

„Nein mein Bruder,“ erwiederte fie, „Roſa ift 
feine Gefangene. Die Squaws lieben fie. Ca⸗ 
nonah iſt ihr eine Mutter. Aber mein Bruder,“ 
und fie brach in einen Thränenſtrom aus, „fie find 
roth und Roſas we ift weiß. In ihrem Herzen 
fpricht es anders ãls in dem meinigen. Sie verftehen 
die arme Rofa nicht, die verlaffen, einfam fteht.* 

Der Blick, die Worte, die Hopfende Bruft, das 
troftlofe Wefen des Mädchens, das nun fo fichtlich 
ihm, dem weißen Bruder, ihren Sammer zu eröffnen 
ſich gedrungen fühlte, hatten ihm durch die Seele 
gebohrt. Er ſtarrte fie eine Weile mit bekümmerten 
Blicken an und fprang dann auf fie zu. 

»Unglüdliches, verlaffenes Mädchen, Du arme 
Roſa in der Wildniß!“ 

„Mein Bruder,“ ſprach fie mit thränenſchweren 
Augen, „iſt alſo der armen Roſa nicht böſe?“ 
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„Böfe, theures Mädchen! Wer könnte einem 
folhen Engel böfe feyn? Gebiete, befehle, mein 
Leben fteht Dir zu Dienften. Komm, fliehe mit mir. « 
„Fliehen,“ fprach fie, das Köpfchen ſchüttelnd, 
„und Canondah verlaffen, vie ihr eine Mutter war? 
Es mürde ihr das Herz brechen. Nein, Rofa darf 
nicht, kann nicht fliehen. Es hat ja der alte Mifo 
für fie gejagt, fie ift fein Eigenthbum. Aber kann 
mein Bruder nicht bleiben? muß er von binnen?” 

„Sch muß, oder ich bin verloren;“ ſprach er mit 
dumpfer Stimme. 

Sie blickte mit thränendem Auge zum Simmel, — 
„Roſa,“ flüfterte fie, „weiß e8 — ja, fie weiß es:“ 
ſprach fie zu fich ſelbſt. „Und fie ift nun hierher ge- 
eilt zu ihrem Bruder, e8 hätte ihr fonft das Herz 
zerriffen. Sie hat es nicht mehr aushalten können. 
Sie mußte zu ihm, damit er nicht glaube, daß ſie es 
iſt, die ihn gefangen hält. Sie hat,“ flüſterte ſie 
leiſe, „gebeten, ſie hat geweint, ſie hat ſich auf die 
Kniee vor Canondah geworfen; Canondah will nicht. 
O ſie iſt gut, ſehr gut, ſie iſt der Troſt Roſas; 
aber fie fürchtet ſich vor dem Miko und den Ihrigen.“ 
Das Mädchen ſchauerte ſichtlich zuſammen, als ſie 
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diefe Worte ſprach. „Der Mifo,* fuhr fie geheim- 
nißvoll fort, „hat geſchworen, jeden Dankee zu töbten, 
der ihm in feinem Wigwam nachfpäht. 

„Uber ich bin Fein Yankee;“ erwiederte der Jüng- 
ling mit einiger Heftigkeit. ; 

Sie ſchüttelte das Köpfchen. „Roſa würde Dir 
gern glauben; aber fie kennt Dich weniger als Ca— 
nondah, und meine Schwefter ift Flug und hat nie 
eine Lüge gefagt. Rofa muß auch ihr glauben.“ 

„Anfeliger Irrthum!“ rief er. 

„Nicht alle Dankees find Späher,“ verjegte fie, 
„und Du ſollſt nicht für das Böſe, dad Deine Brüder 
dem Miko gethan, büßen.“ 

„Ich bin aber Fein Yankee,“ verfeßte er unwillig, 
„To wahr ich lebe. Glaube mir doch, theure Schweiter. 

„Warum will mein Bruder denn nicht den Mifo 
erwarten 2” | 

Weil diefer mich gewiß dem Seeäuber aufopfern 
würde. Doch an meinem Leben Tiegt wenig; aber 
mein Eid gebietet, meine Ehre fordert, daß ich fo 
bald als möglich von Euch ſcheide.“ 

Das Mädchen ſchüttelte ven Kopf. „Mein Bruder,” 
ſprach fie, „muß ſich felbft und fein Volk Fennen. 
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Wenn er die arme Roſa täuſcht — fo Hat 
Wehe vielleicht früher ein Ende gemacht; ſebte fie 
leifer hinzu. „Lebe wohl!“ 

Sie verlöfhte die Fackel und —— a 
der Oeffnung. 

Das Mädchen war wie ein Traumbilo gefommen 
und wieder verfchwunden. Die ganze Naht ftand 
das edle Geficht vor feiner Phantaſie und noch den 
Morgen Eonnte er es nicht aus dem Sinne bringen. 
Was hatte ihr geheimnißvoller Befuch zu bedeuten ? 

Es war ein ſchwacher Hoffnungsftrahl; aber was 
vermochte fie, die jelbft Gefangene war und mit dem 
Miptrauen der Indianer fo gut wie er zu Fampfen 
hatte? Von diefem Mißtrauen hatte er während der 
legten vier Tage nur zu deutliche Bewtife erhalten. 
Die Squaws waren beinahe jedem feiner Schritte 
gefolgt, und ſie und die jungen Wilden hatten e8 an 
Ausbrüchen ihres gehäffigen, feindfeligen Wefens 
nicht fehlen laſſen. Won mehrern Seiten her war ihm 
das drohende Wort Dengheefe zugerufen worden. Die 
Ganges waren von ihrem Ankerplatze verfehmunden 
und auf feinen Jrrfahrten im Walde Hatte ihm die 
junge Brut nie aus den Augen gelaffen und ein gel⸗ 





lend höhnendes Gelächter erfchallte jedes Mal, fo 
wie er unverrichteter Sache aus dem Dickicht heraus- 
fam, in das er kaum fünfzig Schritte einzubringen 
vermocht hatte. Die lebten Worte der Indianerin 
waren ihm num deutlich geworden. Er hatte wirklich 
während ver letzten vier Tage Verfuche gemacht, aus 
dem Walde zu entkommen. Nun war ihm die Ge- 
wißheit, daß er Gefangener fey. 

Eine andere ſchlafloſe Nacht war hereingebrochen. 
Er lag auf feinem Lager mit Unruhe und fehweren 
Träumen Fämpfend, als abermals Nofa in fein 
Stübchen trat, eine Kienfackel in der Hand, in deren 
Spalte eine Kohle ſteckte. Sie blies fie raſch zur 
lodernden Flamme und trat dann ſchnell zu ihm. 

„Erwache, erwache, mein Bruder!“ rief ſie freudig 
und froh, und eine fieberiſche Röthe leuchtete auf 
ihren Wangen. „Erwache, Canondah wird ſogleich 
hier ſeyn.“ 

„ab its, theures Mädchen?” rief er, von feinem 
Lager auffpringend. 

»Banondah wird e8 Dir ſagen;“ rief fie und die 
Thränen drangen ihr in die Augen. 

Ihre Stimme, ihr ganzes Wefen zeugte von einer 










Aufregung, einer Leider chaftlicht 
ſinnartiges hatte. 2% 
„Um Gotteswillen, Rofa, was 


2 Gr 


außer Faſſung gebracht hat?“ er 


„Höre, mein Bruder!” Prag bie‘ u. ; 
raſch zur Thüre herein getreten war, 


Ieblofen Augen auf ihn vichtend.  „Nöre j“ Fin J 


mit zagend ſtockender Stimme und einer Feierlich⸗ 
keit, die ihr etwas Schreckhaftes gab, „Canondah 
will thun für ihren Bruder, was das Auge ihres 
Vaters und ihres Volkes trüben wird; denn ſie liebt 
die weiße Roſe ſehr und ſie kann ihre Thränen nicht 
länger mehr anſchauen. Sie will ihrem Bruder den 
Pfad zeigen, der über den Sumpf führt und will ihn 
über den Fluß rudern. Will mein Bruder bei dem 
großen Geiſte, den fein und ihr Volk anruft, ver— 
fprechen, daß er nie feinem Wolfe, unfern weißen 
Feinden, den Dengheefen, verrathen will, wo er 
gewefen und mas feine Augen gefehen? Will er 
verfprechen, daß er ihnen nicht den Pfad zeigen will, 
- der zu den Wigwams der rothen Männer führt?” 
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„ewig!“ rief sie — a verfpreche es auf 
das heiligfte.« 

„Dann nimm diefe Kleider,“ ſprach fle, ihm einen 
indianifehen Anzug reichend. „Dieſe,“ auf die feinigen 
deutend, „würden bald von Dornen zerrifjen feyn. 
Der Fußtritt, den die Mocaffins einprägen, ift ſehr 
fanft, und in wenig Somen, wenn unfer Volk zu= 
rückfehrt, werden fie. es nicht mehr ſehen. Hier ift 
rothe Farbe,“ fuhr fie fort, „unſere Männer werden 
Dir nachfegen und vieleicht mag es fie auf eine falfche 
Spur leiten. Sey ſchnell.“ 

Der junge Mann ftand noch immer feiner se 
unbemwußt. 

„Ums Himmelöwillen jey jehnell;« früſterte ihm 
Roſa in der Thüre zu. „Die Waſſervögel fangen an 
zu ſchreien, es iſt hohe Zeit.“ 

Beide Mädchen traten vor die Thüre. Er ſchlüpfte 
mechaniſch in das Hirſchfellwamms, warf das Jagd— 
hemde über ſich und war eben mit dem Gürtelhemde 
beihäftigt, als die Indianerin eintrat. Sie halfihm, 
band die Mocaffins an feine Füße und fehlang den 
Wampumgürtel um feinen Keib. 
„Bier ift eine Wollverfe;“ fprach fie, eine folche 





über ihn werfend. ‚oe eine ne Sagbtafi € mit } 
und Blei, hier eine andere mit Kuchen und Wilopret, 
umd diefes Gewehr wird Waſſervögel tödten und mit 
diefen,“ ihm Stein, Stahl und Schwamm reichend, 
„wird mein Bruder Feuer machen, um die Vögel zu 
röſten.“ Sie hing jedes Stück um ihn mit einer 
Sorgfalt, die fonderbar mit ihrem — Ben 
Erſtarren abſtach. 

„Mein Bruder,“ ſprach Roſa, deren Weſen ſich 
nun plötzlich in Würde und feierlichen Ernſt verwan⸗ 
delt hatte, „lebe wohl, und wenn Du einſt eine 
glücklichere Schweſter ſiehſt, dann ſage ihr von Roſen 
und fie wird eine Thräne ihrer Schweſter weinen.“ 

Der Jüngling ftand noch immer feiner ſelbſt un- 
bewußt. Plöglich rannte er zur Thüre und umfchlang 
das ſchöne Mädchen. Sie wand fich aus feinen Armen 
und ſank hülflos ohnmächtig auf die Erde nieder. 

Die Indianerin fprang hinzu, hob fle som Boden 
und, fie zum Lager tragend, drückte fie einen Kuß auf 
ihre Wangen; dann fafte fie den Jüngling bei der 
Hand und eilte mit ihm aus der Hütte. 

Sie glitt durch die Laube, ſtahl fich durch Die 
Hecken und Gebüfche und eilte an ven Hütten vorbei, 
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fo ſchnell, fo Teife, daß ihm der Athem und das 
Sehen verging. Gleich einer dunftigen Nachtgeftalt 
ſchwebte fie vor ihm im dunfeln Sternenglanze und 
durch den düſtern Nebel ohne Ruhe, ohne Raft, bis 
fie ven dunfeln Wald betreten hatte. Ein tiefer Seuf- 
zer entfuhr ihrer Bruft. Sie fprach jenoch Fein Wort 
und eilte fehnell ind Innere. Es war finftre Naht im 
tiefen Walde. Kein Laut zu hören, Fein Lichtftrahl 
zu fehen. Immer tiefer rannte fie. Nun ertönte ein 
lautes Getöfe, wie das entfernte Gemurmel eines 
berannahenden drohenden Saufens. 

„Wir find entdeckt," rief ver Jüngling, „die Eu— 
rigen find und auf der Spur.“ 

„Nein,“ Sprach die Indianerin im tiefen Tone, „ed 
find die Bullfröfche. 

Das Gebrüll wurde fehauerlicher und fehauerlicher. 
Sie näherte fich dem Sumpfe, der unter ihren Füßen 
zu beben fehien im fürchterlichen Gebrüfle dieſer 
Thiere, zwifchen welchem dann und wann das dumpfe 
Stöhnen eines noch nicht ganz erftarrten Alligators 
fih Hören ließ. 

„Nun halte Dich dicht an mich ;” ſprach die India= 
nerin, nachdem fle beinahe eine Stunde gerannt waren. 
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Ihre Schritte wurden num Äußerft behutfam. Sie 
ſtreckte einen Fuß vorwärts, 309g ihn wieder zurüd, 
trippelte eine Strecke weiter und verfuchte den Grund 
auf diefelbe Weije. Wieder fam fie zurüd und fauerte 
fih dann auf die Erde nieder, von der fie Haufen . 
von Grad und Lehm weghob. 

„Wir find auf den Stämmen, die die Unfrigen 
über den Sumpf gelegt haben. Halte Dich nun am 
Zipfel meines Kleides. 

*Er faßte den Zipfel und Beide fehritten weiter. 

„Faſſe mich mehr,” rief die Indianerin, „und habe 
Acht, ein falſcher Schritt begräbt Dich für immer 
im Schlamme.“ | | 

Sie waren endlich über dem Sumpfe. 

„Wirf Deine Wolldecke über den Kopf,” ſprach 
fie, als fie am jenfeitigen Nande des Sumpfes an— 
gekommen waren. „Der Wald guf diefer Seite ift 
vol von Dornen, Tritt in meine Fußftapfen; der 
Schlangen find hier viele und ihr Stachel, ift tödtlich. 
Bücke Dein Haupt, oder die Dornen werden Dir 
Dein Gehirn aufreißen. * 

„Was iſt das?“ fehrie der ——— der fort⸗ 
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ſchreitend plötzlich ſich ſeine Wolldecke vom Leibe ge— 
riſſen fühlte. | 

Seine Führerin trat zurüd. „Es ift der große 
Dorn; mein Bruder muß fein Haupt neigen und feine 
Fagdtafche über Bruft und Kopf halten, fonft werden 
ihn die Dornen durchbohren. “ 

Sie löste feine Decke vom Dorne und fehritt weiter. 
Sie waren nun am Ufer ded Sabine angelangt. 
Ohne einen Augenblie zu verlieren, fprang die In- 
dianerin auf eine hohle Eiche zu. u; 

„Mein Bruder,” Sprach fie, „muß mir helfen das 
Canoe ind Waffer jchieben. ” | 

Beide nahmen das leichte Schiffchen und trugen 5 
ohne Mühe an’s Ufer hinab. Ein Stoß brachte es 
auf das Wafler. Sie nahm nun die Ruder und bat 
den Britten, ſtille zu ſitzen. 

Der Ruderſchlag ſtörte Hunderte von Schwänen, 
wilden Gänſen, Kranichen und Enten auf, die der 
ungewohnte Lärm in allen Richtungen über ihre Köpfe 
hinſchwirren machte. Das Canoe glitt jedoch durch 
die Fluthen, leicht wie eine Feder, dem Bloßthiere 
nicht unahnlich. In wenigen Minuten hatten fie das 


öftliche Ufer erreicht. Als fie an's Land geſtiegen, 
nahm die Indianerin die Hand des Brittem. 


„Mein Bruber muß nun feine Ohren Öffnen, er 
darf fein Wort feiner Schwefter auf den Boden fallen 
laſſen. Sieh, die Wieſen auf dieſer Seite des Waſ⸗ 
ſers ſind leer und der Bäume ſind nur wenige. Mein 
Bruder muß zuerſt dem Ufer dieſes Fluſſes entlang 
aufwärts gehen, bis die Sonne ſich neigt und bis die 
Nacht vorüber iſt, dann mag er fein Antlitz der auf- 
gehenden Sonne zuwenden und dem Winde, der rauf 
und Falt ihm ind Geftcht bläst. Weiß mein Bruder, 
von welcher Himmelsgegend der Wind heult? Die 
Bäume werden e8 ihm fagen; fie find rauh auf der 
Seite, wo fe angeblafen werden. Der Sümpfe find 
nicht viele. Wenn mein Bruder aber zu.einem fommt, 
muß er wiffen die zu täufchen, die vieleicht ihm folgen 
werden. 4 $ 

Sie hielt inne, als ob ſie eine Antivort erwartete. 
Der junge Mann ſchien jedoch in Gedanken verloren. 

„Meines Bruders Pfad,“ ſprach fie, „muß ges 
krümmt ſeyn.“ 

Wieder hielt ſie inne und dann ſprach ſie mit einer 
Stimme, deren ſanft melodiſcher Ton das Innerſte 
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durchbebte. „Mein Bruder ift nun, frei und fein 
Pfad liegt offen vor ihm. Wenn er in die Wigwams 
feines Volkes kömmt, dann mag er den weißen Mäd- 
chen zulispeln, daß die Töchterder rothen Männer nicht 
weniger großmüthig find, als die der weißen. Möge: 
. mein Bruder nie vergeffen, was die weiße Roſe und 
ein rothes Mädchen gethan haben, um jeinen Pfad 
zu Öffnen. Es wird vieleiht den Tomahawk ihres 
Vaters in ihrem Gehirne begraben;« flüfterte fie mit 
hohler, beinahe geifterartiger Stimme. | 
„Canondah!“ rief ver Jüngling in ftarrem Ent- 
fegen. „Um Gotteswillen, Canondah! was iſt dieß? 
Was meinſt Du damit? Droht meine Flucht Dir mit 
Gefahr? Nein, nimmer ſoll es das — ich will zurück. 
Ich will den Miko erwarten und den Seeräuber.“ 
Aber das Mädchen hatte ſeine Hand fahren laſſen 
und war das Ufer hinabgeflohen. Er rannte ihr 
nach, aber ſie war bereits im Canoe, das leicht und 
ſchnell über dem Waſſerſpiegel hinflog. Ein dumpfes 
Lebewohl tönte noch herüber durch den Nebelſchleier, und 
dann waren nur noch einzelne Ruderſchläge zu hören. 
Er rief ſie bei ihrem Namen; ſie gab keine Antwort. 
Er beſchwor ſie ihn mitzunehmen ; aber auch der letzte 
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Wellenſchlag war nun verklungen. Nichts als die 
gellenden Töne der Waſſervögel waren noch zu hören. 
Wir überlaſſen ihn nun ſeinen Gedanken, um zu 
einem Manne zurückzukehren, den wir bereits eine 
Weile aus den Augen verloren haben, und der als 
ein merkmürdig geſchichtlicher Charakter zu ſehr unſer 


Intereſſe in Anſpruch nimmt, um nicht von allen 


* 


Seiten beleuchtet zu werden. 


Eilftes Kapitel. 


Denke, was Du willſt; wir bemächtigen uns 
alles feines Geräthes, feiner Güter, feines 
Geldes und feiner Ländereien. 

. Shafespeare. 


Jener abenteuerliche Geift, der die anglo-normän- 
nifche Nation vor allen übrigen Völkern fo fehr aus 
zeichnet und fie feit Jahrhunderten in die entferntes 
ften Zonen getrieben, raftlo8 und nimmer ruhend, 
troßig und geſchmeidig, habfüchtig und großmüthig, 
die ganze Erde mit ihrem kaufmänniſch erobernden 
Netze überfpannend; dieſer abenteuerlich kühne und 
verfchlagene Geift hat fich in mehr ala vollem Maße 
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auf die Abkömmlinge dieſer Nation vererbt, ‚die Die 
ausgedehnten Streden zwifchen dem Mifftfipi und 
dem ailantifchen Meere bewohnen. 

Noch find Feine fiebzig Jahre feit ver Gründung 
ihres Freiſtaates verfloffen, und bereits wehen ihre 
Flaggen auf allen Meeren, brüllt ver Donner ihrer 
Kriegsfchiffe vor allen Mündungen, und der finnvolle 
Yankee ift in allen Seehäfen, die ußerften Gränzen 
des öftlichen Hochaſiens und des indiſchen Archipels, 
des Caps der guten Hoffnung und des eiſigen Ruß— 
lands mit einander verbindend, und trotzig ſeinem Ver⸗ 
wandten die lange geübte Herrſchaft und Handelſchaft 
beſtreitend. Beinahe ſcheint es, als ob die Vorſehung 
ihn zugleich auch dazu beſtimmt hätte, den Samen 
der Freiheit gleich Zugvögeln über die ganze Erde zu 
verbreiten und ſo die Habſucht zu veredeln, die ſeinem 
waghalſigen Spiele zum Grunde liegt. 

Es iſt leicht zu erachten, daß ein ſo raſtloſer Unter— 
nehmungsgeiſt, der unter tauſend Schwierigkeiten 
und Gefahren ſich den Weg zu den barbariſchſten 
und wieder tiviliſirteſten Nationen zu bahnen gewußt, 
und der eigentlich, ſeit der Auswanderung Sir Wal- 
ters und feiner Genoſſen, und der frommen, doch 
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nicht weniger kenne Vãter von Bi lomouth 
in Bruder Jonathan nie zur Ruhe gekommen war 


eine fo herrliche Gelegenheit, al8 ihm die Erwerbung _ 


von Louiſiana fo ganz in der Nähe darbot, nicht un= 
benützt laſſen werde. Und wirklich war die Umwälzung, 
die diefer Erwerb im Innern der Staaten zur Folge 


Hatte, von einer zweiten Revolution wenig oder nichts 





‚verfehieden, und die Züge der taufend Abenteurer, | 


die zu Fuß und zu Pferd, zu Wagen und in Fahre 


zeugen aller Art, aufallen Pfadenund Etrömen dem 


neuen Ganaan zueilten, Famen mit der Auswanderung 


der Iöraeliten auch darin überein, daß beide ihren . 


zeitlichen VBortheil hinter höhern Tendenzen geſchickt 
zu verbergen wußten. 

Es waren nun bereits mehr als zehn Jahre ver⸗ 
floſſen, ſeitdem dieſer ungeheure Landesſtrich mit den 
Staaten vereinigt worden war. Dieſer Zeitraum 
ungeſtörten und vollen Beſitzes, ſollte man gedacht 
haben, würde allmählig den Wanderungen ein Ziel 
geſetzt, und die genauere Kenntniß des Landes jene 


ſanguiniſchen Erwartungen enttäuſcht haben, denen 


ſich Tauſende überlaſſen hatten, ihre liegende Habe 


—— 
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aufgebend und mit ihrer fahrenden dem neuen Ei 
zueilend. 
Allein ſo tief ift das ineuhige Wanderleben in 
unfer ganzes Weſen vermoben, daß die taufend ges 
fcheiterten Berfuche nur dazu dienten, es deſto mehr 
sanzufachen. Der nach der Vereinigung plöglich, gleich 
einem reißenden Strome dem Mifjtfippi zugeeilte 
Schwarm von Müßiggängern und mittellofen Aben- 
teurern war num zwar verfloben; aber die Nach— 
zügler hörten deßhalb nicht auf, nur mit dem Unter- 
fihiede, daß fie, durch Erfahrung gewißigt, das in 
der Tiefe des Bodens fuchten, was Jene aufder Ober- 
fläche zu finden glaubten, und, weniger fanguinifch, 
fi mit der nördlichen Hälfte des Staates begnügten, 
‚während Jene den Sünden gewählt und da großentheils 
den Biebertod gefunden. Es war ein kräftiger Schlag, 
‚ber nun nachgefolgt Fam, um das in Beſitz zunehmen, 
‚was, nad ihrer Meinung, mit ihrem Gelde gekauft 
worden war, Hunderte, ja Taufende wanderten 
‚jährlich aus dem fernen Often in langen Zügen von 
‚Männern, Weibern, Kindern und Sklaven, um ſich 
einen Fräftigern Boden und eine offenere Handels— 
‚frage zu fuchen; die Wälder ertönten von den Schlä= 
17» 
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gen der Aexte und der Donnerſtimme —* Hinter⸗ 


wälolers, und Städtchen und Pflanzungen entfproßten 


dem üppigen. Boden, fo fehnell und fo zahlreich, ala 
wenn fte wie die Pilge über Nacht aus demſelben 
geſchoſſen wären. In die wildeſten und entfernteſten 
Gegenden, die noch nie ein menſchlicher Fußtritt, den des 
indianiſchen Jägers ausgenommen, betreten, und Hun⸗ 


derte von Meilen von jeder Wohnung entfernt, waren., 


fle gedrungen, ihre Familien und Habe auf bedeckten 
Booten nachſchleppend, die ſie mit unſäglicher 
die Ströme hinaufzogen, welche ſich auf der weftfißen 
Seite in den Miffifippi ergießen! Sp war bereits zu 
diefer Zeit der Grund zu vielen gegenwärtig bedeu⸗ 
tenden Städten Louiſianas gelegt, und wenn man 


den Scharfblick bewundert, mit denen dieſe Roßen⸗ 


theils ſchlichten Landbewohner die Lagen ihrer Städte 
gewählt Hatten, jo kann man dem, wahrhaft unge- 
heuern Unternehmungsgeift und der Standhaftigkeit, 
die fich Jahre lang in eine Wildniß verbannen fon 
um fich Durch eigene Kraft eine beffere Exiſtenz zu 
gründen, nicht zu viele Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. 

Dieſe gelegenheitlichen Bemerkungen dürften nicht 
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2 überflüſſig feyn, um die Scene zu erklären, die wir 
nun unſern Leſern mitzutheilen gedenken. 


Wir haben den Miko mit ſeinen Kriegern und 
Männern am Ufer des Natchez in dem Augenblicke 
verlaſſen, wo ſie in ihre Canoes eingeſtiegen waren. 
In dieſen waren ſie eine geraume Strecke den Fluß 
aufwärts gefahren. Da wo der Natchez, ſich gegen 
Weſten wendend, beinahe einen Winkel bildet, hatten 
fie ihre Fahrzeuge verlaffen und, nachdem fie nochmals 
‚eine ernſte Berathiehlagung gehalten, fi in drei 


Haufen abgetheilt und in verfchiedenen Richtungen 


getrennt. Die Berathſchlagung wet durch eine ernft= 
liche Einfchärfung des Misko an feine jungen Männer 


beſchloſſen worden, die darauf hinausging, fie ſtrenge 


vor jeder Jagdgebietsverletzung zu warnen. Dieſe 


Warnung war um ſo weniger überflüſſig, als der 


wilde Sinn der Jüngeren häufig eine Art Ehre darin 
fand, jene fingirten Gränzlinien zu. überſchreiten, 


welche die verſchiedenen Stämme ſich zu ihren Jagd— 


revieren feſtgeſetzt hatten, und die fo jene immer- 
währenden Kriege veranlaßten, die beinahe ſtets 
wegen ſolcher Jagdgebietsverletzungen ausgebrochen 
waren. Im gegenwärtigen Falle war Vorſicht um 


* 


# 





5 9 — 


fo nöthiger, als das Völkchen, erſt vor wenigen 


Jahren angefommen, auf eigenes Jagdrevier weder 
durch innere Stärfe noch verjährten Befit Anspruch 


machen Fonnte, und auf jever Seite an mächtige 


Nachbarn ſtieß. Die buffaloreichen KHochebenen von 
Zerad, Sonora und Santa Fe waren nämlich von 
den Cumanchees feit undenklichen Zeiten angeſpro— 


hen; in dem zwifchen den Ogarfgebirgen *) und den 


Arkanfas gelegenen großen Landſtrich theilten ſich die 


Dfagen und die Pawneeſe des Toyaskſtammes; die 


jenfeit8 de8 Sabine gelegenen Hochebenen waren von 


den ſchwächern Stämmen der Sabiner und Coshat- 


tae8 beſeſſen, die zwar feinen Fräftigen Einſpruch 
wagen durften, Die aber, eben weil fie Hülflos ganz 
von der Jagd abhingen, gefchont werden mußten. 
So blieb unſern Indianern bloß der lange und ſich 
allmählig erweiternde Gürtel zwiſchen dem Sabine 


und Natchez, und dem Ouachitta und Redriver übrig, 


und ein ſchmälerer, der von dem letztern Fluffe ind‘ 


Innere Louiſianas führt: ein Landſtrich, der, obwohl 
er ganz füglich die Bevölkerung eines der Fleinern 





) Eie erheben fich zmifchen dem Mifftfipi und den Selfen- 
bergen oder Rockymountains. 
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europäifchen Königreiche hätte fafen Fönnen, den Inz 


dianern felbft fehr beſchränkt vorfommen mochte. 
Der Häuptling hatte mit beiläufig zwanzig der bes 
währteften Krieger den ſchmalen Strich, der fi 
zwifchen dem Arkanſas und Redriver herabzieht, ges 
wählt. Bergitd waren zmei Wochen feit der Trens 


nung verftrichen, mährend welcher er auf feinem 


Zuge die Wälder und Ebenen durchzogen, die ich 
oberhalb dem Natchitoches gegen den letzterwähnten 
Fluß herabſenken. Er faß nun fo eben im Kreiſe der 
Seinigen am Abhange eines Felſens, nahe bei einer 
Salzquelle, an der er den Morgen auf dem Anftand 
gelauert und allem Anfchein nach eine treffliche Beute 
erjagt hatte. Fünf alte Krieger fagen neben ihm vor 
einem Feuer, über dem ein Keſſel hing, der ihr Mahl 
enthielt. Um ein zweites waren Rrähfe i in die Erde 
getrieben, über denen Querhölzer ſich kreuzten, auf 
denen Hirſchkeulen und Vorderſchenkel zum Trocknen 


hingen. Fünf bis ſechs jüngere Wilde waren mit den 


Ausweiden der Thiere beſchäftigt, denen fie die Haut 
abzogen, die Vorderſchenkel und Keulen abfehnitten, 
und nach einander an die Hölzer hingen. Zahlloſe 
Raubvögel, vom Geruche angezogen, fehoffen jeden 
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Augenbli aus der Höhe herab, fo wie einer der, 
übrigen Theile von ihnen auf die Seite geworfen” 
wurde. 

Das gewohntiche tiefe Stillſchweigen war auch 
hier bemerklich: nur zumeilen waren einige kurze Süße 
zu hören. Der Miko, in tiefes Nachdenken verfunfen, 
ſchien an diefer Unterhaltung, die zeitweilig zwiſchen 
ſeinen Männern ſtatt fand, keinen Antheil zu nehmen 


oder höchſtens den eines unintereſſirten Zuhörers 


Dieſe Unterhaltung beſtand in abgeriſſenen Ausru— 
fungen oder kurzen Sentenzen, die eben fo ſchnell 
ausgeftoßen, als wegen Mangels an Ideenverbindung 
wieder abgebrochen wurden. 

„Wineachi,“ ſprach der dem Miko zunächſt liegende 

Wilde, „iſt ſchon lange auf dem Späherpfade.“ 
„Sein Auge iſt das der Nachteule geworden;“ 
erwiederte der Nächſtliegende nach einer Weile. 

„Die Elennte haben ſich nach den obern Salz— 
quellen gezogen;“ ſprach ein Dritter. 

Wieder eine lange Pauſe. 

„Mi⸗li⸗mach muß an der untern Quelle die Hirſche 
getroffen haben;« ſprach ein Vierter. 

„Hugh, Dankee!“ ertönte es von den Lippen der 
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Jüngern, die fo eben eines der getödteten Thiere an= 
faßten, um e8 auszuweiden. Sämmtliche Indianer 
wandten fih gegen die zwei Wilden, deren Augen 
durch die Geweihe eines Hirfches dringen zu wollen 
Schienen. —— 

Der alte Mann erwachte plötzlich; er richtete ſeinen 
kühn durchdringenden Blick auf die jungen Männer, 
die, ſo wie ſie das bemerkten, ihm das Thier zu— 
ſchleppten und es vor ihn hinlegten. Sorgfältig un⸗ 
terſuchte er den Kopf des Thieres. Es war allem - 
Anſchein nach keine Spur einer Verletzung vorhanden; 
aber dicht am Stocke des einen Geweihes war eine 
leichte Reibung zu ſehen, die von einer Kugel herrühren 
konnte. „Die Dengheefe,” ſprach er, „haben hier 
‚gejagt; fie find Feine Halbe Sonne von dem Orte, mo 
die Männer der Deonees ruhen.“ | 

Ein zweites „Hugh!“ ertönte von Aller Munde. 

nMeine jungen Männer müffen warten, bis Mi— 
li⸗mach kömmt, “ fprach er, auf das Thier deutend, 
und legte fich wieder, ohne ein Wort weiter zu fagen, 
in feine vorige Stellung. Auf einmal ballte ex feine 
Fauſt, und feinen Daumen vor die Lippen haltend, 
ftieß er einen langen durchdringenden Pfiff aus. 
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Wieder erfolgte eine Tange Baufe. 2.0 


„Das ift die Kugel eines Dankee;“ nahm der erſte 
Wilde wieder das Wort. 


„Das Auge war gut, aber das Feuergewehr war | 


kurz;“ fprach der Zweite. 

Eine geraume Zeit war wieder verfloffen, ohne daß 
eine Bemerfung weiter gehört worden war. Durch 
das Gebüfch Fam trottend ein Wilder auf die Gruppe 
zu und lagerte ſich, ohne ein Wort zu fprechen, neben 
feinen Gefährten. 


„Haben die Männer der Oconees an der — 


Salzquelle Hirſche gefunden?“ fragte nad einiger 
Zeit der Mifo. 

„Sie haben;“ war die Antwort. 

„Gut;« erwiederte der Mifo. | 

„Will mein Sohn,“ fprach er nach einer Baufe, 
auf den getödteten Hirſch deutend, „dem Mifo fagen, 
wo der Danfee ihn gefehlt.” 

Der Indianer fprang auf, Fauerte fi vor dem 
Thiere nieder, und betrachtete aufmerkjam das Teicht 
verlegte Geweih. 

„Es ift nicht zwei Sonnen, daß die Kugel ges 
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ſchoſſen,“ fprach der Miko, „tie Läufe find nicht 
geſchwollen, und der Schweiß ift noch im Rüden.“ 

“ „Bielleicht die Kugeln der Krieger mit den langen 
Meſſern;“ ſprach der ihm zunächft Liegende. 

„Kennt mein Bruder dad Blei der NYankees fo 
wenig?“ fprach ver Häuptling; „es ift die Fleine 
Kugel eines Danfee, der in die Wälder gezogen. 
Mi⸗li⸗mach wird feine Spur finden.“ 

Der Indianer hieb nun mit feinem Meffer die Ge= 
lenke des Thieres ab, und einen Vorder- und Sinter- 
lauf in feine Tafche ſteckend, fragte er: „Welcher 
unfrer Brüder hat feinen Pfeil verloren?“ 

Einer der Jüngern fprang herbei, und die Beiden 
trabten nun tiefer in den Wald. 

Zwei Stunden mochten auf diefe Weife verlaufen 
fegn. Die Wilden hielten fo eben ihr Mahl, als ein 
durchdringendes Pfeifen gehört wurde. Sie horchten 
hoch auf. Nicht lange, fo wurde dieſes Pfeifen wieder— 
holt, Doch in einer von der vorigen ganz verfehiedenen 
Tonleiter. 

„Es iſt Mislismah,“ ſprach der Miko; „er hat 
die Spur vieler Weißen. * 
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Ein drittes Mal wurde dieſes Pfeifen —— | 
wieder war der Ton verſchieden. 

„Es find die Dengheefe mit Aexten, die mit ihren 
Sauaws und Kindern in die Wälder gefommen; die 
Männer der Oconees werden auch diefe meiden müf- 
ſen;“ ſprach er bitter, und dann feine Hand zum 
Munde führend, ftieß er ein langes, durchdringendes 
Pfeifen aus. | 

Nach wenigen Minuten wurden.von mehreren Seiten 
her diefe pfeifenden Töne vernommen, und bald dar⸗ 
auf kamen die übrigen Wilden raſch auf das Feuer 
zugeſprungen. Unter dieſen der abgefandte Späher. 

„Hat mein Bruder die Spur — 24 fragte 
der Mifo. 

„Es find Dengheefe, die gefommen, um das Jagd— 
gebiet der Oconees für fich zu nehmen.“ 

Ein bitteres Lächeln verzog den Mund des alten 
Mannes. „Ihre Hand,“ ſprach er, „reicht. vom 
großen Zluffe bis zur großen Salzſee, und Yon der ein= 
gefehloffenen Salzfee, die das Land der Mexicos be= 
fpült, bis zum Lande, das eifig ift und. dem Vater 
der Kanadas gehorcht, aber fie Haben nimmer genug.“ 
Und fomit erhob er fidh. 
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Alle waren aufgeftanden, und einen Halbfreis um 
ihn. bildend, ‚erfolgte eine kurze Berathung. Als 
dieſe vorüber war, winkte ver alte Mann dem zürüd- 
gekehrten Späher, und Beide gingen denfelben Weg, 
den diefer fo eben gefommen war. 

Die Beiden waren mehrere Stunden durch den 
Wald fortgefchritten, als fie auf einer Anhöhe an= 
famen, von der fie eine ausgedehnte Ausficht über 
eine zu ihren Füßen liegende weite Niederung hatten, 
durch die ein breiter Strom fich hinwälzte. Beinahe 
am Ende derſelben fliegen die Rauchwolken auf, und 
die Lüfte brachten die ſcharf knallenden Schläge von 
Aerten herüber. Der alte Mann Hatte eine geraume 
Weile in finfterem Dabhinftarren geftanden; endlich 
ſchritt er die Anhöhe Hinab. Als er näher kam, 
fehlugen menfchlihe Stimmen an fein Ohr, vie 
‚Schläge der Aexte wurden dumpfer und voller; end— 
lich erblickte er die Lichtung ſelbſt. Der unglückliche 
Geizhals, der ven heimlichen Verfteck feines mühfam 
zufammengefharrten Schatzes bei feinem Erwachen 
plöglih aufgewühlt erblickt, Fan kaum fo heftig 
vor dem feine Eriftenz vernichtenden Anblicke zurüd- 
prallen, als der Miko bei dem Anblicke diefer Lichtung. 





Sie dehnte fich etwa über drei Adler neh Das Er 
was feinem Auge auffiel, waren vier Hütten, * 


aus Geſtripp und Aeſten aufgeführt, in denen mehire 







Kinder lagen. Nicht weit von dieſen weidet en Pferde. 


Einige vom Rauche geſchwärzte Weiber tan J ni 


faßen um zwei Feuer, über welchen Stange pyramiden 
aufgerichtet waren, von denen Keſſel hinge 15 ande 
faßen auf ihren Schaufelflühlen, ihre Säuglinge am 
Arme ganz gemächlich wiegend; wieder andere waren 
bei den Keſſeln beſchäftigt. Cine Schaar Buben trieb 
fich durch das rauchende Feld, dürre Zweige umd 
Geftrippe fammelnd, das fie unter Klöge und Stämme 
Ichichteten und dann anzündeten. Die ganze Lichtung 


wu eine Rauchwolfe, durch die der Indianer bins 


| geſchritten, und bereits mitten unter die Amerikaner | 
gekommen, ohne daß er gejehen worden wäre. Eben 


*4 


jedoch, wie er ſich einem Hauſe zuwandte, deſſen 
Balkengerüſte bereits aufgezimmert und unter Dach 


war, bemerkten ihn die Weiber. Sie ſtarrten ihn 4 


einige Augenblicke, wie es ſchienangſtlich an, und 


riefen dann: „Ihr Männer, kommt doch her? ⸗ 


Kommt geſchwinde!“ rite ſie immer ängftlicher. 
„Was gibts ?4 fragt ein gewaltig breiiſchultriger 
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"Mann, der aus dem Haufe heraus. unter ven Dach— 


vorfprung getreten war. „AH! eine Rothhaut! Hat 
die Euch in Schrecken geſetzt? Wohl, fie wird nicht. 
die erſte und nicht die letzte ſeyn.“ Und mit dieſen 
Worten näherte fich der Hinterwäldler den Weibern 
und dem Indianer. Diefe, durch die Gegenwart des 


Mannes etwas beruhigt, kamen nun an den Letztern 


heran und begafften ihn mit einer Neugierde von 
Menſchen, denen, in ihrer tiefen Abgeſchiedenheit, 
alles erwünſcht kommt, was irgend eine Unterhaltung 
zu gewähren verſpricht. Das wirklich ausgezeichnete 
Aeußere des Indianers jedoch, feine Eoloffale, obglelch 


verdorrte Geſtalt und das Ernſt gebietende Weſen, 


‚das in feiner Haltung lag, verbunden mit der ge— 
wählteren Kleidung, fehienen die vorige Aengftlichkeit 


zu verbreiten. Sie entfernten ſich ſchnell nach ver- 
fhiedenen Seiten. Auch der Mann. hatte- unjern 
Häuptling feharf ind Auge gefaßt, ohne jedoch die 
mindejte Furcht blicken zu laſſen. | 
„Du. bift keiner der Oſagen, Rothhaut;“ fragte 


| —* endlich Dieſen. 


Der Häuptling, der ſeinerſeits die verſchiedenen 


te, ober, wie es ih m erſcheinen mochte, den 
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Gräuel ver Verwüftung — sera, ed 
keine Antwort. 

„Auch nicht von den Dana T ven Mann 
fort. su * 

Noch immer keine Antwort. —— 

„Höre! wenn Du in unſere vier Pfähle — 
Rothhaut, fo mußt Du wenigſtens fo höflich ſeyn, 
Antwort zu geben, wenn man Dich) fragt;« * 
der Hinterwäldler. 

„Und Wer hat die Dengheeje gerufen?” ſprach der 
Indianer. * 

„Mengheeſe! — Nimmſt Du uns für Yantast — 
Hola, Joe und John!“ 

„Hat die Weishaut,“ fragte nun der Indianer, 
feinerfeit8 den Ausdruck gebrauchend, der verſpottend 
feyn follte, „vom großen Vater Erlaubniß erhalten, 
fich hier fein Wigwam aufzurichten?“ 

Der Hinterwäldler fah ihn mit großen Augen an. 
„Ob wir Erlaubniß erhalten, uns hier nieverzulafjen? e 
Fürwahr für einen Wilden eine Euriofe Frage. Das J 
muß wahr ſeyn,“ ſprach der Mann, „und zu einem 
freien Bürger — nein, das iſt zu rund! Hört doch 
einmal, Männer,“ fuhr er fort, zu Joe und John 
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F gewandt, die nun herbeigeſchritten kamen; „dieſe 


Rothhaut da fragt alles Ernſtes, ob wir auch vom 
großen Vater Erlaubniß erhalten haben, hierher zu 
kommen?«“ Alle drei ſchlugen ein lautes Gelächter 
auf. „Das iſt unſer Land, baar bezahlt mit unſern 
Dollars und dem Boni abgekauft. Verſtehſt Du's?“ 

Der Indianer hatte, während ſein Auge forſchend 
von einem Gegenſtande zum andern wanderte, keines 
der Worte verloren. Ohne einen der Hinterwäldler 
eines Blickes zu würdigen, fehritt er nun vem Haufe 


zu. Ein paar Blöcke, die vor dem Dachvorfprunge 


lagen, dienten zu Stufen. Er trat über diefe unter 
den Dachvorfprung. 
„Die Rothhaut ift verflucht keck;“ ſprach der in 


der Männer. 


„Er Scheint ein Sauptling zu feyn,” meinte ein 
Zweiter, „und zwar ein großer. ® ui 

„Häuptling hin, Häuptling her, groß ober: ein. 
Wer gibt ihm das Necht, hier in unferm Lande ung 
auszufragen? Rothhaut,“ fuhr er fort, Du möchteft 
gern einen Schnapps. Wenn Du nicht fo unver- 
ſchämt wäreft, fo Hätte ich ihn Dir bereits angeboten; 
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nun aber’ mußt Du ihn bezahlen, fo Du ihn San 
willſt.“ 

Der Hinterwäldler ſtieg die zwei Blocke 4 zur 
Oeffnung, die zur künftigen Thüre beſtimmt, bis jetzt 
aber noch mit einer Wolldecke verhängt war, und 
verſchwand dahinter. — 

Die Männer und Weiber hatten ſich in eine Gruppe 





zuſammengezogen und lebhaft mit einander geſprochen; 


dann entfernten fie fich in verſchiedenen Richtungen. 


Nur einige- Buben waren zurücgeblieben, die neu 


gierig den Indianer begafften. 

Die Stämme des Haufed waren mit einer Anzahl 
von Sheriffäverkäufen, öffentlichen Verſteigerungen 
und Anzeigen beflebt, die beinahe die ganze Breite 
des Haufes einnahmen. ine diefer Anzeigen war 
mit großen Lettern und in großem Formate gedruckt. 
Des Häuptlings Blick fiel auf diefes Blatt und fehien 
lange daran zu haften. Seine Pfeife aus der Tafıhe 
ziehend, riß er das Papier mit noch einem ‚andern 
vom Stamme und löste ven Rand ab, um dieſe ans 
zuzünden. 

Der Hinterwälbler war zurüdgefommen, ein Glas 
Whisky in feiner Hand. 
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„Wohl denn, Rothhaut!“ ſprach er bar. „Wäreft 


Du ein wenig höflicher gemefen, fo hätteft Du es 


umfonft; fo mußt Du aber bezahlen. u 
Der Indianer zog aus feiner Tafche ein Geldſtück 
und warf es dem Hinterwäloler zu. 


„Ei, das ift der Stoff;” verſetzte Diefer. „Das ift A 


aber mehr. Wilft Du für den ganzen Dollar?“ 


Der Indianer. jehüttelte den Kopf und au den 


Finger zur Hälfte. 

„Wohl; ſprach der Hinterwälbler. 

Unterdeffen waren die Joes und Johns mit noch 
6. Sinterwälolern wieder gefonmen. Ganz unbe- 


angen traten fie die Stufen hinan und betrachteten 


den Indianer aufmerkfam. 


„Verdammt! diefes Gewehr ift beinahe zu modiſch 


für eine Rothhaut; es iſt nicht aus einer amerifani- 
ſchen Fabrik;“ rief Einer, indem er dem alten Manne 
den Doppelftuger Halb mit Gewalt aus der Hand 
wand. 

Die fünf Hinterwälbler betrachteten das Stück 


aufmerkſam, und ihre Miene nahm allmählig den 


Ausdruck von Mißtrauen an. 
Der Wirth war mit zwei gefüllten Bouteien, 
18° 
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einer Axt und einem Tragamboß zurückgekommen; 
Die Bouteillen dem Indianer überreichend, nahm er 
den Dollar und hieb ihm auf dem Amboß im zwei 
Stüde, von denen er eines dem’ Indianer . und 
das andere in die Tafche ſteckte. 

„Ih bürg euch dafür,“ ſprach Joe, „dieſer Doppel⸗ 
lauf dürfte die Soldaten im Fort drüben ſtutzen 
machen. Ei, und mit Gold eingelegt. Schau doch 
einmal her, Bill;“ den Stutzer dem Wirthe reichend. 
Dieſer hatte ihn ſeinerſeits mit Kopfſchütteln be— 
trachtet. „Wohl, wohl;“ ſprach er endlich mit hä— 
miſchem Lächeln. „Rothhaut, juſt recht, daß | 
gekommen bift. Schau einmal her, der Name auf 
dem Gewehre ift um feinen Buchftaben länger noch 
fürzer, als der auf die Proflamation.« Er wandte 
fih zu den auf dem Stamme, wie bemerkt, ange⸗ 
klebten Papieren. „Wo ift fie aber? fie iſt ver wur 
den. Wo iſt fie hingekommen, die Prokl on?“ 

„Die Rothhaut hat ſie eingeſteckt!“ nekn Buße, 
‚der vor dem Haufe fland. 

„Verdammt! da habt Ihr's;“ rief der Wirth. 
„Wohl, Rothhaut, Dein Stuger muß bier bleiben 
und Du auch, und Einer von und muß hinüber auf 
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dad Fort und dem Gapitain melden, welchen Dngel 
wir gefangen. 4 | 

Der Wirth Hatte kaum diefe Worte geſprochen, 
als ſämmtliche Hinterwäldler ſich verloren. Der In— 
dianer hatte ſein Glas ausgetrunken und ſtellte dieſes 
nun dem Wirthe zurück und, mit der Hand nach feinem 
Stutzer langend, wollte er dieſen wieder in ſeinen 
Gewahrſam nehmen. 

„Nichts dergleichen,“ ſprach der Wirth: ; „diefer 
Stutzer bleibt Hier und. Du auch.” 

Kaum waren diefe Worte gefprochen, als der In— 
dianer einen gellenden Pfiff that. Die Hinterwäldler 
waren wiedergekommen, Jeder mit einem langen 
Stutzer im Arme. 

„Du ſiehſt,“ ſprach der Wirth, „es hilſt kein 
Widerſtand; und das Beſte iſt, Du ergibſt Dich gut⸗ 
willig. u 

Er erhielt. ‚ein fo fürchterlich gellendes Geheul aus 
dem Babe zur Antwort, daß die Weiber und Kinder 
ſchaudernd an einander Erochen. | 
Was fol das bedeuten d⸗ fragte der Hinter— 
waldler. 

„Vengheeſe!“ ertönte es aus zehn Kehlen * zu 
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gleicher Zeit ſtürzten die Deoneed gleich Tigern durch 


den dichten Rauch und ſprangen in gewaltigen Sägen 


dem Haufe zu. Die Hinterwäloler hoben, nichts 
weniger ald entmuthigt, ihre Gewehre; doch während 
fie fo auf den Häuptling und die Indianer anfchlugen, 
Hatte ein zweiter Haufe von Wilden fih um das Haus 
herumgemwunden und fich zwifchen die Männer und 
Meiber gedrängt, welche Leßtere fo ganz in ihrer Ge- 
walt waren. 

Der Häuptling war, ohne fich zu regen, wie ehern 
da geftanden; num fiel fein ftolger Blik auf den Hin- 
terwäldler und zugleich ftreefte er feine Hand ein 
zweites Mal nach feinen Etuger aus. Noch immer 
zögerte Diefer; fein troßiger Blick fiel fragend auf 
‚ feine gewaltigen Gefährten, die feft daſtanden, ihre 
Gewehre ſchußfertig haltend ; dann fehweifte fein Auge 
auf die düſtre Schaar der Wilden, die, Hunden gleich, 
nur das Zeichen zum Angriff zu erwarten fehienen. 


Die fchreienden und Hände ringenden Weiber und 


Kinder jedoch entſchieden. 
„Gib ihm fein Gewehr zurüd, Mann;« rief die 
Eine. 
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lim Ootteöwillen, denft an Eure Weiber und 
Kinder!“ eine Zmeite. 

„Laß den Dann gehen!“ eine Dritte. 

„Rothhaut!“ Sprach der Wirth, „ſchau zu, hier ift 
unterdeffen Dein Gewehr; aber wir werden Dich zu 
finden wiffen. * 

Als der alte Mann fih wieder im Befige feiner 
Waffe fand, winkte er ftolg den Hinterwäldern, und 
durch fie über die Blöcke auf feften Grund fehreitend, 
trat er in die Mitte feiner Getreuen. Diefe trabten 
ſchnell um ihn herum und, einen Kreis bildend, ſpran⸗ 
gen fie mit einem zweiten Geheul dem Walde zu. 
Die verblüfften Hinterwäldler mit ihren zitternden 


- Weibern und Kindern ftarrten ihnen mit offenen 


Mäulern nad. 


Es gibt Seelen, die, gleich gewiſſen Schalthieren, 
das, was fie einmal in fich aufgenommen, nie wieder 
von fich geben, bis der Tod e8 ihnen entreißt; Seelen, 
die Rieſenleidenſchaften in fich aufgenommen haben, 
die fie, fo wie der Schwärmer feine Göttin, fo als 
Idol in ihren Herzen herumtragen; in der tiefften 





Erniedrigung und auf der höchſten Stufe des An— 
ſehens, im bodenlofen Abgrunde des Jammers un 







der glänzenden‘ Höhe der Gewalt, tragen fie d ef —* 
Leidenſchaft mit ſich umher, und ſie erſtarrt gleichſam | 
mit ihren mürbe werdenden Knochen und wird alt = 
und zähe mit ihren verdorrenden Sehnen und lebt ! 


und jtirbt mit ihnen. Sie erfiheint ihnen bei Tag 


und bei Nacht und fpornt fie ſchlafend und wachend, 


fte Hat fich gleichfam in die Fibern ihres Innern ein- 
gefponnen und ift alt und fehnig mit ihnen geworben. 
Ein ſolcher Charakter war Tokeah, undeine ſolche Rie⸗ 
ſenleidenſchaft ſein Haß gegen die Weißen. Er war der 
letzte Sproſſe, der letzte der Mikos oder Könige der 
Oconees, des Hauptſtammes der Nation der Creeks 


Seine Vorfahren waren Beherrſcher der weiten Strek 


ken geweſen, die ſich vom Oconeefluſſe gegen den 
Cooſa herabziehen. Von dem weiten Gebiete ſeiner 
Ahnen war nur wenig auf ihn gekommen, von ihrer 
Freiheitsliebe, ihrem Stolze alles. Von ſeiner frühe— 
ſten Jugend hatte er die Weißen als die Räuber ſeines 
Erbtheiles, als die Unterdrücker ſeiner Nation bitter 
gehaßt; jeder neue Eingriff in die Rechte ſeines Vol- 
kes Hatte dieſen Haß tiefer gewurzelt, fo daß er 
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auleghgewwifiermaßen jein Seyn ausmachte. Es hatte 


dieſe H aß einen ſeltſamen Charakter aus dem Manne 
\ det. Die tiefften Demüthigungen, der ſchnei⸗ 


Feabie Hohn dieſer Weißen war eben jo ſpurlos an 
ſeinem Gefichte abgeprallt, wie ihre zunorfommenpfte 
Güte, ihre evelmüthigften Aufopferungen ihm Faum 


ein Lächeln abzwangen. Gleich gefühllos gegen beide, 
war er ſich ihnen gegenüber ftetS gleich geblieben. 
Kalt, ruhig, ehern dem Anfchein nach, brütete fein 
flarfer Geift in ſcheinbar indolenter Ruhe das Ver— 
derben feiner Feinde. 

+ Bon früheiter Jugend war er im fteten Kriege mit 
ihnen begriffen geweſen. Zahlloſe Schlachtopfer waren 
von ſeinem Tomahawk niedergeſchmettert worden. Als 


4 er ſah, daß feine wilde Kraft und feine barbarifchen 


Türken nur wenig gegen ihre überlegenen Kenntnifje 
vermochten, jo benüßte er die Schulanftalten, die der 
menfchenfreundliche Oberſt Hawkins unter feinen 
Landsleuten eingeführt hatte und Iernte, bereit3 zum 
Manne gereift, noch leſen und fehreiben, um fo, wie er 
ſich äußerte, „einen klaren Pfad zu den abwefenden und 
todten Rathgebern feiner Feinde — ihren Büchern — 
zu haben; und ald auch diefe Anftrengung, fo un= 
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geheure Selbftüberwindung ihm auch das Ausharren 


gekoſtet, ihn in nichts weiter gebracht Hatte, 


er einen legten Verſuch, fich mit vem Fühnen und ges 


waltigen Tescum=feh zur gemeinjfamen Feindesver- 


tilgung zu verbinden. Auch viefer fcheiterte; feine 


Plane wurden entdeckt und vereitelt durch die über- 


legene Macht und Gefchicklichfeit feiner Feinde, die 


ihn felbft feinem eigenen Volfe verdächtig zu machen 
gewußt hatten, und Tokeah, ohne ven Schlag abzu— 
warten, der ihn vernichtet haben müßte, verließ mit 
etwa fechzig ihm treu gebliebenen Oconees und ihren 
Familien das Land feiner Väter, um einen Zufluchtd= 
ort in den Wäldern jenfeit3 des Miffifippi zu ſuchen 


Auch dahin begleitete ihn fein unbezwingbarer Kap 
und fein Durft nach Rache. Er hatte zuerft beider F 
Pawneeſe des T oyaskſtammes am obern Redriver an⸗ 


gerufen. Als Dieſe ihm kein Gehör gaben und ſeine 
weitausſehenden Pläne verfpotteten, wandte er fich 
an die Dfagen, wo er gleiches Schickfal fand. An 
feiner eigenen Nation verzweifelnd, war erden Sabine 
herabgewandert, und da er diefen Fluß von den In» 
dianern gleichen Namens befegt fand, fo ging er noch 
tiefer. Das ſchwache Völkchen der Coshataes wies 
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ihn auf die Landftredde zwijchen dem Natchez und 
Sabine hin, und da war ed, wo er wirklich Ruhe 
fand und mo ihn beiläufig fünf Jahre nachher der 
Seeräuber traf. 

* Dieſer, dem fein Verſteck, unfern von den Mün— 
dungen des Miſſiſippi, auf der Inſel Barataria, 
nicht3 weniger als ficher gefchienen haben mochte, war 
wahrfcheinlich in die Bucht des Sabinerfeed und die 
Mündung des Natches mit dem Ähnlichen Vorfae 
gedrungen, auf den Fall eines Angriffs einen zuver— 
läſſigern Schlupfwinfel zu fuchen Co war er bis 
zu dem Wigwam des Indianerd gefommen. Der 
erfte Gedanke, ald er und feine ruchlofen Gefellen 
das blühende Dörfchen fahen, war der von Plünde- 

— rung und Befriedigung ihrer thierifchen Lüfte gewefen; 

bald Hatten ihm jedoch das einfach Edle des Dörf- 

hend und die fichtlichen Spuren von Gultur andere 

Gefinnungen eingeflößt. Im Vertrauen, daß die 

Bewohner Feine eigentlichen Wilden mehr feyn koͤnn⸗ 

ten, war er dem Walde zugefchritten und hatte feine 
Hand zur Freundfchaft dargeboten. 

Der Indianer hatte das Bild feiner Feinde zu 

lebhaft vor Augen, um nicht beim erften Anblicke 
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zu erfehen, daß der Srembling Feiner, der gehaßte 
Dankees fey. Er nahm daher willig bie ausgeftrete 
Rechte. Dem Seeriuber war eö feinerfeits nicht 
ſchwer geworden, die ſchwache Seite des Indianers 
herauszufinden, und die raſche Erklärung, daß auch 
er ein geſchworner Feind der Yankees ſey, beſiegelte | 
das neue Freundſchaftsband. 
Obgleich jedoch der Miko die. — Allianz 
des Piraten mit der Gier eines rachedürſtenden 
Gemüthes erfaßte, innerlich triur hirend, daß ihm 
das Schickſal einen neuen Bruder yer zugeführt, der ihn 
helfen würde, die Unbilden, die er von den Meißen 
erlitten, zu rächen: wenn fo die Feindſchaft des See⸗ 
räubers gegen die Weißen Dieſem Anſprüche auf des 
Indianers Vertrauen und Freundſchaft gab, ſo waren — 
doch andrerſeits mehrere Punkte, Be en " 
zweifelhaft machten. EHE we 
Der Indianer hatte auch nicht die —— Idee 
von dem eigentlichen Charakter des Seeräubers, oder 
den Verhältniſſen, in denen er. zum übrigen Welt 
ftand. Er wähnte ihn das Oberhaupt eines Volks— | 
ſtammes, wie er felbft war, der aus Kriegern, Wei- 
bern und Kindern beftand. Bon dem defperaten Leben 
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| feines Altirten hatte er ſelbſt nicht einmal einen Be- 
‚griff. Es waren ihm zwar, im Verlaufe der zwei 
Jahre und bei näherer Bekanntſchaft, gewiſſe Um- 


flände verdächtig vorgefommen, die verfchiedenen 
Hautfarben feiner neuen Alliirten, die aus allen Na- 
tionen der Welt zufammengejegt waren, ihr rohes 
Weſen und befonders ihr viehifches Verlangen nach 
den Indianerinnen, das haufig mit blutigen Mefjer- 
ftihen abgemwiefen worden war, hatten ihn allmählig 
mehr und mehr von ihnen entfernt, immer jedoch 
war er noch über die Hauptſache im Dunkeln. 
Schroff und unzugänglich, wie er jedem Gefühle 
war, dem der Rache und des Haffes gegen feine 


‚Feinde ausgenommen, fo Tebte und webte er doch 
3 dem Wohle und für den Ruhm feines Volkes ;- für 
jeden Einzelnen diefes Volkes, das er als die Blüthe 

‚der Creeks anfah, würbeer gern fein Leben aufgeopfert 


haben. Er mar wirklich der zärtlichite, forgfältigfte 
Vater der ihm übrig gebliebenen Getreuen, und Diefe 


ſelbſt Hingen mit jener blinden Liebe an ihm, die nur 


durch lange Beweiſe von Aufopferung, Güte und 


Milde erzeugt wird. Achtung für feine Hohe Geburt, 
"Gewohnheit, ihm zu geboren, mit Ehrfurcht ge- 


er J 


paart, die ſein Weſen Wilden nothwendig einflößen | 
mußte, waren die Bande, die die Seinigen an ihn 


- feffelten; durch raſtloſes Wachen und Schaffen für 
ihr Beſtes hatte er feinerfeitö vergolten. Der bloße 
Gedanke mit Dieben, Riubern, Mörvern in nähere 
Berbindung zu treten, fein Volk in Eine große Familie 
mit jolden Menfchen zu vereinen, würde ihn empört, 
der ftolze Miko jede folche Zumuthung mit der tiefften 
Verachtung von ſich gewiefen haben. 

So ftanden die Verhältniffe zwifchen dem Indianer 
und dem Seeräuber, als ein Umftand vorfiel, der, 
während er dem finfenden Miko einen Eräftigern 


Stützpunkt verhieß und ihn wieder auf die Höhe, auf a 


der. feine Vorfahren fanden, zu heben verſprach, 


ihm noch mehr die Nothwendigkeit größerer Vorſicht 


in Bezug auf feinen Alliirten einleuchten machte. 
Auf dem vorlegten Jagdzuge, den er, geraume 
Zeit nach feiner Bekanntfchaft mit dem Seeräuber, 


gegen den Norden zu unternommen, hatte ihn auch 


feine Tochter mit mehreren ihrer Gefpielinnen be— 
gleitet. Das raſche Mädchen hatte fich mit den Krie— 
gern zu weit vorgewagt, und war tief in das Jagd» 
gebiet ver Parmnees des Toyaskſtammes eingedrungen. 
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Da wurden ſie entdeckt, von einer überlegenen Anzahl 
dieſer Wilden angefallen und nach einigem Wider⸗ 
ſtande in die Flucht gejagt. Canondah jedoch war 
gefangen genommen worden, wurde in dad Wigwam 
der Wilden gebracht und verurtheilt, ven Feuertod zu 
fterben. | ai 

Bereitd waren die Kienfackeln angezündet, ihre 
Kleider ihr vom Leibe geriſſen, die blutigen Hände 
der Wilden faßten ſie bereits an, um ſie auf den 
Scheiterhaufen zu werfen, als plötzlich der erſte Häupt— 


J ling dieſes Volkes auf einem Roſſe herbeigeflogen 
Fam, ſich durch die heulende Menge hindurchdrängte, 





das Opfer vom Scheiterhaufen riß, ſie in ſeine Arme 
hob, auf's Pferd warf, auf das er ſelbſt nachſprang 
und mit ihr durch die ſtaunende Menge dem Walde 
zuflog. Da war ein zweites Roß in Bereitſchaft ge— 
halten. Dieſes mußte das Mädchen befteigen und 
ihrem Retter zum Natchez herabfolgen. 

Keiner der Pawnees hatte es gewagt, Einſprache 
zu thun oder dem Häuptling nachzufegen; feine That 
war als eine Art von Infpiration des großen Geiftes 
angefehen worden. Er felbft, der unlangft von dem 
großen mächtigen Stamme der Cumanchees zurück— 
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ſah er nun die 
Tochter und dem n 
chees auffeimen. 
mit den großen Cumanchees zu ve einen. 
eine eines Miko würdige Art zu # f 
den Cumanchees den Häuptling ve Salzfee mit fe 
Kriegern zuzuführen, würde fein Höcfter Triumph 
gewefen ſeyn. Aber ob auch feine Alliirten ee 
ſolchen Ehre würdig waren, wurde ihm allmäßlig 
mehr und mehr zweifelhaft. Schon Lange hatteer auf 
alle mögliche Weiſe getrachtet, das in ihm aufge J 
ſtiegene Mißtrauen durch Thatſachen zu begründen 
oder zu entkräften und den eigentlichen Charakter 
ſeines Freundes näher kennen zu lernen. Dieſe Gele⸗ 
genheit war ihm nun zu Theil geworden. 
Der große Anſchlagzettel, den er von den Stämmen 
des Hauſes in der neuen Nieverlaffung geriffen, ent= 
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bielt vie Proklamation des Gouverneurs von Loui⸗ 
ſiana, in welchen die Verbrechen und Gräuelthaten 
des Seeräuberd von Barataria umſtändlich aufgezählt 
waren und ein Preis von fünfhundert Dollars auf 
feinen Kopf geſetzt warr — 
Die Indianer hatten kaum ihr voriges Lager an 
der Salzquelle wieder betreten, ald der Miko das 
Bapier aus feiner Tafche nahm und eifrig den Inhalt 
defjelben zu entziffern begann. Dann erfolgte eine 
kurze ernſte Berathſchlagung, worauf das Wildpret 
und die Hä äute auf den Rücken gepackt und der Weg 


J gegen den Natchez zu eingeſchlagen wurde. Nachdem 








h fie diefen und ihre Böte erreicht, trennten fich zwei 
Laͤufer von der Schaar, und nahmen eine nordweſt⸗ 
liche Richtung; die Uebrigen kehrten in das Wigwam 
am untern Natchez zurück, dem wir uns gleichfalls 
nach dieſer kurzen Exeurſion wieder zuwenden. 


Der Legitime. J. 19 
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* Wie nun, was iſt's? Hab 4 hat fie an 
Verſucher und Verſuchte, wer fehlt mehr? 
Shafespeare. 


Der Morgen nach ven Entweichung des Britten 
fand bie beiden Madchen in‘ ‚einer troſtlos bangen | 
Stimmung. N 2 
— ſchien es jedoch⸗ als hre Rollen 





hatte, mar nun die Stüße diefer Letztern — 9 di 
vorher furchtſam kaum ihren zitternden Blick aufzu⸗ 
ſchlagen gewagt hatte, war ftärfer, mutbiger, auf ſich 
ſelbſt vertrauender geworden. Im ihren Zügen Tag 
etwas Feftes, Erhabenes; eine gewiſſe Würde leuchtete 
aus ihrem edeln, verklärten Antlitze hervor Sie ſchien 
einem furchtbaren Verhängniſſe muthig ent egen ſehen 
zu wollen. Sie hatte ihre Arme um die Ind ianerin J 
geſchlungen, ihr die ſüßeſten, ſchmelzendſten Worte | 
zugeliöpelt. Sie war felbft hinausgerannt zu den 
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Wilden und Squaws, fie zu bitten, zu Canondah zu 
gehen; fie Hatte gefehen und mit Beftigkeit ertragen, 
wie ihr Diefe ven Rücken gewendet, mit Abſcheu vor 
ihr ausgeſpieen und drohend ihr „falſche Dengheefeu 
zugerufen. Und fie Hatte nicht ihren Muth verloren. 
Es ſchien, ala ob eine übernatürliche Feſtigkeit ſie 


beſeelte. Nur zuweilen, wenn ihr verklärter Blick 


auf die / leidende Canondah fiel, dann hob ſich ihr 
Buſen convulſiviſch, dann zuckten ihre Glieder, ihre 
Augen füllten ſich mit Thränen, und ſie warf ſich 
ſchluchzend über ihre Freundin und, ihre Kniee um⸗ 
faſſend, bat ſie, beſchwor ſie dieſelbe, ihr zu vergeben. 
Das erftarrte Auge der Indianerin blickte fie an, 
fie jah fie aber nicht, ihre wirren Sinne ſchienen um⸗ 
herzuſchweifen in der Irre. Sie regte ſich nicht, ſie 
bewegte ſich nicht. Sie ſaß und ſtarrte wie eine ſchöne 
Bronzeſtatue. Aber bei dem geringſten Geräuſch, 
das von draußen gehört wurde, ſchrack ſie zuſammen; 
jeder Fußtritt der Squaws, der an ihr Ohr ſchlug, 
machte fie am ganzen Körper erzittern, und die Stim⸗ 
men fehienen ihr, wie das wilde Fieber, durch Mark 
und Bein zu bohren. Alle Kraft fehlen von der edlen, 
ſonſt fo feften Tochter des Miko gewichen zu feyn. 
19* 


Sp war der Tag und eine zweite Nacht vergangen. 
Sie war die ganze Zeit hindurch nicht aus ihrem 
Stübchen gewichen. Auch von den Squaws war feine 
gekommen, fie zu fehen. 

Endlich gegen Morgen ließen fih Männerftimmen 
vom Ufer her vernehmen. Es war der Miko mit 
feiner Abtheilung von Kriegern und Jägern. Seine 
Tochter ftand auf, ihre Kniee jchlotterten und ſchlugen 
zufammen. Sie hielt fich am Fenſter; der Häuptling 
ſprach mit den Kriegern, denen die Squaws grinfend 
ind Ohr wisperten, indem fie mit ihren Enöchernen 
Armen auf die Hütte deuteten, wo der Britte ge- 
wohnt Hatte. Endlich nahte fih der Mifo und trat 
in die Hütte ein; ihm folgten feine Männer. Seine 
Tochter war hinter dem Teppiche hervorgetreten, ihn 
zu begrüßen. Ihr Buſen hob fich zuckend; ihre Hände 
auf der Bruft faltend, erwartete fie ſchweigend Die 
Befehle des Vaters. 

Die Männer der Oconees,“ begann er * einer 
Pauſe, während welcher fein ſcharf blitzendes Auge 
die Tochter durchbohren zu wollen ſchien, „haben 
ihrem Miko gefagt, daß der Bote des Häuptlings 
der Salzfee in das Wigwam der Oconees der Mus- 
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cogees gekommen ift. Warum fteht ihn mein Auge 
nicht?“ 

Das zitternde Mädchen gab Feine Antwort; ihr 
Blick war-auf den Boden geheftet. 

„Hat Canondah fo fehr das Blut ihres Waters 
vergefien, daß fle einen weißen Mann, einen Mankee 
in fein Wigwam geführt, ihm den Pfad gezeigt hat, 
der von den Dörfern der Weißen zu ihm führt? Der 
Miko dachte, er Habe eine Tochter, u ſprach der alte 
Mann mit dem fehneidendften Hohne, vaber Canondah 
ift nicht Die Tochter des Miko der Dconees. — Geh!“ 
fprach er mit unaudfprechlichem Abfcheu, wein elen⸗ 
der Seminole hat ihre Mutter betrogen, und fo Leben 
einer Betrügerin gegeben.u 

Das Mädchen ſank bei diefer ſchrecklichen Beſchul⸗ 
digung ihrer Mutter zuſammen, als ob ſie vom Blitze 
niedergeſchmettert worden wäre. Sie wand ſich, ſie 
krümmte ſich wie ein Wurm, ſie kroch hin zu des 
WVaters Füßen, um fein Kleid zu berühren; er Rieß 

ſie mit unendlichem Abſcheu von fid. | 

„Geh!“ fprach er. „Sie hat gefungen in die Ohren 
des Mifo, und den großen Geift angerufen, feinen 
Jagdpfad rein zu Halten, während fie den Feind 
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feines Gefchlechtes in ihrem Bufen, in der sone “ 


pflegte.“ ra 

Auch Feine Sylbe von Entjehuldigung war. dem Ä 
armen, fih am Boden Frümmenden Mädchen entfahren. 
Die Squaws hatten, mie fich erachten Läßt, neugierig 
die verfchiedenen Bußtritte unterfucht, und leicht die am 
erften Abende eingeprägten von den am fpätern Morgen 
hinterlafjenen unterfchieven. Selbſt die Liebe zu Ca— 
nondah hatte fie von diefer, dem indianifchen Miß— 
trauen ganz eigenthümlichen Neugierde nicht abhalten 
können. Wahrfeheinlich würden fie jedoch das Ganze 
verschwiegen haben, wenn nicht die Flucht des Britten 
es ihnen beinahe zum Gefeße gemacht hätte, das 
Stillſchweigen zu brechen. 

„Und deßhalb,“ fuhr der Häuptling fort, der eine 
Art Vergriügen darin zu finden ſchien, die Weife 
recht bitter aufzuregen, in der ihn die zwei Mädchen 
überliftet hatten, und fo feine Wuth zum höchſten 
Grade zu ftacheln, — „deßhalb Fonnte die weiße Roſe 
nicht den Nachtgefang fingen, meil der weiße Späher 
ihrer im Walde wartete? Der Miko hat eine Schlange 
in feinem Bufen genährt, er hat feine Biberfelle weg⸗ 
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geworfen, und die weiße Roſe hat einen Epion in 
fein MWigwanı gebracht, der ihn an feine Feinde ver⸗ 
rathen wird. In wenigen Sonnen wird er mit den 
Seinigen wie die wilden — von ihren Feinden 
gejagt werden.“ 

Ein tückiſchboshaftes, dumpfes Geheul ertönte im 
Kreiſe der Wilden. Zwei der Grimmigſten ſchlichen 
ſich dem Vorhange zu. 

Canondah war beſinnungslos, ſprachlos am Boden 
gelegen; aber kaum hatten die Wilden einen Schritt 

gethan, als ſie wie eine Schlange am Fußboden ſich 
hinwand, und vor dem Vorhang ſich aufrichtend und 
ihre Hände faltend ausrief: „Ich bin es, Canondah 
iſt es, die dem weißen Mann den Pfad gezeigt, die 
ihn über den Sumpf geführt; die Bar Nofe kennt 
ihn nicht.“ 

Nun that fich ver Vorhang auf, und Rofa erſchien; 
die Indianerin richtete ſich auf, und fie fehügend in 
ihre Arme fchliegend, blieben beide Mädchen gefinkten 
Hauptes vor dem erzürnten Mifo ftehen. _ 

Das Auge des Miko war der jchnellen Bewegung 
feiner Tochter gefolgt; er ſchien erftaunt über die 
Dermegenbeit, die zwifchen ihm und dem Opfer feiner 

a 
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Wuth einzuſchreiten wagte. Als er Roſen iſah, 
zuckte ein grimmiges Grinſen durch ſeine erfl art 
Züge. Seine Hand fuhr nad dem Schlachtmeſſer; 
er trat einen Schritt näher und erhob daſſelbe. 
„Ich bin es;“ rief Canondah entſetzt. N 

„Nein, ich bin es, die den weißen Jüngling ins 
Wigwam gebracht;“ rief Roſa mit bebender Stimme. 

Der Miko war erſtarrt dageſtanden. Allmaͤhlig 
jedoch hatte der edle Wettſtreit um den Tod auf ſeine 
wilde Natur ſeine Wirkung nicht verfehlt. Seine 
Züge milderten ſich. „Geh!“ ſprach er endlich mit 
dem Tone des bitterſten Hohnes, „glaubt Canondah, 
daß der Miko ein Narr iſt, und daß fein Auge nicht 
fieht, wer den weißen Späher ins Wigwam geführt. 
&3 war der Fuß Canondahs, der den Weg bahnte;- 
aber e8 war die betrügerifche Zunge der weißen Roſe, 
die fie dazu vermochte. « | 

„Will mein Vater," fo bat das Mädchen, indem 
fie in ver vemüthigften Stellung ihre Hände auf ihrem 
Bufen Freuzte, „will mein Water die Zunge feiner 
Tochter löſen?“ 

Eine lange Paufe erfolgte. Wuth und Vater— 
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gefühl kämpften fichtbar in dem tief bewegten alten 
Manne. Letzteres trug jedoch den Sieg davon. 

„®anondah mag reden.“ 

„Mein Bater! der weiße Jüngling hat gefehworen 
auf feine Ehre, daß er fein Späher ift; er hat auch 
betheuert, daß er Feiner der Dengheefe ift. Er ift 
von der Infel, wo fie den thörichten Häuptling haben, 
dem das Land gehört, von dem Du gefagt haft, daß 
es kalt und eifig if. Sein Volk it auf dem Kriegs 
pfade gegen unfere Beinde, die Dengheefe. Er iſt noch 
nicht viele Sonnen über die große Salzſee mit den 
Seinigen gekommen, fie wollen den Vater der Flüſſe 
hinaufgehen und die Wigwams unferer Feinde ver= 
brennen. Der Häuptling der Salzfee, fagte er, ift 
ein Dieb, der ihn, wie er Auftern und Schilofröten 


geſucht, mit feinen Brüdern aufgefangen und in fein 


Wigwam geführt hat. Er ift aus diefem geflohen, 
und hat acht Sonnen Hunger gelitten. Sein Volk 
wird den Häuptling der Salzſee bei dem Halfe an den 
Baum aufhängen. Sieh, Vater, Deine Tochter hat 
ihn aus dem Rachen der großen Wafferfchlange befreit, 
und er war jehon beinahe ganz todt. Die Squaws 
werden es Dir jagen, Winondah hat ihn erft ind 
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Leben zurückgerufen. Er wollte ſich mit ſeit | 
dern vereinigen, um Deine Feinde zu zühtigen. Er 
iſt Fein Späher, feine Hände find zart, und —— 
ſchwach.“ 

„Hat Canondah noch mehr Rünng für ihren Vater 
bereit?u Sprach Diefer, doch in einem mildern Tone. 
„Ihre Zunge ift fehr geläufig geworden. « Br ' 

Das Mädchen ſchlug verſchämt ihre Augen wieder 
zur Erde. Ihre Worte hatten jedoch augenſcheinlich 
einen tiefen Eindruck auf ihren Vater gemacht. Was er 
in der Proklamation geleſen, ſtimmte vollkommen mit 
der Ausſage ſeiner Tochter überein. Er ſann gedanken⸗ 
voll nach. Er war Wilder von Geburt, Gewohnheit 
und Erziehung; aber er war nicht blutgierig, nicht grau⸗ 
ſam. Es war übel verftandene Selbfthülfe, die ihn aufs 
geregt hatte gegen feine Feinde. Unter andern Ver— 
hältniffen, in einer civilifirten Sphäre, würde er ein 
Held, ein Wohlthäter von Taufenden, von Millionen 
geworden ſeyn; aber in feinem wilden Zuſtande, ge= 
ftachelt, verhöhnt, vergällt, wie er ſich fühlte, er— 
ftorben, wie fein edleres Selbſt ſeyn mußte, umd 
zerfallen mit fich durch wirkliche oder eingebilvete 
Unbilden — war es ein Wunder, wenn er dad Todes⸗ 
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meſſer gegen ſeine eigene Tochter aufgehoben hatte; 
er, der in die Hütte mit der feſten Ueberzeugung ge— 
treten war, daß der junge Mann ein Emiſſär, ein 
Spion ſeiner Feinde geweſen? Abgeſchieden von aller 
Außenwelt, eine Beute ſeines angebornen Mißtrauens, 
von den trüben Bildern verfolgender Feinde bei Tag 
und Nacht gequält, hatte er, der von den Seinigen 
hochverehrte, beinahe angebetete Miko, auch wahr⸗ 
ſcheinlich ſeine Wichtigkeit, in der er bei den Weißen 
zu ſtehen gedachte, weit höher angeſchlagen, als ſie 
es wirklich war. | 

Die Tochter, obwohl von verfchiedenen Empfin- 
dungen beftürmt, Fannte ihren Vater zu wohl, um 
nicht die plögliche Veränderung zu gewahren, die in 
ihm vorgegangen war. Rofen umfchlingend, ſprach 
fie: „Sieh, Vater, der weiße Jüngling hat Roſen 


geſchworen, daß er Feiner der Dengheefe ift. Er ift 


ein Engländer. Er ift von den großen Canoes jeines 
Volkes. Er war beinahe todt, als ihn Deine Tochter 
aufnahm, Würde wohl ein Späher fo in das Wig- 
wam des großen Mifo Fommen?“ 

„Canondah hat genug gefprochen;“ bedeutete ihr 
der Mifo. 
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Das Mädchen ſchrack furchtſam zurück. mn on 

Erſt jetzt fiel dem Häuptling ſein zweites A 
ein. Er zog ed aus der Tafıhe, lad es aufmerkfam, 
und befprach fich mit den Seinigen. Das Blatt ent 
hielt einen Aufruf an die Bürger Louiſianas, zur 
Vertheidigung ihres Landes zu eilen. 

„Spricht die Zunge meiner Tochter keine Lügen?“ 
hob er wieder an, ihr mit der Hand winkend, zum 
Zeichen, daß ihr geſtattet war, zu reden. „Warum 
iſt der Mann, wenn er vom engliſchen Volke iſt, den 
Wigwams ſeiner und unſerer Feinde zugegangen?“ 

„Canondah hat ihm ſo geſagt,“ ſprach das Mäd— 
chen, „aber er hat erwiedert, daß die Seinigen bereits 
vor dem großen Wigwam wären, wo er ſie mit ihren 
großen Canoes finden würde.“ 

„Wann verließ er das Wigwam der Oconees?«“ 
fragte der Bater. 

„Lange nachdem die Sonne Hinter den Rüden des 
Natchez fih verborgen, und nachdem die Waſſer— 
vögel bereits zu fhreien angefangen. Mein Vater 
wird feine Fußftapfen finden, und daß feine Tochter 
wahr gefprochen; denn fie hat noch nie gelogen.” 

„But,“ erwiederte der alte Mann, ihr wieder ein 
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Zeichen gebend, daß die Erlaubniß, die ihre Zunge 
gelöst, zurückgenommen fey. y 

Die Krieger [hloffen nun nochmals um den Häupt⸗ 
ling einen Kreis, und eine Furze ernfte Berathung 
erfolgte, nach welcher er ſchweigend auf feine Jagd— 
tafehen deutete. Canondah füllte dieſe ſchnell und 
forgfältig, und der Häuptling verließ jogleich mit 
dem größten Theile feiner Krieger das Wigwam. 

Das Staunen des verlorenen römifchen Sklaven, 
der, verdammt durch den Löwen zerriffen zu werden, 
bereit das grimmige Thier mit einem gewaltigen 
Satze durch das eiferne Thor auf fich zufpringen und 
die tödtliche Tage, die feinem elenden Dafeyn ein 
Ende machen foll, erheben, plöglich aber, ftatt den 
Todesſtreich zu führen, die gräuliche Kate zur Erde 
fauern, ihre Tatzen freundlich ausftreden, feine Füße 
lecken, und alle Symptome von Unterwürfigfeit und 
Freude äußern flieht, — das Staunen dieſes Elenven 


N konnte kaum größer feyn, als das der beiden Mädchen 
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über die fo unbegreifliche Milde des Miko. Canondah 
hatte nichts geringeres als plötzlichen Tod wegen einer 
That erwartet, die, ſie ſah es voraus, als Verrath 
angeſehen werden würde. Da ſie mit den Vorfällen 
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unbekannt tor, die eine fo plötzliche 


in Bezug auf ven Häuptling ver Salzſee hervorge⸗ 





bracht hatten, ſo ſtand ſie keinen Augenblick an, dieſe 


Milde einem übernatürlichen Einfluſſe zuzuſchreiben 
Die Gefühle Roſas waren nicht minder die der gren⸗ 


zenlofeften Dankbarkeit für die überftandene Gefahr 
einer Schwefter, die, für fie und einen weißen Bruder 
ihr Leben aufopfernd, plötzlich wie durch ein Wunder 
dem Todesftreich entgangen war. Cie war ihrer 
Freundin mit einem fprachlofen, zum Himmel: ge- 


richteten Blicfe in die Arme gefallen, und die beiden 


armen Mädchen hielten fich umſchlungen, als ob 
nicht3 auf der Erde fie wieder trennen follte. Eines 
beunruhigte fie allein: der Miko war mit feinen 
Kriegern dem jungen Britten nachgefeßt. Es war 
unmöglich, daß er ihm entwifchen konnte. Wird der 
Miko auch den armen Jüngling ſchonen? Ihn nicht 


als Gefangenen zurückbringen, und vor ihren Augen | 


den Tod des Tomahawks fterben laſſen? 


Es dauerte geraume Zeit, ehe fie ihren Gefühlen | 
Worte gab; zulegt entfuhr ihr ein: —* „Armer ; 


Bruder !u 


Die Indianerin hatte ihre Armeum fie — } | 
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und ſie heftig an ſich gepreßt umwunden gehalten, 
gleichſam als hätte ſie nun ein doppeltes Recht auf 
fie, die ſie vom beinahe unvermeidlichen Tode gerettet. 
Kaum Hatte jedoch Nofa die Worte über ihre Zunge 
gebracht, als fie, einen unwilligen Blick auf fie wer _ 
fend, fie plöglich fahren ließ. »Die weiße Roſe ift 
nicht gütig;“ Sprach fle mit Bitterkeit. „Ihr Herz 
ift fo ganz und gar von ihrem weißen Bruder ein⸗ 
genommen ‚ Daß fie feinen Pla mehr für ihre Schwe= 
fter hat. Canondah fürchtet nicht den Tod, fie hat 
von ihrem Vater zu fterben gelernt, fie war gebunden 
an den Pfahl, die Fackeln waren angezündet, ihr 
Auge aber war heiter wie das blaue Gezelt des 
Himmels. Nein,a ſprach fie, und ihr Blick wurde 
feuriger, und ihre Miene ftolger, „die Tochter des 
großen Oconee würde den Mädchen ver Pawnees gezeigt 
haben, wie fie fterben und ihrer Feinde lachen müſſen. 
Aber“ — ſetzte fie hinzu und ihr ganzes Wefen nahın 
den Ausorud von Abfcheu an — „Canondah wollte 
nicht wie ein verrätherifcher Hund fterben, nicht daß 
ihr Name ein Fluch in dem Munde ihrer Schweitern 
als einer Verrätherin, die den Späher ins Wigwam 
geführt und zu feiner Flucht den Pfad gewiefen, mit 
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Abſcheu ausgeſtoßen würde. Nein,” ſprach fie, »Ea- 
nondah fiel in die Schlinge der Pawnees, fie warfen 


fe auf ihre Pferde, und das Fleiſch allerihrer Glieder 
war wund, und die Buffalofehnen, die fie aufden 


Rücken des Roſſes fohnürten, fehnitten tief ein; aber 
fie ließ auch nicht den leiſeſten Seufzer hören. Ihre 
Seele war bei ihrem Vater, und bei ihren Vätern, 
die von ihren Wiefen herabfahen und über den Muth 
ihrer Tochter frohlockten. Zwei Tage war Canondah 
in der dunfeln Höhle der Pawneeſe gelegen, und als 
dad Licht der Sonne endlich in ihr Geſicht fehlen, 
zeigte es ihr auch den Holzſtoß, der aufgehäuft war, 
ihren Leib zu Afche zu verbrennen. Ja, fie haben 
Canondah zum Bfahle geführt, fie haben ihr Die 
Kleider vom Leibe geriffen, die Squaws haben ihr 
ins Geſicht gefpieen. Viele Mefjer und Tomahawks 


ſchwebten über ihrem Haupte; — aber Du horcheſt 


ja nicht, Roſa?«“ ſprach fie, ſanft das Mädchen 
rüttelnd. 

„O ja, ich höre ja alles;“ verſetzte Dieſe. 

„Und als ſo,“ fuhr die Indianerin fort, „alle ihre 
Kleider von ihr geriſſen waren, und die Squaws ſie 
ergriffen, um ſie auf den Scheiterhaufen zu werfen, 
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da ftürzte ver große Sauptling von feinem Roſſe und 
drang, durch die Krieger und die Menge, und. hob 
Canondah an feine Seite. „Sieh,«“ ſprach fie, „Ca— 
nondah iſt fehr flarf, fie Eonnte die Qualen der Mäd— 
hen und Squaws erdulden, fie jah dem Tode ing 
Geſicht; aber fie war zu ſchwach für die Güte des 
Häuptlings, fe fank in feine Arme, und ihre Sinne 
waren von ihr gewichen, und fie wußte nicht was mit 
ihr geſchehen war, bis die Sonne hinter den Bergen 
war und Deine Schwefter ſich noch immer am der 
Seite ihres Befreiers ſah.“ 

„Die weiße Rofe hat den großen Häuptling gefehen, 
und Canondah würde nicht gern jebt fterben. Sie 
hat nicht wohl gethan, den jungen Mann den Blicken 
ihres Vaters zu entziehen; aber fle hat. die Thränen 
der weißen Roſe gefehen, und der große Geift hat 
fein Geficht vor.ihr nicht in Wolken verhüllt. Ja,“ 
ſprach fie, „es ift der große Geift, der ven Arm des 
Mitko zurüdgehalten, als fein Fuß feine Tochter hin— 
wregſtieß wie einen Hund, und feine Hand dad Meffer 
- aus der Scheide riß, um es im Bufen feiner Tochter 
und der weißen Roſe zu begraben. Canondah hat 
böfe gethan, aber fie will es nicht wieder thun. « 

Der Legitime. J. 20 





„Und unfer armer Bruder?“ fragte R | 

„Der Miko ift ein großer und weifer Häup 
Sein Auge wird die Spur des weißen Fünglings 
fehen, und tief in feine Seele blicken. Wenn er ein. 
Freund des rothen Volfes ift, jo wird er feinen Skalp 
nicht nehmen; wenn er die armen Mädchen betrogen, 
ſo muß Rofa nicht wegen eines Spähers weinen.“ 

Als fie diefe Worte geiprochen, verließ fle die Hütte. 








Dreizehntes Kapitel. 


Die Noth kann einen Menſchen mit feltfamen 
Schlafgeſellen befannt machen. Ich will mich 
bier einwideln, bis vie Hefen des Sturmes 


erſchöpft find. 
Gocleanense. 


Der Gemüthözuftand, in melhem wir unfern 
Britten verlafien haben, dürfte ganz füglich mit dem 
des Affaffinen-Neophyten zu vergleichen ſeyn, der, 
wenn die Sage wahr fpricht,. von den Alten vom 
Berge eben jo plöglich in feine von lieblichen Houris 
bewohnten Gärten eingeführt, als nach einem kurzen 
taschen Genuffe wieder in die traurige Nacht hinaus⸗ 
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geftoßen wurde, und dem von den genofjenen Gelig- 
feiten nichts anderd übrig blieb, als ein wirrer 
Sinnenrauſch, ein Chaos von Bildern und Geftalten, 
und eine heftige Sehnſucht, das verlorene Paradies 
wieder aufzufinden. 

Von dieſen Aſſaſſinenſeligkeiten nun hatte zwar 
unſer Britte, wie unſere Leſer wiſſen, nichts genoſſen, 
auch Hatte ihn feine Sehnſucht ſelbſt aus dem Para⸗ 
diefe getrieben; dad Chaos aber, der Tumult in 
feinem Innern und das Verlangen nach Jenſeits 
waren gekommen. 

Es ſchien, als ob der edlere Menfch mit dem ge— 
meinern in ihm in Streit gerathen, als wenn dieſe 
zwei Prinzipe ihn wechſelſeitig fortzögen und wieder 
zurückriefen. Er war eine Stunde an dem Ufer hin— 
aufgerannt und eben jo wieder zurücdfgefehrt, und in 
diefem Hin⸗ und Herrennen hatten ihn die erſten 
Strahlen der Morgenſonne überraſcht, die, indem 
fie ihm eine neue Scene aufdeckte, feinen Ideen auch 
eine veränderte Richtung gab. 

So wie Canondah ihm geſagt, ſo hatte er das 
jenſeitige Ufer des Sabine von Bäumen entblößt 
gefunden. Nur einige Föhren und Cedern krochen 
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kümmerlich am hohen Uferrande hin. Doch vor ihm 
breitete fich eine Landſchaft aus, vie der ſtärkſte 
Pinſ el nur in mattem Umriffe geben, die gemaltigfte 
Phantaſie kaum zu faſſen vermögen würde. Es war 
ein endlofer Raum, in deſſen wellenartige fanfte Ber- 


tiefungen er hinabſehen, und deffen ſanftem Anfteigen 


er mit ven Augen folgen Eonnte. Der ſchönſte üppigfte 
Miefengrund, auf dem das zartgrüne Gras, von der 
Morgenluft angeweht, in fanften endloſen Wellen 
hinfloß, und auf dem die in weiter Berne zerftreuten 
einzelnen Baumgruppen wie Schiffe auf der unüber⸗ 
fehbaren See zu ſchwanken fchienen. Nirgends war 
ein fefter Punkt zu fehen, und die ganze ungeheure 
Landihaft ſchwamm buchſtäblich vor feinem Auge, 
fich wiegend und wogend, gleich dem vom fanften 
Oſtwinde angefäufelten Meeresfpiegel. Gegen Norden 
ſchwoll die Ebene allmählig in das Hochland, deſſen 
malerifche vor⸗ und zurückſtehende Baumgruppen ihm 
einen Blick in das Innerfte des prachtvollen Bang» 
ramas gaben, wo die ätherifchen Tinten mit denen 
des Horizonts verfehmolzen. Gegen Often ſank die 
ungeheure Wiefe in Niederungen, aus denen Baumes 
gruppen mit Rohr⸗ und Palmettofeldern hinüber- 
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wallten, und, ſo wie ſie von der Luft bewegt in Wellen 

ſchlugen, im Sonnenglanze gleich Segeln aufzutauchen 
ſchienen. Die tiefe Ruhe, die in der grenzenloſen, 
in dem blauen fernen Horizonte ſich verlierenden 
Ebene herrſchte, nur durch das Plätſchern der Waſſer— 
vögel oder das ferne Geheul der Savannenwölfe un— 
terbrochen, und die nun prachtvoll aus dem Oſten 
gerade herüberſteigende Sonne gaben der Landſchaft 
einen unbeſchreiblich großartigen Charakter. Weiter 
am Fluſſe hinab fanden einzelne Baumgruppen, in 
denen Hirſche weideten, die ihn mit einer Art Ver— 
wunderung anſchauten, und zu fragen ſchienen, wie 
er hierher gekommen, ihn noch eine Weile flarr an- 


blickten und dann, ihre Geweihe ftolz aufwerfend, 


und gleichfam unwillig, ihr Gebiet betreten zu fehen, 
langfam ins Diekicht zurüdfehrten. 

Erft allmählig bemerkte er mit Verwunderung, 
daß die ganze Landfchaft mit winzigen zuckerhutähn⸗ 
Tichen Hügelchen von Mufcheln und Foffilien überfäet, 
allem Anfchein nach auch bewohnt war. Braunliche 
Thiere faßen am Fuße derfelben der Sonne zugefehrt, 
und ihr Frühſtück im zart auffprofienden Grafe 
haltend. . 





Die Gegend, die wir fo wWen beſchrieben h 
ift, wie bekannt, das weſtliche Louiſiana, Dash 
Alluvialande des Mifftfippi, Redriver, Atchafalaya 
und den unzähligen kleinern aber tiefen Strömen all- 
mählig gegen Weften anſchwillt und in den befagten 
prachtvollen ungeheitern Savannen endet, wofelbit, 
vielleicht die Reifehütte de3 Jägers ausgenommen, 
bis auf den heutigen Tag noch Feine Spur einer 
menschlichen Wohnung zu finden ift.- Die Bilder, 
die wir hier einzeln unfern Lefern vor Augen gebracht, 
um ihnen jo den Eindruck des Ganzen zu geben, 
waren dem Jüngling natürlich auf einmal in den er- 
hellenden Strahlen der Morgenfonne vor den Ge 
fichtskreis getreten, und hatten fo, während fle feine 
Anſchauung ind Unendliche erweiterten, ihm im eine 
Stimmung verfeßt, die der des Seemannes zu verglei= 
chen ſeyn dürfte, der Nachts fein Schiff in einem zer⸗ 
brechlichen Boote verlaffen, und des Morgens bloß die 
ungeheure See vor fich erblickend, unſchlüſſig ſchwankt, 
ob er nicht durch einen rafchen Sturz allem fommen- 
den Elende entgehen folle. Es war vielleicht dieſes 





Gefühl feines Nichts und feiner DVerlaffenheit in der _ 


ungeheuern Gotteöwelt, die vor ihm lag, und von 
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deren Endloſigkeit er nie und nirgends einen jo. aus 
ſchaulichen Begriff Hätte erhalten können, das ihn 
plöglich zu einem Schritte drängte, der in der Weg- - 
werfung feiner Exiſtenz, die ex zu beurfunden fehlen, 
zugleich ven Sieg des edlen Prinzips wahrnehmen 
ließ. Raſch feine Kleiver von fich werfend und fie in 
einen Bündel fammelnd, ftürzte ex ſich in den Falten 
Strom, über den er nach einer Biertelftunde glücklich 
feßte. Die dumpfen Abſchiedsworte der edlen In— 
dianerin hatten ihn wirklich zu dem feſten Entſchluſſe 
bewogen, in ihr Wigwam zurüczufehten und fi 
dem Grimme des fürchterlichen Miko Hloßzuftellen, 
Alles Mebrige war ihm nun Nebenrückficht geworden 
und als ſolche in den Hintergrund getreten. Er hatte 
fi wieder in feine Kleider geworfen, und begann 
nun nad dem Pfade durch das Dieficht zu fuchen. 


War, da er noch im Wigwam als eine Art Gefan- 
gener fi in Ungeduld verzehrte, feine Sehnfucht, 


den Ausweg zu erfpähen, groß gewejen, jo wurde 
fie nun zehnmal größer, wieder dahin zurüdzufehren. 

Dieß war jedoch eine Aufgabe, die auch den. Be- 
berzteften zurückgeſchreckt Haben müßte. Das jenfeitige 
Ufer des Sabine ift, gleich dem des Natchez, ein fanft 
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anfleigenver Kamm, der fich unmerklich wieder dem 
Sumpfe zufenkt. Die ſchwarz ihm entgegenftarrenden 
Cypreſſen und Gevern ließen ihn einige hundert Schritte 
ind Innere und bis zur Kammeshöhe eindringen; 
aber wo diefer Gürtel fich zu fenfen anfängt, da 


wurde jeder weitere Schritt eine Unmöglichkeit. Die 


Abdachung war mit einer Baumesart überfäet, von 
der er nie gehört. Die Stämme, zwar nur mannd- 
die, fanden aber dicht aneinander, und flarrten von 
armölangen braunen Dornen, die, beinahe einen 
Schuh lang aneinandergefeßt, dem Auge wie Millio- 
nen braun angelaufene Bajonette erfehienen. Diefes 
Gewirre von zahlloſen Stacheln ließ buchftäbli 
Eishhörnchen an einem diefer Baumſtämme 

Er erinnerte ſich des Pfades, den die Indianerin ihn 
geführt, und beſchloß, diefen aufzufuchen. Er ſuchte 





an jedem Stamme, jedem Geftrippe; allein er hatte 


Stunden gefucht und nichts gefunden. Wo er einen 
Fußtritt zu finden glaubte, war es fein eigener ge= 
wefen. Die Sonne wandte fich bereitd gegen Weften, 


und noch immer war er feinen Schritt weiter. End- | 


lich ſchien ihm das Glück zu lächeln, er hatte den 


Verſteck gefunden, two das Cande verborgen war. _ 
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Doc hatte er noch lange zu fuchen, bis er endlich 
eine Spur in den Wald hinein fand. Diefe Spur 
war fo verivorren, fie führte ihn in Zikzaklinien 
nun aufwärts den Kamm, nun wieder abwärts, daß 
bereitd das Dunkel hereinzubrechen anfing, ohne daß 
er noch bis zu dem Sumpf gefommen war. Der 
Hunger mahnte ihn ernftlich an feine Rückkehr. Mit 
dem feften Entfehluffe, am folgenden Tage fein beffe- 
res Glück zu verfuchen. lud er das Canoe auf feine 
Schultern, und trug es ind Waffer, auf dem e8 bei- 
nahe ohne Ruderſchlag fanft ans jenfeitige Ufer hin— 
glitt, wo er die ihm von der Indianerin mitgegebenen 
Vorräthe zurüdgelaffen hatte. Raſch dieſe aufraffend, 
überfchiffte er nochmals den Fluß, und-fing, nachdem 
er fein kurzes Mahl gehalten, an, ſich feine Lagerftätte 
zu bereiten. Die Natur hat dem Menfchen in diefer 
Himmelögegend einen Eunftlofen, doch herrlichen 
Lagerftoff im Tillandſea oder fpanifchen Mooſe 
geggben, defien lange zarte roßhaarartige Fäden das 
weichfte, üppigfte Lager darbieten, und das, aus der 
Ferne betrachtet, die Millionen der Stämme, an 
denen es herabfladert, wie Folofjale Greifesgeftalten 
dem Auge erfcheinen läßt, deren ungeheure Bärte 
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im Winde hin⸗ und herbewegt werden. Mit dieſem 
zarten Fadenmooſe füllte er nun ſein Canoe, trug es 
dem Verſtecke zu, das zwiſchen den Aeſten zweier 
Cedern ſo gewählt war, daß ihm dieſe gleichſam als 
Walzen dienten, auf die er es nur zu heben brauchte, 
um vor allen Nachſtellungen und Blicken geſichert zu 
ſeyn. Sein Gewehr zur Seite, und in feine Woll- 
decke gehüllt, entfchlief er. 

Er Hatte fonderbare Traumgefichte. 

Ein widerlich voll gepfropftes Ungeheuer, mit plum⸗ 
pen höhnifch gierigen Zügen, mit ſchwer grobem Ge— 
fichte, unter vefjen breiten Fußtritten Fluren verödeten 
und Käufer umd Städte verwitternd zufammenfanten; 
es faßte ihn mit langen Enöchernen Händen, derem 
Krallen die Welt zu umgreifen fchienen. Inder einen 
dieſer Hände hatte es zwei blutige zitternde Kerzen, 
die es ihm hohnlächelnd entgegenfchüttelte, während 
die andere dad Glüd von Tauſenden gierig aufraffte, 
und fortfchreitend in feinen ungeheuern Schlund 
fchüttete. So fchleppte ihn das Ungeheuer Durch 
endlofe Räume, und warf ihn mitten umter feine 
Freunde und Gefährten, die ernft und im feierlicher 
Stimmung um feinen grauen, aus einem offenen 
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Bapier lefenden Befehlähaber verfammelt waren; da 
fielen die zwei blutigen Herzen auf das Papier, und 
der graue Gapitän verftummte, und feine Gefährten 
und Freunde wandten fich ER von dem neuen 
Lieutenant. | roh 
Wieder ftand er auf einem endlojen Raum, aus 
dem ihm im blauer Ferne die Wimpel des heiligen 
Georg entgegenfchimmerten. Diefen gegenüber, hoch 
vom Genius ver Freiheit emporgetragen, flatterte das 
ſternbeſäete Banner der Staaten, dad mächtig heran 
flog gegen den Drachenbefimpfer. Da erfaßte e8 ihn 
mit unendlihem Sehnen und Grauen, und mit 
Rieſengewalt warf er fich mitten unter die Seinen, 
und er riß dad Banner des heiligen Georgs zu ſich, 
und flog mit feinen Gefährten dem Kampfe mit dem 
Sternengenius entgegen. Als er aber hinüberblickte 
auf den jauchzenden Feind, da tauchten aus den 
Wellen zwei Geſtalten auf, die ihm das Blut in den 
Adern erſtarren machten. Hinter ihnen, die mit 
durchbohrten Buſen und zerſchmetterten Häuptern auf 
ihn zuſchwebten, kam der ſtolze Feind angeflogen. Da 
ermannte er fh wieder und ftürzte fich auf diefen los, 
als er fich von einer eisfalten Hand ergriffen fühlte, 


die ihn mit wahnfinnig gellendem Gelächter den zwe 
Topesgeftalten zumarf. Bam 0 59 - 
Der Traum hatte ihn heftig ergriffen. Er fprang 
auf aus feinem Canoe, rieb fich die Augen und wifchte 
ſich ven Schweiß von der Stirne. Es war ein Traum. 


Draußen war e8 Kalte, finftre Nacht. Neben ihm. 


blisten zwei gräßlich feurige Augen. Es war eine 


Nachteule, die ihn verwundert anfah und dann in 
ein ſchallendes, Yang ertönendes Geläthter ausbrach. 


Er trieb ven Unglücksboten von ſich, und —* 
wieder. 

Es faßte ihn mit Tigerklauen. Ein wildes Unge⸗ 
thüm schritt über die Leichen Nofas und Canondahs 
auf ihn zu, das Schlachtmefler in den gewaltigen 
Klauen und auf fein Herz zielend. Da wandte er 
fih, da rang und fümpfte er, da faßte er mit Riefen- 
fraft fein Gewehr, um es auf das blutige Ungeheuer 
abzudrüden. Er Tag unter dem Wilden, er kämpfte 
mit ihm den Kampf der Verzweiflung... Er raffte 
ſich auf. 


keit verwandelt. 
Ein gräßlicher Wilder ſtand wirklich mit ſeinem 





Was Traum geweſen war, hatte ſich in Wirklich⸗ 4 
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Fuße auf feinem Canoe, und ſchwang die Todedart 
mit einem grinjenden Lachen über feinem Haupte. 
Ein Hieb und es war um ihn geſchehen. Da erfaßte 
er convulfivifch fein Gewehr, und, es raſch auf des 
Indianer Bruft richtend, prallte Diefer auf die 
Seite. 
Die ungeheure Anſtrengung hatte ihn, der noch 
im Ganve lag, mit demfelben in dem Augenblide 
überrollt, als das Schlachtbeil auf ihn nieverfallen 
ſollte. Dieß hatte fein Leben gerettet. Die Kniee des 
Indianers mit der Kraft der Verzweiflung erfaſſend, 
warf er Diefen auf die Erde und fich ſchnell über ihn. 
Das Schlachtmefjer zuckte in der Hand des giftigen 
Wilden nach feinem Herzen, aber mit der letzten An- 
firengung der Verzweiflung die Rechte feines Feindes 
ergreifend, hielt er mit der Linken feine Kehle. Noch 
einen Blick des tödtlichſten Haſſes ſchoß Diefer, dann 
verging ihm der Athem, und Ermattung zwang ihn, 
den Mordſtahl fahren zu laſſen. Der Britte Hatte 


fich nun, das Knie auf den Indianer geftemmt, über 


Diefen hingebogen; das Mefjer funfelte in feiner 
Rechten über der Bruft des Wilden, der Enirfchend 
den Tod erwartete. Einen Augenblick ſchien der 
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Jüngling in Zweifel zu ſchweben; dann er 
auf, trat raſch einen Schritt zurüd, und frac: 
„Geh', ich will mich nicht mit Deinem: Blute bes 
ſudeln.“ re sous 

Mein‘ junger Bruder ift wirklich ein Fremd: der 
rothen Männer,“ ſprach eine Stimme ii — 
Rüden. 

Er wandte fich und erblickte einen A— a 
das Sfalpiermeffer in feiner Resten, und bereit, es 
in feinen Rüden zu floßen. Auf die Seite * 
bot er dem zweiten Feinde die Stirne. 

„Mein Bruder hat nichts zu fürchten;“ ford der 
zweite Indianer, hinter welchen ſich der Erfte, nicht 
unähnlich dem Kunde zog, der, fich einer Unthat bes 
wußt, mit eingezogenem Schwanze den Rüden von. 
Herrn ſucht. 

„Mi⸗li⸗mach,“ ſprach der Indianer mit einem 
firafenden Blick auf Diefen, „hat fich einen Skalp 
an einem fehlafenden Weißen gewinnen wollen; allein 
er hat es Dieſem zu verdanfen, daß der jeinige noch 
auf dem Schädel fit. Der Miko hat das nicht ge— 
wollt.“ 
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„Ihr der Miko?“ rief der — „der Miko | 
der Oconees ?“ 

Der alte Mann blickte den re ruhig und 
forfchend an, und ſprach mit Würde: „Mein junger 
Bruder hat es gefagt. Er hat nichts zu fürchten, der 
Miko hat ihn gefehen , und er ftreeft ihm feine Sand . 
zum Friedens- und Freundſchaftszeichen entgegen.“ 

„Ihr der Milo ver Oconees?“ rief ver Süngling 
nochmals, die Hand des Indianers raſch ergreifend 
und fie freundlich drüdend. „Ich bin herzlich froh, 
Euch zu jehen, und, die Wahrheit zu geftehen, ich 
bin jo eben auf dem Wege zu Eu.“ 

„Die Mädchen,“ ſprach der Häuptling, „haben 
dem Miko gejagt, daß der Sohn des großen Vaters, 
der die beiden Canadas befigt, den Schlingen des 
Häuptlings der Salzſee entwifcht ift und Zuflucht in 
feinem Wigwam gefucht hat. Meine Augen haben 
geſehen, und meine Seele glaubt was wahr ift. Aber 
mein Bruder hat noch wenig von dem Pfade zurüd- 
gelegt, der zu den Seinigen führt.“ 

»Die Urſache davon will ich Euch gerne fagen, « 
fprach der junge Mann. „Ihr habt ein herrliches 
Mädchen zur Tochter. Möge der Simmel fie fegnen!. . 
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Sie und der Engel Rofa haben mich wie Schweſtern 


gepflegt. Gerne würde ich Tänger geblieben ſeyn; 


allein eine höhere Stimme ruft, und der muß ich ge— 
horchen. Als mich aber Eure Tochter jenfeitd des 
Fluſſes verließ, da entſchlüpften ihr Worte, die es 
mir zur Pflicht machten wieder umzufehren.a 

Der Häuptling hatte aufmerkffam zugehört. „Was 


hat meine Tochter meinem jungen Bruder i in die — * 


gelispelt?“ fragte er. 

„Es waren wenige Worte," erwiederte —* 
„aber es waren ſchwere, inhaltsvolle Worte; ſie 
machten mir es Har, daß die armen Mädchen für ihre 
Engelsgüte fih Eurem Zorne ausfegen würden, daß 
Ihr in dem Wahne, fie hätten einen Späher, einen 
Danke, in Euer Wigwan eingeführt, fie vieleicht 
tödten würdet.“ 

„Und mein Bruder?“ fragte ver Mike. 

„Hielt es für Schuldigkeit umzufehren, um wo 
möglich dieſe Gefahr von ihren edlen Häuptern zu 
lenken.“ 

Der Indianer war nachdenkend eine lange Weile 
geſtanden. Seine Züge heiterten ſich auf. Er ſtreckte 
nochmals ſeine flache Hand aus. 
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Diefes Freundſchaftszeichen ſchien dem; jungen 
Manne nicht ganz unwillfommen zu ſeyn, der vers 
legen einer Schaar Wilder zugefehen Hatte, wie fie 
mafchinenmaßig hinter ihren Führer traten und ſich 
in einen Kreis ſchloſſen. Eine Weile muſterte er die 
grimmig dunkeln Geſtalten, mit ihren blitzend ſchwar⸗ 
zen Augen und ihren ſtark hervortretenden Zügen, 
aus denen angeborne Wildheit und Grauſamkeit un⸗ 
verkennbar leuchtete. lo 

Des Häuptlings Auge hatte forfchend auf dem 
jungen Manne geruht und den Eindrud gewahrend, 
den die plöglich aus dem Gebüfche hervortretenden 
Geſtalten auf ihn machten, hatte er geſchwiegen, um 
jo, wie e8 ſchien, dem jungen Panne Beit zu geben, 
fich zu faſſen. 

„Und wünſcht mein Bruder in die en der 
Weißen zu gehen?” 

„Ich wünſche,“ erwieverte Diefer, „jo bald als 
möglich zu den Meinigen zu gelangen. Ich bin brit- 
tifcher Offizier und muß deßhalb fo ſchnell als mög⸗ 
lich auf meinen Poften.« 

Der Indianer ſchüttelte fein Haupt. „Der Miko,u 
ſprach er, „kennt die Söhne des E. Vaters der 
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Canadas Er hat mit ihnen die Str 

Yankees erhoben. Sie find große —— aber fie 
find blinde Nachteulen in’ unfern Wäldern. Mein. 
Bruder würde nie zu den Seinigen gelangen und vos 
bungern in der weiten Wilonif. * Eu A 37 

Sein Auge ftel auf die Landfchaft, von der wir 
oben eine Schilverung zu geben verfuchthaben. 

„Sieh!“ ſprach er, gegen eine Baumgruppe zu 
deutend, die am äußerſten Horizont zu fhimmen 
ſchien. „Mein Bruder wird auf diefe zugehen; aber 
wenn er dahin gelangt ift, wird fein Kopf mit ihm j 
herumtanzen. Mein Bruder wird ſich im Streifen 
umdrehen, wie der Hund, der feinen Schweiß fangen | 
will. Er wird in Hundert Sonnen nicht ſca⸗ ** 
aus den Wieſen finden.“ 

Das Gleichniß war nicht ſehr artig; — ———— 
Blick in die weite Ferne überzeugte den jungen Mann, 
daß der Indianer nicht ſo ganz unrecht Haben dürfte. 

„Eine Frage bitte ich mir zu beantworten ʒ ſprach 
er. „Eure beiden Kinder haben alſo nichts zu fürch⸗ 
ten und der Miko vergibt ihnen großmüthig, daß fle 
ohne fein Wiffen einen Fremdling in feinem Wigwam 
gepflegt und wieder entlaffen Haben 24 — 
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„Der Miko wird ſeine Tochter mit einem freudigen 
Auge dafür anſehen;“ ſprach Dieſer. 

„Und Roſa?“ fragte der Jüngling. 

„Auch Dieſe;« erwiederte der Miko. 

„So bleibt mir nichts übrig, als ſchleunig meinen 
Weg anzutreten. Wenn ich nur an den Miſſiſippi 
gelange. Auf dieſem find bereits unfre Schiffe.“ 

„Deines jungen Bruders großer Vater hat den 
Tomahawk gegen die Dankees.erhoben ?“ fragte der 
Miko plötzlich. 

„Zu Lande und zur See. „Wir hoffen dieſe Yankees 
tüchtig mitzunehmen; ” ſprach er. * 
„Und wie viele Männer hat er ausgeſandt?“ fragte 
der Indianer wieder. ' 

„Von Landtruppen beiläufig zwanzig tauſend, die 
hier gelandet; im Norden ſind jedoch noch mehr.“ 

„Und mein Bruder?” fragte der Miko. 

Ich gehöre zur Flotte.“ 

Der Indianer wurde nachdenkend. 

„Der Weg," ſprach er, „den mein Bruder vor 
ſich hat, ift fehr. lang, und: die Canoes feines, Volkes 
find ſehr weit entfernt, ‚Sein großer Vater hat viele 
Krieger, aber die Dankees haben deren noch mehrere. 

7 


Höre! WIN mein Bruder die Rede eines alten Man- 
ne3 anhören, der viele Sommer gefehen und deſſen 
Haare grau vor Sorgen und Alter geworden find 24 
Der Jüngling verbeugte ſich, ſelbſt etwas —* 
als er es vielleicht wollte. 
„Dann mag mein junger Bruder mit dem Miko 


in fein Wigwam er Seine Kriegerwerden 


mit ihm rauchen, und feine Mädchen werden ihm ins 
Ohr fingen. In zwei Sonnen wird der Häuptling 
der Salzſee fommen. Der Miko will ihm dann fanft 


ins Ohr lispeln, und er wird ihn in ſeinem — * 


Canoe zu den Seinigen bringen.“ 

„Der Häuptling der Salzſee? Der Seeräuber 
mich zu den Meinigen bringen?“ erwiederte Diefer 
kopfſchüttelnd. „Mein lieber Miko, da irrt Ihr Euch 
fehr. Das wird. er wohl um fo mehr bleiben laſſen, 
als ihn dieſes an den Galgen bringen würde.“ 


„Iſt der Häuptling der Salzſee auch mit feinem - 


Volke im Kriege begriffen 2” fragte der Mike. 
„Nicht im Kriege; aber er raubt und plündert, 

wo er etwas findet. Cr ift ein Seeräuber, der, fo 

wie er eingefangen, natürlich auch gehängt wird.“ 
Des Indianers Blick Hatte fich zufehnds verfinftert. 
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Der Britte fah ihn betroffen an, ungewiß, ob er nicht 
eine unangenehme verborgene Saite berührt habe. 

„Mein Bruder," ſprach Diefer, „bat Recht. Er 
muß gehen; wenn er aber bleiben mill, jo ift das 
Wigwam des Miko ihm offen; die weiße Roſe wird 
fein Wildpret Eochen, wenn Ganondah die Tochter 
des großen Cumanchee gengrden und er wig des 
Miko Sohn ſeyn.“ 

Dießmal brachte der Antrag kein höhniſches Lächeln 
auf ſeinem Geſichte hervor; im Gegentheile, er faßte 


gerührt die Hand des alten Miko * ſchüttelte ſie 


herzlich. 

„Wenn dem Miko der Oconees feine Männer bei 
dem großen Geiſte geſchworen, daß ſie für ihn die 
Streitaxt aufheben wollen, dann müſſen ſie ihr Wort 
halten, oder fie find Hunde;“ ſprach der Britte, Die 
Phrafeologie des Indianer gebrauchend. „Eben fo 
muß der Sohn des großen Vaters der Kanadas 
halten, was er geſchworen. Er muß zu feinen Brü- 


dern eilen, jonft würde er wie ein feiger Hund von 


ihnen ausgeftoßen, fein Name immerdar mit Ber- 
achtung ausgefprochen werden. * 
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Diefe Worte, mit Nachdruck ausgeſprochen, ent- 
ſchieden. rer 

- Der Häuptling nidte beifällig, dann die Hand des 
jungen Mannes fafjend, ſprach er: „Halt! mein jun⸗ 
ger Bruder Fam dem Wigwam des Mifo.nahe, als 
die Sonne hinter der Erde und der Häuptling im 
Schlafe Ing. Er ift in fein Wigwam eingegangen, 
als er auf den Jagdgruͤnden war. Er hat es ver⸗ 
laſſen ungeſehen von ihm, ehe er noch in das Wigwam | 
zurückkehrte. Seine Fußſtapfen dürfen nicht vom 
weißen Volke gejehen werden. Will mein junger 
Bruder bei ihm, den die Deoneed der Muscogees 
den großen Geift und. die weißen Völker ihren Gott 
nennen, will er bei Diefem verfprechen, daß er, wenn 
er feine Feinde fieht, ihn dieſen nicht verrathen wird 24 

„Ich habe dieß bereits Eurer Tochter —* 
erwiederte der junge Mann. as 

„Will mein junger Bruder es auch dem Mike ver⸗ 
ſprechen?“ fragte Dieſer mit Nachdruck. 

„Ich verſpreche es feierlich.“ 

„Will er verſprechen, daß er nie feinen Mund 
Öffnen will, um zu fagen, daß der Miko und der 
Häuptling der Salzfee Freunde gewefen find?“ 
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„Ich verfpreche auch dieſes;“ verfegte ver Ming: 
Mann nad einer kurzen Pauſe. 

„So mögen denn,“ ſprach der alte Mann, feine 
beiden Hände auf die Schultern de3 jungen Mannes 
legend „die Gebeine feiner Väter in Ruhe modern. 
Der Mifo wird den Pfad feines Bruderd vom 
Dornen reinigen, und fein Laufer wird ihm’ den 
Weg der Coshattaes zeigen. | 

„Doch mein Bruder wird hungrig ſeyn,“ fuhr er 
nach einer Weile fort, „und fein Weg ift lang.a Er 
gab den Seinigen ein Zeichen, und einer der jungen 
Männer leerte feine Jagdtafche auf dem Ufer. Der 
Miko mit dem Jünglinge festen fich neben einander 


. und Erſterer reichte dieſem einige Schnitte Falten 


Wildpretes, während er felbft. ein Weniges verfuchte. 


Eine Hand voll geräfteten Wälſchkorns folgte, und 
auf dieſes eine Calabaſſe mit wirklich recht gutem 
Weine. Das kurze Mahl war bald vorüber; ver alte 


Mann fand plöglich von der Erde auf, nickte freunde 


lich und verlor fih im Walde. Ihm folgten die 
übrigen Indianer, mit Ausnahme des Renne der 


u); ah ftand. re 
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Nochmals warf der junge Mann einen Blick nach 


den dunkeln Geftalten, als fie zwifchen ven Bäumen 
allmahlig verſchwanden, und dann faßte er raſch das 
Canoe, um es ind Waſſer zu tragen. 

Als fie am jenfeitigen Ufer gelandet waren, trug 


der Indianer dieſes eine ziemliche Strecke abwärts, 


wo er e8 im Gebüfche verbarg; dann kam er trottend 
auf den jungen Mann zu, und, ohne ſich aufzuhalten, 
glitt er vor Diefem mit einer Schnelligkeit und Be- 
hendigkeit über die Wiefengründe hin, mit welcher 
Schritt zu halten Diefer Mübe hatte. 
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m Ich zittere für mein Bolt, wenn ich ser Unge 
deren es ſich gegen bie 





4J 


Vierzehntes Kapitel. 


Sebaſtiano. — Aber dein Gewiſſen? 

Antonio — Ach Prinz wo liegt das? Wäre 
es ein Hühnerauge, fo müßt’ ich in SBantoffeln 
gehen; aber in meinem Bujen fchlägt dieie Gott⸗ 
heit nicht. ER: 
’ Shafespeare. 

Das Wigwam am Nachtez bot die folgenden Tage: 
allem Anſcheine nach wieder denfelben Anblick düftrer 
und melandholifcher Ruhe oder. vielmehr, Indolenz 
dar, in welcher der Indianer, wenn er zu Haufe ift, 
feine Stunden. gewöhnlich hinzubringen pflegt. Das 
ganze Dörfchen war im tiefften Stillſchweigen wie 
begraben, und ſelbſt die jüngern Wilden ſcheinen die 
Ermüdung ihrer Väter zu theilen und fich einem 
dumpfen Dahinbrüten, zu: überlafien. Sp ſchien es 
beim erften Anblick; allein es bedurfte einer nicht fehr. 
großen Aufmerkjamfeit, um zu gemahren, daß diefe 
ſcheinbare Ruhe einen Charafter von Aengftlichkeit 
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und Spannung hätte, die das ganze ö chen. 
griffen, und die auf irgend eine ———— * 
Schickſale deſſelben hinwies. 
Die langen Schritte, mit denen die Erwachſenen 
auf das Councilhaus ſich zuſtahlen und je zu Zweien 
oder Dreien, ohne eine Silbe zu ſprechen ihre langen 
braunen Hälſe ängſtlich der Thüre zuſtreckten; die 
ſcheuen Haufen von Weibern und Mädchen, die min⸗ 
der keck in größerer Entfernung ſich hielten und ſtieren 
Blicks die Jungen aushorchten oder auf die Hütte 
des Miko herüber ſtarrten: dieſe verſchiedenen Symp⸗ 
tome ſchienen anzuzeigen, daß irgend etwas Wichtiges 
der Gemeinde bevorſtehe. 8 
Es war, wie bereits bemerkt, au mit. ein Laut 
auf der ganzen weiten Fläche zu vernehmen. Keine: 
Silbe war aus dem Councilhauſe zu hören, Fein 
Wortwechſel oder Streit. Selbft die füngern, bes 
reits zu Männern heranreifenden Wilden wagten es 
nicht einmal ſich der Thüre der Rathsverſammlung 





bis zur Gehörweite zu nähern, von der fie, der her⸗ 


fümmlichen Sitte zufolge, bis nach Ablegung ihrer 
erſten Waffenthat ausgefchloffen waren. Seit der 
Miko zurücgefehrt, war er, nur ſehr kurze Un- 
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terbrechungen ausgenommen, mit feinen Kriegern 
und Männern im vollen Nathe verfammelt geweſen. 
Diefe Berathungen Hatten bereits zwei Tage hindurch 
gedauert. Zu feiner Tochter hatte er noch nicht ges 
fprochen; er hatte ihr bloß ſtillſchweigend bedeutet, 
fich in ihrem Stübchen zu halten, deſſen Vorhang er 
ſelbſt befeftigt. Das arme Mädchen ſchien feit dem 
Ä legten Auftritte all ihren leichten, frifchen, fröhlichen 
Sinn verloren zu haben. — War fiermit ihrer 
Schweſter Gefangene? Was war aus Mi⸗li⸗mach 
geworden, der nicht wieder zurückgekehrt, und den feine 
Schnelligkeit» zum Liebling ihres Vaters’ gemacht 
hatte? War er vielleicht durch die Hand: des Weißen 
in’ dem Kampf gefallen, den Diefer gewagt, che er 
getödet wurde? Aber hinwider Hatte fie feine Trophee, 
feinen: Skalp, Feine Trauer im Wigwam bemerkt. — 
Rofa , ihrerſeits, war um vieles gefaßter geweſen — 
fie hatte Troft im Buche gefunden, das der Metho- 
diftenprediger Canondah gegeben. — Und häufig 
hatte ſie ihrer Freundin Stellen daraus vorgelefen, fo 
ſehr diefe nich den Kopf geſchüttelt. „Ganonvah; 
brach fie plöglich- aus, als Rofa ihr eine lange Stelle 
von der einftigen Seligfeit der Auserwählten gefefen 





— — 
‚hatte, „hat ven guten Häuptling‘ der Sie | ſehr 
geliebt; ; nie aber hat ſie ihn leiden mögen, wenn er 
"aus dem Buche vorgelejen, oder ihr fanft ins 
geflüſtert, ſich mit Waſſer beſprengen zu laſſen. Sie 
iſt ſehr froh, daß ſie ihm nicht gefolgt hat.“ ji 
„Der Dauptling hat e8 wohl gemeint, verſetzte 
Roſa, „Canondah ſollte dies gethan haben.“ 
„Wie!“ ſprach die Indianerin ungeduldig — „Und 





“wenn der Miko Canondahs Haupt mit dem Toma- 


hawk gejpalten hätte, jo würde fie in die Hölle unter 


die böfen Weißen gefommen feyn, die ihre, Brüder 


getödtet, und dafür heulen und zähnklappern. a — 
Sie ſchauderte. „Nein nimmermehr!“ 

Roſa fehüttelte ven Kopf. „Der gute Gott würde 
Canondah unter feine Engel aufgenommen, und fie 
ewig felig gemacht — weil ſie einen Bruder ge 
rettet.“ — 


„Engel!“ wiederholte die FERN — „Sanın 


dah will fein weißer Engel dafür feyn, daß fle den 
Späher in ihr Wigwam gelaffen hat. Sie will gar 
fein weißer Engel feyn. Canondah würde nimmer 
froh unter den weißen Engeln ſeyn, die ihre Brüder 
morden und von ihrem Lande vertreiben. % 
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„Aber im ewigen Leben werden ſich ja die Weißen 
und Rothen nicht mehr morden, ſie werden ſich freuen 
und ewig ſelig ſeyn.“ ” 

„Ach ſiehſt Du,“ ſprach die Sndiänerin, „daß 
Canondah Recht und der bleiche Häuptling Unrecht 
hat. — Die weißen und rothen Männer werden ſich 
freuen ihrer Thaten, die ſie hier ausgeübt haben, 
und wegen welcher der große Geift ſie i in die Wieſen 
verſetzen wird. — Aber ſie werden ſich nicht mit 
einander erfreuen.“ — Sie hielt eine Weile inne und 
ſchien nachzudenken. „Nein, Canondah glaubt es 
nimmermehr!“ ſprach fie lebhaft. „Wie! der große 
Geift, der dem Dengheefe eine weiße Haut gegeben 
und dem Deonee eine rothe, der Jenen ind Land über, 
die Saizfee gefeßt und Diefen an den großen Fluß, 
der fie von einander durch das Salzwaffer und hohe 
Berge getrennt, ſollte fie, wenn fte fih am Kriegs- 
pfade begegnen und tödten, auf die nämliche Wieſe 
zufammenbringen? — Es follte feine abgefonverte 
Wieſen für die Weißen und Rothen haben? — Nim- 
mermehr! — Die Weißen und Rothen würden nimmer 
vergeffen, mit ihren Augen würden fie ſich durch— 
bohren, wie die wilde Kate und der Wiefenwolf. — 

Der Legitime. II. 2 | 







et wenn fie in bie grlienben * 
Geiſtes kommt, wo ‚ige Ss Sonne bei 5 t und ihre 
Voreltern wandeln und Canondah wie eine gute 
Tochter empfangen erben. a. Sie ſchrit af, um 
ungeduldig im Stübchen Hin und her Ri; 

Auch in diefem Punkte war fe g ng nbianenin, 
mit ihrem lebhaft natürlichen Geifte und kind⸗ 
uchen Gemüthe die traditionellen Sagen ihres Stam- 
mes feſthielt — Roſa hinwider, obwohl in. der 
nämlichen Schule auferzogen, war ganz die gläubige 
fromme Seele geworden, die fie durch bie Kehren 
de8 Evangeliums veredelt. * Sie hatte num das Buch 
auf die Seite gelegt und ſchien über das, was ihre 
Freundin geſagt, nachzudenken, als ſie durch ein 
gellendes Pfeifen aufgeſtört wurde. Beide, Mädchen 
ſtürzten Agleich zum Fenſter, von dem jedoch Roſa 
eben ſo ſchnell und bleich wieder ihrem Bir, zueilte, 
— während die Indianerin haftig den Vorhang an 
der Thüre von innen befeſtigte. 

&3 war ein ziemlich großes Boot, ähnlich: dem, in 
welchem der Britte gekommen war, das, durch die 
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gewaltigen Ruderſchläge von ſechs Männern getrieben, 
den Fluß heraufglitt. Nebft dieſen faßen noch zwei 
Männer darinnen. Das Fahrzeug war in der Bucht 
angekommen, wo die Canoes mit dem Boote des 


Britten lagen. Das Letztere ſchien beſonders einem 


der zwei Männer aufzufallen, der es flüchtig beſah 
und dann ſeinem Nachbar einige Bemerkungen mits 
theilte, die diefer kopfnickend bekräftigte. Derſelbe 
ſtieg auch der erſte an's Land. — Er war mittlerer 
Größe, von nichts weniger al ftarfem oder üppigem 
Gliederbau, mit einem fonnverbrannten , braunen 
Gefichte, hohlen Wangen, in denen vie Blattern 
ſchwarze unangenehm auffallende Narben zurückge⸗ 
laſſen hatten — und ſpitziger, etwas gerötheter Naſe. 
Aus dieſem ſchmalen Geſicht und den ziemlich tief 
liegenden Augenhohlen funkelten ein Baar dunkel⸗ 
graue Augen, die mit dem gewaltigen Schnurr⸗ und 
Knebelbart vem Manne fein eben ſehr anziehendes 
Gepräge gaben... Es ſchien jedoch ein gewiffes Be- 
ſtreben in ihm hervorzuleuchten, fo anſpruchslos und 
natürlich wie möglich zu erfeheinen: ı Nur entglitten 
den Auge zuweilen: falfche Seitenblicke, und, ein 


hämifches Lächeln fpielte unwillkürlich über das zu⸗ 
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rückſtoßende Geftcht hin, das er bei aller augenſchein⸗ 


lichen Bemühung nicht ganz unterdrücken konnte, und | 
ihm fo einen widerlichen Ausorud gab. Cr trug 


einen kurzen blauen Rock, bis an den Hals zugefnöpft, 


eben ſolche Pantalons und eine Kappe. Er war ganz 


unbewaffnet. Einige Worte fprach er noch zu den 
Ruderern und feinem Begleiter, der mit ihm an das 
Ufer gefliegen war, und dann eilte er in kurzem 
militärifchem Schritte der Wohnung des Mifo zu. 


Die Rathsverſammlung ging fo eben auseinander; - 


der alte Häuptling fehritt ernft und langſam ſeiner 
Wohnung zu, während die Indianer in verſchiedenen 
Richtungen ihren Wigwams zutrabten. — Es ſchien, 
als ob ſie den neuen Ankömmling vermieden. — Auch 
nicht Einer war in ſeinen Weg getreten, obwohl er 
dieſes zu erwarten ſchien. — Er hatte ſchweigend 
dem auseinander ſtiebenden Haufen zugeſehen, und 
war kopfſchüttelnd in die Hütte getreten. 

»Da bin ich, Freund Tokeah,“ rief er mit einem 
gezwungenen Lächeln feine Hand dem Miko zuſtreckend, 
der auf feinem Lager ruhig mit gefenktem Haupte faß. 
„Nicht wahr, ich bin ein Dann von Wort. — Kam 
Teste Nacht in Die Bucht; doch der Teufel hole mich, 
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wenn's mich ruhen ließ; und ſo ging es dann friſch 
drauf, die ganze Nacht und den Tag hindurch; — 
doch Freundchen, ich bin hungrig wie ein Seeadvokat 
und trocken wie ein Delphin.“ Er ſprach engliſch 


mit einem ſtarken franzöſiſchen Accent, ſonſt abee 


ziemlich geläufig. 





Der alte Mann klopfte mit feinem Finger aufdie 


Tafel, und Canondah kam aus ihrem Stübchen heraus. 
„Canondah!“ rief der Mann, galant auf fle zu⸗ 
tretend, um feinen Arm um ihren Nacken zu Tegen. 
Das Mädchen fchlünfte aber, ohne ein Wort als 
Willfommen zu Außern, durch die Thüre, 

Unfer Gaft ſchien betroffen. — Eine Weile blickte 
er den Alten an; dann fah er durch die Thüre, bie 
das Mädchen jo eben verlafien Hatte. 

„Was fol das heißen, Treund Miko?“ ſprach er 
endlich — „bin ich im Ungnade gefallen? Sollte mir 
wahrlich Teid thun. Als ich Uber die Wiefe herkam, 
fegelten Eure Leute an mir vorüber, als wäre ich ein 
Kaper. — Ihr feyd kalt wie ein Nordweſter, Eure 
Tochter jo fteif wie ein gefrorened® Schiffstau. — 
Apropos. Ihr Habt einen Beſuch gehabt; der junge 
Dritte hat, wie ich fehe, bei Euch vorgeſprochen.“ Die 


a 


+4 : 
Miene des Mannes fiel lauernd be dieſen Wa te 


auf den alten Mann, der jedoch feinen Zug verä der 0. 
Bon Wen fpricht mein Bruvereo N der 
Häuptling. 


„Von einem GSffangenen, einem jungen Menſchen, 


der, während ich zur See war, entſchlüpfte.“ 


„Mein junger Bruder ift wieder gegangen,“ er= 


wiederte der alte Mann troden. 7 | 
GEegangen?“ fprach der Andere ein eig der 


troffen. „Ihr wußtet vielleicht nicht, daß er von mir 
gekommen. — Hat nicht? zu fagen, u ſetzte er glich 
gültig Hinzu. 

„Der Miko wußte,“ ſprach der alfe Mann in 


feftem Tone, „daß fein junger Bruder vem Häuptling. 


der Salzſee entwifcht. Mein Bruder hätte ihn = 
gefangen nehmen follen.“ 

„Sonderbar! Würde der Miko ver Oroners nicht 
den NYankee gefangen nehmen, der in fein Wigwam 
kommt, ihn auszufpähen ?“ 

„Und mar mein junger Bruder ein Yankee?" 
fragte der alte Mann, ihn mit einem durchdringenden 
Blicke fixirend. | 

„Das nicht; aber ein Feind“! — 
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„Mein Bruder, ufprach der alte Mann, „bat zu 
viele Feinde — die Danfee’s, die ie —* won 
Baters der Canadas.“ 


Der Mann biß ſich in die Lippen. „Bat a a ä 


er endlich — „Ihr habt die Amerikaner auf — un⸗ 
rechten Seite Eures Herzens, und ich Beide. u 


„Der Miko,u ſprach der alte Häuptling, verhebt f 
die Kriegdart, um die Seinigen gegen die Weißen zu 


ſchützen und das Blut feiner erſchlagenen Brüder zu 
rächen. — Pein Bruder hat den Tomahawk gegen 
Alle erhoben und beſtiehlt, wie ein Dieb, Weiber 
und Kinder. “ 

Eine brennende Röthe aberfuhr das —— 
Gaſtes Seine Zähne knirſchten — „Fürwahr, 
Miko, Ihr ſagt mir da Dinge, die mein Magen eben 
nicht Teicht verbauen dürfte.“ — Er maß den Alten 
vom Kopf zu den Füßen. —- Plöblich jedoch wieder 
fein voriges Lächeln annehmend, ſprach er, „Thor⸗ 
heit! Werden uns da einer ſolchen Bagatelle halber 


ſtreiten; — Jeder thut, was ihm beliebt a; "RR 


er haften muß.“ 


„Als der Miko der Oconees pen Sääptlinge m. 2 
Salzfee feine Rechte darbot und ihn ala Fremdin 











—H 16 &— 





feinem Wigwam aufnahm, da gl i e 
einen Bruder zu empfangen, der dem —R— 
Krieg erklärt. Hätte er gewußt, daß Dieſer EL 


; iſt/ — 
„Monfteur Mike! !a unterbrach ihn der Seriuher 
drohend. j — 


„Würde er ihn nicht als Freund A Aion 
* Tokeah,“ fuhr er mit Würde fort, „hat als Miko 
| den Tomahawk gegen die Weißen erhoben, der Häupt⸗ 
ling der Salzfee hat ihn zum Räuber gemacht. Was 
jol Er, der Häuptling der Deoneed, dem Krieger 
des Dengheefe jagen, wenn er in feine Schlingen fällt? 
Sie würden ihn an einem Baume aufhängen.“ - 
Die Wahrheit, furchtlo8 und beftimmt vom alten 
Manne ausgefprochen, machte Eindruck auf den See- 
räuber. Er ging einige Male raſch in der Stube 
auf und ab, und ſtellte ſich dann wieder vor den alten 
Mann hin. 
nkaffen wir das, Freund, ich habe die Stalps 
nicht gezählt, um die ihr die Schädel der Yankees 
betrogen, und Ihr werdet nicht mit mir rechten. Was 
B -» geichehen ift, ift geichehen. Die Zukunft wird vieles 
9— ändern. Ich meinerſeits bin vollkommen entſchloſſen, 
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dem wüſten Leben zu entſagen, und dann wollen wir 
uns hinſetzen, und ein paradieſiſches Leben, Halb à 
„ lindienne, halb à la frangaise BERN: Luſtig und 
Fröpfich 1“ 

Der alte Mann, ohne eine Miene zu verziehen, 
ſprach: „Der Miko der Oconees hat noch nie jeine 
Hand in das Blut feiner Freunde getaucht. Er iſt 
arm; aber feine Rechte hat nie berührt, was ihm 
nicht gehörte. Seine Väter würden mit Kummer auf 
ihn herabbliden, wenn er das Band der Freundſchaft 
mit einem Diebe knüpfen, der große Geiſt würde uns 
willig fein Geficht vor ihm verhüllen, wenn er fein 
Volk durch einen Bund mit dem Räuber entehren 


wollte.⸗— 


Der Franzoſe hatte die Worte ruhiger, als es ſich 
erwarten ließ, vernommen; nur zuweilen zuckte es in 
ſeinem Geſichte. Plötzlich wandte er ſich. 

„Meint Ihr jo u ſprach er endlich. „Ihr glaubt 
alfo beſſer ohne Lafttte zu fahren. Habe nichts ein- 
zuwenden. Hätte ich's nur früher gewußt, würde ich 
mir die Mühe eripart haben, Eure Grobheiten an= 
zuhören, und Euch — fie mir zu fagen. Adieu 
Monsieur Miko!“ | 












beinaße erſchrocken —* — bat Su i er; mu 
eſſen; Canondah hat ihm ſein Lieblingegeri ht erei et 

„Und dann mag ſich Lafitte um in Hau 
umfehen?“ fragte der Seeräuber lauernd 

„Mein Bruder iſt willkommen im Wigwam d 
Miko. Seine Hand verſchließt ſich nie, wenn ſie fi 
einmal geöffnet hat;“ freut der alte Man 1 be 
ſänftigend. — J—— ar 

„Nun, das Laßt ſich horu bacht ich's doch, mein 
alter Freund habe eine Art Spleen vom Britten are 
gezogen; hoffe, e8 wird wieder vorüber gehen. Unter- 
deffen wollen wir ſehen, was die Damen machen. * 
Er jehritt dem Vorhang zu, wollte diefen öffnen, 
doch vergebens‘ „Iſt es nicht erlaubt?“ Ash er den 
alten Mann. 

„Mein Bruder muß fich eine N fügen 
Roſa wird nicht in fein Wigwam gehen. 4 E 

Im Stübchen Vieh fich ein fonderbarer Ton hören. ; 
Er Hang wie ein Freudenruf; bald aber ſank er in 
ein leiſes Lispeln. Es ſchien das * einer Be⸗ 
tenden. R Ei 

Der Seeräuber war verblüfft vor dem —* | 











Be 


und dem Miko eine ‚Weile geftanden. „Kein Band 

fnüpfen, die Thüre vor der Nafe verfchloffen, « brummte 
er. Eh bien, nous verrons.“ 

AUnd mit dieſen Worten verlieh ex die Hütte, 

"Der alte. Mann war, ohne aufzublicken, ruhig 
figen geblieben. Zuweilen hatten feine harten Züge 
während des Wortwechſels ein verachtendes Lächeln 
blicken laſſen; dieß far jedoch nur vorübergehend, 
und er behielt feinen gewöhnlichen Ausdruck; nur 
zuleßt ſchien dieſer Mitleiven mit dem Zuſtande des 
 Serräubers zu bezeugen. - 

„Ihr habt doch nichts einzuwenden,“ fragte Diefer, 
feinen Kopf zwifchen die Ihüre ſteckend, wenn ich 
über mein Boot disponire? Dürfte Teicht feyn, daß 
ich während meiner Abwefenheit einen Befuch von 
unwillfommenen Gäften erhalte." 

„Wenn der Häuptling der Salkfı ee auf dem Kriegs⸗ 
pfade ift, fo wird er wiſſen, 5 sr au = 
gegnen. * 





* * 
—95 in 





Das ift einmal vernünftig gefprochen; mise une BF 
Dieſer. 9 
„Mein Bruder iſt hungrig,“ ſprach der Mike, Ahr 


feine Tochter weiſend, die * mit M | 
in die Stube trat. er 
„Werde kommen, — der Bien geht vor. 1 
mit diefen Worten eilte er dem Ufer zu, auf dem 
Gefährte mit verſchränkten Armen auf und ab, ging, 
ein Heiner aber unterfegter Mann, von deſſen föwirz- 
lichem, olivenfarbigen Geftchte, — in einem unge- 
heuren ſchwarzgrauen Badenbarte begraben — man 


nichts al3 eine lange glühende Bardolpsnaſe erblicken 


konnte. Der Mann, als er des Seeräubers anſichtig 
wurde, nahm eine weniger ungenirte Haltung an, 
und ſeine Hände ſanken in die einen Untergebenen 
bezeichnende Lage. 

„Lieutenant!“ ſprach der Ankommende. 

„Capitain!“ war die Antwort — 

„Nichts vorgefallen?“ 


„Sp wenig, daß ich zweifeln würde, ob wir uns 
auch im Wigwam des Mifo befinden, wenn meine 
"Augen mich deffen nicht fo deutlich verficherten. Was 
hat das zu bedeuten, Capitain? — Um Bergebung.“ 
„Das wollte ich Sie fragen;u verfeßte Diefer 7 


mürriſch. 


„Sonſt hatten wir bei unſerer Ankunft den fröh— 1 






—— a a 


ru 
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tichften Jahrmarkt, heute ift Feine Seele zu ſehen. 


Die Weiber und Mädchen fehienen Luft gehabt zu 
haben; aber fle wurden von den Männern zurück⸗ 
gewieſen.“ Der Lieutenant hielt inne; denn der Mann, 
dem er ſeinen Rapport mittheilte, ſchien ſichtlich mehr 
und mehr verſtimmt zu werden. 

„Wie viele Köpfe haben wir unten im Sabinerſee?“ 

„Dreißig — war die Antwort — die Andern 
werden mit dem Aufräumen morgen fertig ſeyn.“ | 

„Giacomo und George," befahl der Seerauber 
furz gebieterifch, „gehen hinab und bringen Diefen 
die Drdre heraufzufommen. Zwei bleiben unten und _ 
warten auf den Nachzug, mit dem fie zugleich über 
den Sabine gehen. Die Mannſchaft kommt mit 
Musfeten, Bajonetten, Piftolen und Fängern be— 


waffnet, und halt fih, bis auf weitere Ordre, im 


großen Bogen zwei Meilen unterhalb ded Wigwam 
verborgen. — Sehen fie nicht hinab, und mich an,” 
fuhr er verweifend den Lieutenant an, der in der 
Richtung des Fluſſes Hingefchaut hatte. 

„Wohl, Sapitain!” 

„Der junge Britte iſt hier geweſen.“ 
So ſehe ih, Capitain.“ 





Und ver Alte Hat — —— m 
„Aber fo thaten auch Sie Capitain, mit ſei 





„Monfieur Cloraud hätte un ak 
verfeßte Der "Seeräuber ſpottiſch· — ywir konnten 
die Fünf doch nicht einpöckeln Was nun mit ihnen 
zu thun, da wir unſere MRechnung abgefhloffen? Aber 
dieſer Laffe da hat eine Konfuſion gemacht⸗ Be 

„Um Vergebung, Gapitain, * ſich ſonſt Po 
ereignet?” — * ik 

„Nichts beſonderes als daß ber Alte MER 
Allianz müde iſt.⸗ * 

„Pah, wir brauchen ihn nicht mehr, zu — 
wohl den Unſrigen eine fröhliche Stunde gönnen. u 

Der Blick des Capitains fiel mit einem unnenn- 
baren Ausdruck von Spott und Verachtung aufden 
Mann. — „Deshalb alfo, meint Monfteur Clovaud, 
laſſe ich, die Leute. Eommen? — Diefe Stunde wäre | 
wahrſcheinlich theuer erfauft, Herr Lieutenant! — 

IH Haffe dumme, tolle: Streiche. — Das Weitere 

werden Sie erfahren.“ Die Verbeugung des Lieute- 
nant3 verrieth, daß der zügellofe Seeräuber. ſelbſt 
mit feinem erften Offiziere nichts meniger als auf 
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vertrauten: Fuße ſtehe, und feiner Capitainswürde 
gehörige Achtung zu verſchaffen wußte. ‚Sein Offizier 
wandte fich num zw den Ruderern, die noch im Boote 
ſaßen⸗ und ertheilte ihnen Die, ihm zugefommenen 
Drores. In wenigen Sekunden ſchoß dad Ren den 
Fluß hinab. | 

„Nun wollen wir zum. Eſſen. Laffen Sie Wein 
bringen, Lieutenant!“ 

Der Lieutenant winkle einem der zurückgebliebenen 
Ruderer, und Dieſer erhob ſich mit mehreren Bou- 
teillen in ſeinen Händen, um den beiden Befehlshabern 
zur Hütte des Häuptlings zu folgen. ' 

„Sie laſſen ſich nichts merken, Lieutenant, * ſprach 
fein. Chef; „ſo ungezwungen als möglich, ſelbſt 
ſpöttiſch. Müſſen doch herausfinden, was der alte 
Kauz eigentlich im Sinne hat.” 

Beide waren in. die Stube getreten, mo fie an ver 


Tafel Platz nahmen. Dieje war mit einem dampfenden 


Haunch vom wilden Büffel befegt, dem deliciöfeften 
Roaftbeef,- das auch der Gaumen eined Königs nicht 
verfehmähen dürfte. Die Indianerin Hatte es mit 
Sorgfalt. unter dem Rafen gedämpft. . 

„Ihr werdet mir doch nicht verfagen .anzuftoßen ?* 


2 — 


foräch der Seeräuber, drei Gläfer füllend, von d 
er eines dem Häuptling anbot. =. Be 1: 3 * 

„Tokeah iſt nicht durſtig,“ erwiederte Dieſer. 
"Wohl denn, Rum,“ verſetzte gaiet; oetenant 

laſſen Sie eine Bouteille bringen.“ | 

„Tokeah ift nicht durſtig i ſprach der Häuptling 
lauter. — 

„Wie es gefällig iſt,“ murmelte Diefer „Iſt es 
nicht ſonderbar,“ fuhr er, zu ſeinem Lieutenant ge⸗ 
wendet, fort, „daß der ganze Saft und die Kraft des 
Thieres gleichſam in dieſem bukelichten Auswuchſe 
concentrirt iſt? Wenn die Indianer auf ihren jen- 
feitigen Wiefen diefe Rinder finden, dann möchte 
man wahrlich zum Wilden werden. Immer find diefe 
Seligkeiten reeller, als unfere magern Pfaffenlügen.“ 
Der Lieutenant lachte re aus vollem 

Halſe. 

Der'Miko war in feiner gewöhnlichen Stellung 
gefefien, hatte fein Haupt auf die Bruft gefenft und 
in feine beiden Hände geftüßt. Er erhob dieſes, 
blickte ven Seeräuber einige Augenblicke an, verſank 
aber wieder in fein voriges Hinbrüten. 

„Laſſen Sie ſich's ſchmecken, Lieutenant,“ mahnte 
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der Gapitain. — „Solche Leckerbiſſen dürften wir 
nicht viele mehr über unfere Zunge bringen. Der 
große Geift würde fein Angeficht verhüllen, wenn 
wir feine Gaben verfchmähen. Aber nun Freund 
Miko,«“ fuhr er zu diefem gewendet fort, „werdet Ihr 
nicht verfagen, auf das Wohl eines Gaftes ein Glas 
zu leeren; fonft müßte Diefer noch heute Nacht auf- 
brechen. Er liebt ein wenig Stolz; aber zu viel iſt 
ungeſund.“ 

„Mein Bruder,“ ſprach der Miko, „iſt will⸗ 
kommen ʒ Tokeah hat nie fein Tomahawk gegen Einen 
erhoben, den er in feine Hütte aufgenommen, noch 
hat er die Sonnen gezahlt, die er in dieſer geblieben. * 

„Ich bin überzeugt,“ ſprach der Franzoſe, ndaß 
) Tokeah mein Freund iſt, und wenn irgend eine böſe 
Zunge Unkraut auf den Pfad, der zwiſchen uns liegt, 
geſäet hat, ſo wird der weiſe Miko über dieſes hin— 
weggehen.“ 

„Die Oconees find Krieger und Männer,” ſprach 
Diefer; „ſie hören die Rede des Miko, aber ihre 
Hände find frei.“ 

„Ich weiß es, Ihr Habt eine Yet Republik, in 
welcher Ihr eine Art erblicher Conful feyd. Morgen 
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wollen wir etwas mehr von der Sache ſprechen. 
Wohlan, ſtoßt an; Friede und Freundſch ft! 

„Die Hand des Miko,“ ſprach Diefer, „ 2 eeöffr 
und wird ſich nicht ſchließen, aber vie Stine ve 
Deonerd muß gehört werden. « 

„Dieſen will der Häuptling ver Salzſee etwas in 
die Hände drücken, das ſeine Worte wie Muſik in 
ihren Ohren ertönen machen fol,“ erwiederte der 
Seeräuber. „Ich habe ganz artige Dinge für die 
Männer, Squaws und Mädchen mitgebracht. Auch 
für Euch etwas, in-dem ihr Euch wahrhaft Miko— 
mäßig, — zum Verlieben — ausnehmen follt.“ 

Der Lieutenant hatte ſich zurüdgezogen und bie 
Nacht war hereingebrochen, der Halbmond ſchwand 
eben hinter ven weftlichen Baumgipfeln hinab, ver 
alte Mann war aufgeftanden, und trat ſchweigend 
mit feinem Gaſte vor die Thüre. „Mein Bruder,“ 
ſprach er mit bewegter Stimme, „iſt nicht mehr jung; 
aber ſeine Zunge iſt närriſcher, als bie eines thörichten i 
Mäpdchens, das zum erftenmale Glasperlen an feinen 
Hals hängt. Mein Bruder hat Veinde genug; er 
Hat nicht vonnöthen, ſich den großen Geift noch zu 1 
einem zu machen.“ * 
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Nun was das anbetrifft, mit dem wollen wir 
fehon fertig werden,“ ſprach der Seeräuber Tachend. 
„Mein Bruder,“ fuhr Diefer fort, „hat Die Augen 
des Milo lange getäuſcht; aber der große Geift hat 
fie ihm geöffnet, um fein Volk vor Dem zu bewahren, 
der feiner und der Gebeine feiner Väter fpottet. — 
Sieh," ſprach er, indem er. auf die Mondesſichel 
hinwies, die über den Gipfeln der Bäume ſchwebte, 
und ſeine hagere Geſtalt ſchien ſich ins Rieſenartige 
zu verlängern; „dieſes große Licht ſcheint auf den 
Ufern des Natchez und es ſcheint über den Dörfern 
der Weißen; weder der Häuptling der Salzſee, noch 
der Miko der Oconees haben es gemacht; es iſt der 
große Geiſt, ver es angezündet. Hier? — indem er auf 
das ſchlanke Palmettofeld hinwies, deſſen Säuſeln 
wohltönend zu ihnen herüberrauſchte — „ſeufzet der 
Athem der Ahnen des Miko; in den Wäldern, wo er 
geboren wurde, heult er im Sturme; beide find ver. 
Athen des großen Geifted — die Winde, die er in 
den Mund unferer,Boreltern Iegt, die feine Boten 
find. Der !große Geift hat die Haut Tokeah's roth, 
diie feiner Feinde weiß gefärbt, er Hat ihnen zwei 
Zungen gegeben, und fie verftehen fich nicht; aber ver 
3* 
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große Geift verfteht fie, und er erhört die Bitten der 
weißen und der tothen Männer; fie lispeln mit ver- 
ſchiedenen Zungen, fo wie hier unfer Rohr lispelt, 
und unfre Eiche im Geburtäland des Mifo knarret 
und kracht. Höre!” ſprach er nun, und wieder richtete 
er fih auf lang und langſam, und feine verwitterte 
Geftalt glich. einem Wefen jener Welt; „ver Miko 
der Oconees bat Euer Lebensbuch gelefen, er hat 
Eure Buchftaben gelernt, ald er bereitd zum Manne 
geworden; denn er ſah, daß die Verſchlagenheit der 
Weißen von ihren todten Freunden Fam, Auch diefes 
Buch ſagt, was feine Vorfahren ihm und gethan, 
daß ein großer Geift, ein großer Vater Iebe. Höre 
ferner” — ſprach er — „der Mifo war von feinem 
Volke zum großen Vater des weißen Volkes gejandt 
worden, und ald er mit den übrigen Häuptlingen 
indie Dörfer Fam, wo die Weißen ven großen: Geift 
in großen Council⸗Wigwams verehren, fand er fie 
fehr gütig, und fie nahmen ihn und die Seinigen als 
Brüder auf. Tokeah Hatte ein Gefpräch mit dem 
großen Vater — ſieh dieß ift von ihm“ — er zeigte 
ihm eine große ſilberne Medaille mit dem Bilde 
Washingtons. „Er hat den großen Vater, der ein 
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jehr großer Krieger und ein weißer Water war, ge- 
fragt, ob er an den großen Geift feines Buches glaube, 
und Derfelbe hat ihm gejagt, daß er glaube, und daß 
diefer große Geift verfelbe jey, den die rothen Männer 
verehrten. Das war die Nede des größten und ge- 
rechteften Vaters, ven die Weißen je hatten. Höre!“ 
— fuhr er fort — „als der Miko in fein Wigwam 
zurüdfehrte, und gegen die untergehende Sonne Fam, 
da gedachte feine Seele der Worte des großen Vaters, 
und er hielt fein Auge weit offen. Sp lange als er 
die hochaufgemauerten Council-Wigwams fah, wo 
die Weißen ihren, großen Geift anriefen, da wurden 
die rothen Männer: ald Brüder empfangen; aber 
jobald fie dieſe Council-Wigwams nicht länger fahen, 
und fie gegen ihre eigenen Wälver zufamen , da wur—⸗ 
den die Antlige der Weißen finfter, weil der große 
Geiſt fie nicht erleuchtete. Tokeah Hat fich überzeugt, 
daß die Männer, die den großen Geift nicht anrufen, 
feine guten Menfchen find. Und mein Bruder fpottet 
des großen Geifted und lacht feiner Vorväter in den 
ſeligen Wiefen? — Und er will ein Freund der Oco— 
need feyn, denen er den einzig glänzenden Pfad rauben 
würde? Er will der Freund des Miko ſeyn, der unter 
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ſeiner Laſt geſunken wäre, wenn ihm feine Väter nicht 
herüber gewinft hätten? Geh!“ Sprach ver alte Mann, 
fich mit Abſcheu von ihm wendend; „er würde dem 
Miko und feinem Volke feine letzte Hoffnung nehmen.“ 

„Gute Nacht!“ ſprach der Seeräuber gähnend. 
„An Euch iſt ein Methodiſtenprediger verdorben.“ 

Er wandte ſich dem Council-Wigwam zu, feiner 
Wohnung während feines jedesmaligen — 
im Dörfchen der Indianer. 

Tokeah kehrte Eopfichüttelnd im feine Hütte — 
Kein Nachtgeſang hellte die trübe Stimmung des 
gepeinigten Greiſen auf, und nur das grelle Pfeifen 
der Wache, die vor der Wohnung des Seeräubers 
und am Ufer ſich alle zwei Stunden hören ließ, deutete 
auf das Daſeyn lebender Weſen im Wigwam. 





Fünfzehntes Kapitel. 


Ich habe Operationen in meinem Kopf, 
welche vet ächte Spaß der Rache ſind. 
Shafespeare. 


„Gapitain! Es ift eine ungewöhnliche Bewegung 
im Dorfe;“ rapportirte der Lieutenant, der bie Thüre 
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des Council-Wigwams geöffnet hatte, und, vor, Das 
Lager des Seeräubers geitsien 2 war. | 

nie jotu * 

„Die Wilden rennen und ſpringen wenne ein 
Schock Teufel in ſie hinein gefahren wäre, Sie tragen 
Bündel, Lebensmittel, und Waffen; r Alles iſt auf 
den Beinen,“ 

Der Seeräuber erhob ſich von ſeinem Lager und 
warf ſich in ſeinen Rock. 

„Suchen Sie das Nähere Gera Ich 
gehe unterdeſſen zum Alten. Sollten Sie etwas Ver⸗ 
dächtiges ſpüren, ſo wiſſen Sie, was zu thun iſt.“ 

„Wohl, Capitain.“ 

„Kaum ſollte ich jedoch denken,“ ſprach der See- 
räuber halb zu fich felbft — „er hat mir noch geftern 
vor dem Schlafengehen eine Predigt gehalten, Die mir 
zum wenigften beweist, daß ihm mein Seelenheil am 
Herzen liegt.“ 

„Aber, Gapitain, dürfte ich unmaßgeblichſt“ — 

„Was haben Sie, Lieutenant? heraus damit!” 

„Wir haben noch ein ziemliches Streckchen vor uns 
bis wir zu — gelangen.“ 

„Ich weiß es.“ 


Kg { 


BR 
WE N: T he BER 
* 


— 32 — 
„Dieſe Verzögerung;“ bemerkte der Bent 
ſchüchtern. — * 
„Hat ſeine guten Urſachen.“ Kr Mi: 


„Wohl, Capitain.“ — 

Der Lieutenant verbeugte ſich, und fit — 
dem Ufer zu; der Capitain war nachdenkend auf die 
Wohnung des Miko zugegangen. Er fand Dieſen 
vor feiner Hütte, feinen Blick ſtarr auf den Fluß ge— 
richtet. Als er den Seeräuber fah, fehien er in etwas 
feine Faffung zu verlieren. Die Begrüßung erwieberte 
er herzlicher, als e8 bei feiner Ankunft geſchehen war. 
Aber der alte Mann ſchien unruhig, raſtlos zu ſeyn 
und es immer mehr zu werden, was feltfam gegen 
feinen fonftigen, unerfchütterlichen Gleichmuth und 
Starrheit abſtach. Er war mit dem Seeräuber in 
die Hütte getreten; Beide hatten fich geſetzt; doch nicht 
lange, fo eilte er wieder zur Thüre und, als ob er ſich 
erinnerte, ſetzte er ſich wieder. — Plötzlich erhob er 
ſich, trat vor die Thüre, ſtreckte ſeinen Hals, und 
Ihien zu horchen. — Auf ein Mal ertönte das Dorf 
von einem langen, fröhlichen Auseufe, der wie ein 
Lauffeuer von Hütte zu Hütte ging, zuletzt in einem wil⸗ 
den Chorus endigte, in dem Männer, Weiber, Mädchen, 
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Junge und Kinder ihre gellend durchdringenden Stim- 
men vereinigten... Der Miko war dem Council-Wig- 
wam ſchnoll zugefehritten. Das ganze Dorf war in 
Aufruhr. Hinter jeder Hefe, aus jedem Gebüſche, 
jeder Hütte ftürzten Männer, Weiber und Kinder 
wie rafend auf das Councilhaus zu; felbft die An- 
wefenheit des Miko ſchien fie nicht in Schranken zu 
halten. Auf dem jenfeitigen Ufer des Natchez hielten 
beifäufig dreißig Indianer alle zu Pferde. Mehrere 
fuchten nach einer Furth im Fluſſe; ungeduldig des Zö⸗ 
gerns, ftürzte fich ein junger Mann mit feinem Roffe 
in's Waſſer, und alle dreißig folgten ihm, fo wie fie 
in Reihe und Glied ſich an ihn angefchlofjen hatten. 

Die Breite des Fluffed, gegenüber dem Wigwam, 


| war beiläufig fünfhundert Fuß, und die Tiefe be= 


trächtlich. Doc die rüſtigen Reiter ſchienen in ihrem 
Elemente zu ſeyn, und kaum daß fie aus ihren Glie- _ 
dern brachen, ſchwammen fie auf ihren Pferden her- 
über. 

Der Seeräuber war haftig an's Ufer gefchritten, 
feine Zähne Enirfehten und im feiner Miene war gräß- 
liche Wuth zu Tefen. — „Zehn gute Stutzer ae 
murmelte er dem Lieutenant zu.” 


„Vergebung, Capitain! das find feine Oconeed; 


das find Cumanchees, die haben den Teufel im Leib. 


Ich kenne fie aus meinen mexikaniſchen Felpzügen.* 
Die kleine Schaar hatte die Bucht nun erreicht, 





wo die Canoe auf Wattapfeilen hingen. Mitsemem 


Schwunge wandten ſich die Indianer auf ihren Pfer⸗ 
den, und dann fprangen fie beinahe zugleich von dem 
‚Rüden ihrer Thiere auf das Ufer, zogen biefe nad, 
und ſchwangen fich wieder auf, mit einer Schnelligkeit 
und Gemandtheit, die beinahe im Zweifel ließ, ob 
die Babel ver Gentauren nicht verwirklicht war. 

Der Vorderfte war bis auf einige Schritte an die 
Oconees herangekommen, die, ihren Miko an der 
Spitze, vor dem Councilhauſe warteten, als der Kreis 
ſich öffnete, und Dieſer hervortrat, die flache Hand 
weit ausſtreckend. 

„Der große Häuptling der mächtigen Cumanchees 
und der Pawnees des Toyaskſtammes,“ er 
feierlich, „iſt willkommen!“ 

Der junge Indianer, an den die Worte gerichtet wa= 
ven, hielt und hörte die Begrüßung mit Aufmerkſamkeit 
an, indem er zugleich ehrerbietig fein Haupt neigte. 
ALS der alte Mann gefprochen hatte, ſprang er von 
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ſeinem Roſſe und ſchritt, ſeine flache Rechte ausge— 
ſtreckt, auf den alten Mann zu. Als er Dieſem ganz 
nahe gekommen, verbeugte ex ſich noch einmal, er— 
griff ſeine Hand und legte ſie auf ſein Haupt. 

Die gegenſeitige Begrüßung war nicht ohne Würde, 
und hatte noch ein beſonderes Intereſſe durch den 
Kontraſt, der ſich hier ſo auffallend zeigte. Nichts 
konnte wirklich einen ſtärkern Gegenſatz mit dem ver— 
trockneten, hagern Miko bilden, der einem verwitter- 
ten Riefenftamme gleich, ftarr, ſchweigſam und melan- 
choliſch da fand, und dem offenen, männlich würde— 
vollen und doch wieder fo fanften, jungen Häuptling 
der Cumanchees. Sein ovales Haupt war mit einem 
malerifchen Hauptſ chmucke von Federn und Fellwerken 
bedeckt; ſeine gewölbte Stirn und blühendes Angeſicht 
von leichter Kupferfarbe ſchien die wilde Kriegsfarbe 
ſeiner Gefährten zu verſchmähen; ſeine ausdrucks— 
vollen, glühend ſchwarzen Augen mit der edeln 
NRömernafe waren im fehönften Einflange mit feiner 
männlich gediegenen Geftalt, die Durch feine Kleidung 
und Bewaffnung jehr hervorgehoben wurde. | 

Seine Bruft bedeckte ein Wamms von blauen 
Fuchsfellen und von feinem Rücken hing eine Panther⸗ 
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haut herab, die, mit goldenen Spangen an ſeinen 
Schultern befeſtigt, eine Form ſehen ließ, die Thor⸗ 
waldſen oder Canova entzückt haben würde. Es war 
eine herrliche Geſtalt männlicher Schönheit, frei, 
rein und unverdorben aufgefproffen in den entzüdfenden 
Fluren Mexicos, und in der Mitte eines mächtigen 
Volkes, das aufer dem großen Geifte feinen Meifter 
erfannte. Gin Dold mit Griff von geviegenem Golde 
ſtack in feinem Gürtel, ein kurzer Stutzer und eine 
neun Buß Lange Lanze, an welcher ein Roßſchweif 
hing, boten eine Rüſtung dar, die, was Zweck⸗ 
mäßigfeit und Reichthum betraf, nicht ſchöner gedacht 
' werden fonnte. 

Als der junge Häuptling ſich von feinem Roß 
geworfen, wurde dieſes von einem feiner Begleiter 
aufgefangen. Es war ein ſchönes Nacepferd, gleich— 
falls mit einer Pantherhaut behangen, veren vier 
Enden mit goldenen Spangen am Nacken und Rücken 
befeſtigt waren. Es hatte weder Sattel noch Steig⸗ 
bügel; zu beiden Seiten hing jedoch an einem Riemen 
eine Kapfel herab, in welcher die Lanze umd der 
Stußer ruhten. 

Aehnlich geffeivet und bewaffnet waren noch vier 
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Krieger des mächtigen Indianerflammes der Cuman- 
heed. Sie. trugen ihre Haare zu beiden Seiten ber 
Stirne herabgefämmt, ihre Geflhtöfarbe war eine 
Mifhung der Dliven- und Kupferfarbe. Sie jehienen 
ſtolz zu ſeyn und .felbft auf die Pawnees vornehm 
herabzubliden. Um den Hals ihrer Pferde hing der 
Lafio, dieſe gefährliche Waffe, mit welcher der mexi— 
Fanifche Reiter Feinde, Büffel und Pferde im wildeſten 
Galoppe fängt, indem er mit wunderbarer Schnelle 
und Geſchicklichkeit die Schlinge über den Kopf von 
Menſch oder Thier wirft. 

Der Meberreft der Schaar waren Pawnees des 
Toyaskſtammes. Ihr Haar war glatt am Kopfe 
weggeſchoren, und bloß ein Büſchel war am Scheitel 
ſtehen geblieben, ſorgfältig geflochten. Ueber ihren 
Schultern hatten ſie weich gegerbte, roth gefärbte 
Buffaloehäute, die ſie mit der haarigen Seite nach 
inne gekehrt trugen. Statt des Sattels diente ihnen 
gleichfalls eine Buffaloehaut. Jeder hatte einen zoll- 
breiten Gürtel, an welchem fein Hüftenhemd befeftigt 
war. Sie trugen Mocafjins von Elksfellen. Bei 
läufig die Hälfte war mit Musketen und. Stußern 
obewafinet, Alle aber hatten Langen, ein Tanges 
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Schlachtmeſſer oder vielmehr Fänger und den X 
hawk. Sie waren wohlgeformte und Erd ge Männer 
verglichen mit denen die Oconees, mit a 
Armen und fehmalen N wie — 
ſahen. RE, 

hr Mein Bruder ift drei Mal willkommen !« wieder⸗ 
holte der Miko nach einer Weile, waͤhrend welcher 
ſein Blick mit dem Ausdrucke der reinſten Zufrieden⸗ 
heit auf ſei einem Ben Gafte * — geruht 
hatte. 

„Hat der große EI Sol ver Worte yes die 
ihm. Tokeah durch feinen an — fragte der 
Miko. 

Er hat offene Ohren, und ein weites Herz mit- 
gebracht ‚u „werfeßte der junge Häuptling würdevoll. 
„Iſt die Rede des großen Miko für EI Sol allein, 
oder mögen die Krieger der Cumanchees und Paww- 
need fie auch anhören?” fragte er nach einer Paufe. 

„Die Häuptlinge und Krieger der Cumanchees und 
Pamnees find willfommen im Couneil⸗Wigwam der 
Oconees. Sie find ihre Brüder. * 

ALS der Miko diefe Worte geſprochen, fliegen die 

vier Cumanchees und eine gleiche Anzahl der Pawnees 
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‚von ihren Pferden und gingen mit den Häuptlingen 


auf dns Council⸗Wigwam zit. Nachdem diefe mit 
den Kriegern in die Hütte eingetreten waren, ftiegen 
auch die Mebrigen von ihren Pferden, und bildeten, 
an die Hälſe dieſer gelehnt, einen Halbkreis. 

Näher am Councilhauſe ſtanden die Oconees, bloß 
mit ihrem langen Schlachtmeſſer bewaffnet, und 
hinter ihnen in ehrerbietiger Entfernung die jungen 
Männer des Wigwams, gleichfall3 in einem Halb— 
Ereife. Weit hinter Diefen die Squaws und Mädchen 
und Kinder, denen die firengen Regeln indianifcher 
Rangetikette felbft eine nähere Anſchließung an ihre 
eigenen Leute nicht geftattete. Das Wigwam hatte 
fo allmählig die Geftalt eines kleinen Lagers ange- 
nommen, in dem die verschiedenen Truppencorps in 
rafcher Bewegung auf- und niederſtrömen. 

An dem Ufer lagen vier Seeräuber auf ihre Arme 
geftügt, während ihr Gapitain und Lieutenant durch 
das Gebüfche dem Ufer entlang fich ergingen. Einen 
ſcharfen Blick ausgenommen, den fie zuweilen hinüber 
auf die Gruppen der Indianer warfen, fehienen fie 
Beide Fein befonders Intereffe an ihnen zu nehmen. 

Sp mochte beiläufig eine Stunde verfloſſen feyn, 
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als die Thüre des Couneil⸗Wigwam ſich öffnete und 
Tokeah heraustrat, mit haſtigern Schritten als ge— 
wöhnlich dem Ufer zueilend. Er ſchien Jemanden zu 
ſuchen, und die Seeräuber, ſeine Abſicht errathend, 
deuteten ſchweigend auf das am Ufer krumm ſich hin⸗ 
ziehende Gebüſch. So wie der Pirate den auf ſich 
zukommenden Miko bemerkte, hielt ex ſtille. 

„Die Häuptlinge der rothen Männer,“ ſprach 
Dieſer, „ſind in die Wohnung gekommen, die Tokeah 
ſeinem Bruder eingeräumt hat, um da Rath zu 
halten. Will der Häuptling der Salzſee u Rede 
anhören 2” 

Diefer nickte befahend, und Beide gingen — die 
Menge dem Bouncilhaufe zu. Kaum daß Einer der 
Indianer feine Augen erhob, um, wie e8 in civilifieten 
Gemeinden der Fall geweſen feyn würde, aus den Ge- 
fichtern der beiden gewichtigen Männer herauszulefen, 
was die plößliche, ernfte und fo ungewöhnliche Ver⸗ 
fammlung zu bedeuten habe. Als fie Beide ins In- 
nete getreten waren, deutete der Miko ſchweigend auf 
den Auhefig. Eine geraume Weile fehwiegen Alle. 
Endlich begann ex in feierlichem Tone: „Häuptling der 
‚Salzfee! Zwei Mal haben die Bäume ihre Blätter 
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von fich geworfen, und zwei Mal find fie wieder in 
ihre Gewänder vom großen Geifte gehüllt worden, 
feit Tokeah und fein Volk für Lafitte gejagt, und 
ihre Weiber für ihn Korn gefäet und geerntet-haben.“ 

„Das ift bezahlt; zur Hauptfache, wenn es beliebt,” 
verjeßte der Seerauber. 

‚Die Indianer faßen unbeweglich. — El Sol jedoch 
erhob fein Haupt und blickte den Sprecher neugierig 
forfchend an. 

„Der Miko der Oconees,“ fuhr ver Häuptling in 
demſelben Falten Tone fort, „Tann nicht länger für 
Lafitte und ſein Volk jagen. Die rothen Männer 
und die von der Salzſee müſſen veiſchiedene Pfade 
einſchlagen. * 

„Mit andern Worten,“ unterbrach ihn der See— 
räuber, „Ihr ſchlaget die Vereinigung und Ver— 
brüderung mit Lafitte aus. — Mag er die Urfache 
wiſſen?“ 

„Sieh!“ ſprach der alte Mann, ſich von ſeinem 
Sitze erhebend, und durch das Fenſter auf einen Got? 
tonbaum zeigend, der die Hütte überfehattete, „dieſer 
Baum ſproß vor ſieben Sommern aus dem Boden. 
Er war ſo zart und klein, daß der Schnabel eines 

Der Legitime. IL 4 







Vogels ihn hätte —— Önnen, in bie 
die Winde den Samen hingeworfen hatten; aber dieſe 
kleine Samen iſt gewachſen und iſt groß a vo; d N, u 
zehn rothe Männer könnten ihn nun richt aus 
Grunde reißen. Er würde ſie unter feinen Gewichte F 
begraben. Der Häuptling ber Galgerwicb nieren 4 
Jäger auf den Wiejen werben; er Tiebt feine Sand 4 
nach Dem auszuſtrecken, was nicht ſein iſt 3 ſein Durſt 
nach fremdem Gute iſt ſtark — — 

des Baumes, und würde alles Uebrigen dr 

Er wird nie lernen, mit Wenigem zufried | 
— Der Seeräuber lächelte höhniſch; aber feine Bige } | 
ebneten fich fehne wieder. 12* 

„Der Miko“ — fuhr der Indianer fort — „nicht 
bloß, was die Freunde und Feinde Lafittes fügen. 
Sieh," — ſprach er, indem er aus feinem. Gürtel 
die Proflamation hervorzog, und fie vor dem$ 2 
ausbreitete — „der Vater ver Weißen hat einen Preis: 
von vielen Dollars auf — Ernennt 
ihn einen Dieb.“ u 2 } 

Der Seeräuber hatte mit diplomatiſchem Gleich⸗ A 
muth zugehört. Kaum eine Miene verzog ſich in 
feinem Geſichte. „Diefer elende Beben Papier iſt 
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denn die Urſache Eurer heimtüdifchen Retirade,“ 
verſetzte er endlich mit Verachtung. „ Diefe elenden 
fünfhundert Dollars! wollt Ihr fie verdienen? Hier 
find taufend — zehnmal taufend.” 
j Der Indianer ſchien beleidigt. „Lafitte,“ ſprach 
; er, „iſt im Wigwam des Miko der Oconees, und’ er 
mag in Sicherheit ſchlafen. Die Oconees find arm; 
ihr Reichthum ift das Feuergewehr und ver Pfeil, 
mit denen fie das Buffaloe und den Hirsch jagen; fie 
bedürfen des Reichthums Lafittes wicht; wenig würde 
er auch unter ihnen finden. Ihre Pfade müffen denn 
in verfihiedener Richtung gehen.” 

„Ich dachte, Tokeah wäre ein Mann,“ ſprach der 
Seeräuber, ver ſich eine Kaltblütigkeit aufbrang, die 
ihm augenfcheinlich fehwer wurde. „Ih dachte, er - 
wäre ein braver Feind, der das Unrecht, das die 

Weißen ihm zugefügt, nicht vergeffen hätte; ich fehe, 
ich habe mich: geirrt. — Ein Stück Papier bewegt 
ihn, feinen ehemaligen Breund zu verrathen. — Er 

iſt kein Mann. u 

Das Feuer begann in den Augen des verdorrten 

Indianers zu glühen, als er dieſen beißenden Vor⸗ 

wurf hörte. Mit einer bewundernswerthen Ruhe 
4 * 
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Be 
jedoch öffnete fich fein Wamms, und 
lichen Spuren, die die Säbel und —* 





weißen Feinde da zurückgelaſſen hatten. „Tokeah 


ſprach er raſch und mit halberſtickter Stimme, „hat 


mehr Hiebe ausgetheilt, mehr Wunden geſchlagen 


» 









und empfangen, als der Häuptling der Salzjee Finger 


an feinen. Händen und Füßen hat. Er lacht der Rede — 


Lafittes.“ 
„Warum alſo fürchtet Ihr eine Proklamation, 9— 


Euch nicht ſchaden kann? Was haben wir hier in 


Mexico mit dem Gouverneur von Louiſiana und ſeinen 
Danfees zu thun?“ sch 
„In Mexico 24 wiederholte ver Mike. „Wie meint 
mein Bruder dieſes?“ 
„Wir find in der mexicaniſchen Provinz Texas,“ 
ſprach der Seeräuber: 


Der alter Mann war während feines Aufenthalts, 
an den Ufern des Natchez in der feften Meinung ges 


weſen, daß er mit feinem Volke noch immer im G 
biete des großen Vater der Yankees jey, und ii 






Wahn hatte den alten Mann Tag und Nacht wieeinbbe Es 


jer Traum verfolgten Der Seeräuber wußte, wie raſtlos 
er von dieſem Wahne umhergepeitſcht war; aber er hatte 
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mit der wichtigen Entdeckung zurüsfgehalten ; wahr⸗ 
ſcheinlich um ihn und die Seinigen deſto mehr in ſeiner 
Gewalt zu haben. Auch gegenwärtig ſchien er fie ihm 
bloß mitgetheilt zu Haben, um ihn wo möglich von 
feinem Entſchluſſe, fih mit ven Cumanchees zu ver- 


“ einigen, der num ziemlich offenbar geworden war, 


abzubringen. | 

Der alte Mann hatte die Entdeckung mit offenen 
Augen und Ohren angehört... Er holte tief Athem, 
gleichfam ala wäre er einer ſchweren Bürde fo eben 
ledig geworden. 

"Sp lebt alſo der Miko der Oconees nicht auf dem 
Boden, den der große Vater der Weißen für die 
Seinigen als Eigenthum anfpricht ?” frug er nad 
einer Baufe. 

„Gewiß nicht. — Ich kann Euch die Mappe zeigen. 

Der Indianer verſank in fein voriges Nachdenken. 
Es war diefes eine für ihn Außerft wichtige, erfreu— 
liche Nachricht. Im gegenwärtigen Falle jedoch kam 
fie zu ſpät, da allem Anſchein nach die Unterhand- 
lungen auf einen Punkt vorgerückt waren, von dem 
der Miko, ſelbſt wenn er e8 gewollt hätte, nicht zu= 
rücktreten konnte, ohne eine herabwürdigende Blöße 


zu ine 


# 
zu Re: Selbſt ſein gegenmolrtiges "Runen 
schien bereits aufzufallen, und. der junge Häuptling, 
der aufmerkfam geworden war, brachte ven alten 


Mann bald wieder in ſeine vorige kalte, — 


zurück. * * 

„Die Hand des — Geiſtes,“ — er, ‚liegt 
ſchwer auf den rothen Männern. Er hat fein Geſicht 
verdunfelt, ihre Tapfern find erſchlagen — ihre Ge- 
beine bleichen unbegraben auf der Erde. — Ihr Blut 
ift in Strömen gefloffen. Es ift Zeit, daß die To— 
mahawks begraben werden, oder die Kinder der rothen 
Männer werden von der Erde verſchwinden. Sie 
haben viele Feinde, fie dürfen dieſen Dielen nicht 
noch mehrere hinzufügen — fie dürfen die Kette des 


Vereines zwiſchen ihnen und den Männern der Salz⸗ 


fee nicht ſchließen.“ 
Der Seeräuber — geſpannt zugehört. yon 
fuhr er heraus: | 


„Wenn ich Euch jedoch darthun kann, daß eben 


dieſe Feinde um“ — er hielt inne — „Tokeah!“ 
ſprach ex, ſich ſtolz erhebend, „ih bin gekommen, 
Euch meine Verbrüderung anzutragen, Gemeinſchaft 
alles deſſen, was ich befige, was mich Jahrelange 
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Mühe und Arbeit gefoftet. Lafitte, der Sächkinser der 
See zwifchen Europa und Amerika, der Herr dedimeri- 
canifchen Meerbuſens, bietet Euch mit feinen Braven 
feine Freundſchaft und Bruderfehaft an. Lafitte will 
fie nicht als eine Gunft; er bietet fie Euch als eine. 
ſolche an. Nicht Er ift der gewinnende Theil; Ihr 
ſeyd es. — Elende und verächtliche Geſchöpfe, wie 
Ihr ſeyd, Lafitte würdigt Euch feiner Bruderſchaft. 
Er wird Euch beſchützen; Fein Yankee fol Euch ein 
Haar krümmen. Er ſchwört es. E3 ift: fein letztes 
Anerbieten.“ | | 

Die Kraft und jelbft Würde, mit der er dieſe 
Worte fprach, würden einem befjern Charakter wohl 
angeftanden ſeyn. — Die Indianer blickten ihn über- 
raſcht an. 

„Der Mio," ſprach der alte Häuptling mit ſeiner 
unerſchütterlichen Ruhe, „iſt von den Ländern ſeines 
Vaters gewichen, weil die verrätheriſchen Weißen ſich 
da niedergelaſſen haben. Seine Seele ſehnt ſich nach 
dem Volke ſeiner Farbe; ſein Herz iſt müde der 
Weißen; — aber der Miko iſt nicht von den Wei⸗ 
Ben geflohen, um die Schlechteſten aus ihnen in 
feinen Bufen aufzunehmen. Die Kette, die die Oco— 


* 
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need an das Volt der Weißen ‚ebenen; ‚muß ge- 
brochen werden Mobald. ver Häuptling feinen Rücken 


demn Wigwam ver rothen Männer zugekehrt hat.“ 


„Es iſt gut,“ verſetzte der Seeräuber mit erfün- 
ſteltem Gleichmuthe. „Eurem Verſprechen zufolge 
erwarte ich, daß die weiße Roſe mir als die Meinige 
ausgeliefert werde. Ich fordere ſie an einigen 
thum.“ ee 

„Tokeah veriprach die weiße Roſe ein Häuptling 
der Salzſee, dem Freunde der Oconees, dem’ Feinde 
der Yankees — dem Krieger; aber er Hat. fie nicht 
dem Näuber, dem Diebe verheißei.: = Der Miko 
hat fie ihm verheißen, wenn der Häuptling der Salz⸗ 
fee in fein Wigwam ziehen wird; — diefes iſt ihm 
nun verfehlofien, er muß us um eine andere Squaw 
umſehen.“ 

Ein tückiſches Lächeln —— den Mund des Pi⸗ 
raten bei Anhörung dieſer Rede. Er ſchoß einen gifti— 
gen Blick auf den Sprecher, und trat dann raſch aus 
der Thüre. Die Mebrigen blickten kaum auf. Stumm, 
wie ſie geſeſſen waren, blieben fie noch eine Weile auf 
ihren Pläßen, und verließen dann die Rathsſtube. 
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Das heißt wie ein tüchtiger Kerl gefprochen, 
dem — guter Name etwas werth if. 
Shafespeare. 


Die Sonne hatte bereits ihre Mitiagshöhe erreicht, 


al3 die Hauptlinge das Council-Wigwam verließen, 
um die große Berfammlung- im Freien zu halten, zu 
der nun ale Vorkehrungen getroffen wurden. 

Die Unterhäuptlinge und übrigen Krieger ftellten 
fih in zwei Halbkreiſen auf, von denen der innere, 
Kleinere durch die Altern, der Außere Durch die jüngern 
gebildet war. Alte faßen nach gewöhnlicher Indianer= 
weile, ihre Schenkel in einander geflochten, in ihren 
Gürteln ihre Sfalpiermeffer und Tomahawks, ruhig 
die Erfeheinung der Hauptperfonen abwartend. 

Der Raum gegen das Council-Wigwam, als 
Ehrenplaß, war ganz den Pawnees überlaffen, die 
alle in einer Reihe herumfaßen; ein Zeichen, daß fe 
insgefammt verfuchte Krieger waren. So wie die 
zwei Häuptlinge mit ihren Begleitern aus der Stube 


heraustraten, ftanden Alle auf, und indem fie ven 


„* 


Sechszehntes Kapitel. I 8 


— 50 ⸗— 


Halbring öffneten, gingen Iene hindurch und formten 
einen dritten kleinern Halbmond, in deſſen Mitte 
Tokeah und CI Sol fich nieverliegen. Die ernfte, 
beftimmte und würdevolle Miene diefer jogenannten 
Wilden, ihr feharf durchdringender Blick, ihre männ- 
lichen, obgleich durch Wildheit verſtellten Züge und 


Geſtalten gaben der Verſammlung ein Gepräge von 


Würde und Bedeutſamkeit, die auch die Theilnahme 
des Gebildeten um ſo mehr angeregt haben dürfte, 
als dieſe Menſchen zuſammengekommen waren, ſich 
als freie Männer über ihr eigenes Wohl und Wehe 
zu berathen. 

Einer der älteſten Oconees aus dem zweiten Halb⸗ 
kreiſe brachte nun die Calumet. Er trat vor die zwei 


Häuptlinge hin, zog den Rauch ein, und blies Die 


erſte Wolke, die er im Mund geſammelt hatte, auf⸗ 
wärts — dem großen Geiſte zu, die zweite abwärts, 
der Muttererde, und die dritte in gerader Linie an 


feine Gefährten, ihnen fo feinen guten Willen be- _ 


deutend. Als er dieſe drei Wolken geblafen hatte, 
übergab er die Pfeife El Sol, der gleichermweife drei 
Wolken ausftieß, und fie dann weiter gab. Nachdem 
die Pfeife drei Runden, zur Ehre der drei Völker— 
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fehaften, die ſich vereinigt Hatten, “gethan, ftand 
Tokeah von der Erde und begann feine Rebe. 

Sie enthielt nichts, das unfern Leſern neu oder 
ſehr intereffant feyn dürfte. — Es war ein Gemälde, 
wie es fich von einem Manne erwarten ließ, deſſen 
Pinfel in die verbitterte Galle ſeines Gemüthes ges 
taucht war, und in dem jeder Athemzug Rache und 
Feindſchaft ausdrückte. Er verweilte lange bei der 
Schilderung der Hinterliftigen Wege, durch welche 


die Weißen ihn und fein Volk ihres Erbtheils be- 


raubt hatten, malte die Betrügereien und Erprei- 
fungen, die ſich ihre Zwiſchenhändler in ihrem Ver— 
fehr mit*den Rothen hatten zu Schulden kommen 
laſſen, — deutete auf die Schlingen und Fallitride 


i »: ihm und den Seinigen gefegt und gelegt 


worden waren, und die ihn endlich bewogen Hatten, 
für immerdar das Land feiner Väter zu meiden, und 
dahin zu wandern, wo er.hoffen Eonnte, daß er fie 
nie wiederfehen würde, fein gegenmwärtiges Afyl. Er 
glitt etwas leichter über feine Verbindung mit dem 
Seeräuber hin, und zwar in Ausdrücken fo fehonend 
als möglich, erwähnte ver Proflamation des Waters 
der Weißen, die ihm nicht länger geftatte, mit feinem 


| 2 
Volke an dem Strome zu verweilen, zu dem der 
Häuptling der Salzfee durch feine Canoes den Schlüf- 
jel hätte. Er ging dann über zur Gefangennehmumg 
feiner Tochter, und malte, mit Rührung im: Auge, 
die Selbflaufopferung und Gefahr, mit der EI Sol 
ſie aus der Mitte ihrer erbosten Feinde errettet hatte, 
und wie der edle Häuptling die Kette dargeboten, 


die beide Völker für immer mit einander vereinigen 


follte. Er eröffnete der Verſammlung, daß der große 
Häuptling zweier VBölkerfchaften ver Sohn des Häupt⸗ 
ling3 einer dritten werden wolle, der Sproffe der 
Mikos der Deoneed, dag die drei Völker Fünftig 
bloß ein Volk ausmachen würden, und ſo vereinigt 
ihrer Feinde fpotten könnten. 

„Es ift Zeit,“ fo fchloß er, „den Ring wieder zu 
ergänzen, den Blindheit zwifchen ven rothen J . 
gebrochen; Zeit, die Kinder der großen rothen Familie 
zuſammen zu rufen, die bisher weit von einander 






zerſtreut waren. Der große Geiſt hat geſprochen 


durch die That des mächtigen Häuptlings der Cu— 
manchees und Pawnees, er hat die gebrochene ‚Kette 
wieder vereinigt. "Der Milo hat den Ning erfaßt 
und will ihn nie mehr brechen. Die Arme Tokeahs 
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fangen an fteif, feine Füge ſchwach zu werden; er 
bat rund umher um einen Sprößling gefucht, und | 
er ſuchte vergebens; — num hat ihm der große Geift 
einen gefandt in dem DBefreier feiner Tochter. Das 


Blut der Mikos wird nicht von der Erde verſchwinden; 


e3 wird, vereinigt mit dem des großen Cumanchees, in 
den Söhnen EI Sols fließen. Er wird ein Sohn 
des Mio, ein Bater der Oconees, ein Häuptling, 
ein Krieger, ein Bruder ihnen feygn. Männer der 
Oconees! fehet hier ven Sohn Eures Miko!“ 

Die Blicke der Verſammlung richteten fih vol 


Bewunderung und Liebe auf den jungen Mann, der 


ſich nun gleichfalls von der Erde erhob, und nachdem 
er ſich vor dem Miko verneigt, eine Weile inne hielt, 
und dann folgendermaßen begann: 

„WViele Sommer find feitven verlaufen, und EI 
Sol hatte noch nicht das große Tagesgeftirn erblickt, 
welches der große Geift gefchaffen, um den zwei 
großen Bätern der rothen Männer als Tadel zu 
leuchten, während fie in ihrem Canoe über die breite 
Salzſee ſchwammen, als die jungen Männer der 
Pawnees des Toyaskſtammes die großen Berge über— 
ſchritten, die zwiſchen ihnen und den Wieſen der 
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rothen Männer im weiten Lande des Mericos —* 
Da bauten ſie ſich Hütten, und ſagten: La 
hier bleiben, denn der Büffel und Elennte 
Fülle. Nachdem ſie zehn Sonnen gejagt Hatten, ke 
den die rothen Männer des Mexicos ihre Sußftapfen, 
und fie kamen mit ummölfter Stirne und Feuerge- 
wehren und auf fehnellen Rofjen+ Die Männer der 
Pawnees find Krieger, und fie wandten ihre Rüden 
den Beinden nicht zu. Das Kriegsgeſchrei erfchallte, 
und zwei Männer der mericanifchen Krieger wurden 
erfhlagen, die andern flohen auf ihren jehnellen 
Roffen. Bon Einem der fterbenden Krieger vernahmen 
die Pawnees, daß fie Tapfere des großen Volkes ver. 
Cumanchees waren. Sie Eehrten in ihr. Wigwam 
über" die Berge mit den Skalps der Erfehlagenen 
zurück.“ 

„Groß war die Freude der Pe als vie 
jungen Männer vor die Häuptlinge traten und Diefen 
die Sfalpe ihrer mächtigen Feinde vorzeigten, und 
laut war ihe Triumph; aber Ettowah, der größte 
der Häuptlinge, erhob feine Stimme, und Alle waren 





ftille. — Männer der Pawnees! jo lauteten feine 


Worte: „„Ihr habt zwei Skalpe von den Käuptern 
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des mächtigften rothen Volkes genommen, das zwi⸗ 
ſchen der aufſteigenden und der niedergehenden Sonne 
lebt> Seine Krieger ſind zahlreicher als die Büffeln, 
ihre Roſſe flüchtiger als der Blitz, ihre Rache tödt- 
licher als der Biß der Schlange. Nicht lange, ſo 
werden ſie die Berge überſchreiten, und die Gebeine 
der Pawnees werden auf ihren Gründen erbleichen, 


ihre Wigwams werden in Flammen auflodern, ihre 


Skalpe von ihren Schädeln geriſſen und im Rauche 
ihrer brennenden Hütten getrocknet werden. Männer 
der Pawnees! Das Auge Wacondahs fieht finſter 
auf Euch herab, Eure Söhne ſind gegangen, wo ihre 


Fußſtapfen nimmermehr hätten geſehen ſeyn ſollen; 


ſie haben das Kriegsgeſchrei erhoben, als ſie auf 
unrechtem Wege waren. Sie find über Berge ge— 
drungen, die der große Wacondah ſelbſt als Grenz- 
ſcheide zwiſchen den beiden Völkern geſetzt hat. Män— 
ner der Pawnees! Ihr müſſet gerade machen, was 
Eure jungen Krieger krumm gebogen; Ihr müſſet die 
Rache der großen Cumanchees verföhnen, weil Ihr 
Unrecht gethan habt. Es ift befier, daß zehn unfrer 
Männer fterben, ald das ganze Bolk.u u | 

„So ſprach der. große Ettowah. Laut erſchallte 
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das Wehklagen unter den Pawnees, als ſie die Rede 
ihres größten Häuptlings vernahmen, aber ſie hörten 
auf ſeine Worte, keines fiel auf den Boden; na; der 
große Häuptling fprah wahr." 

„Die Häuptlinge und Krieger verfammelten PB 
im Rathe, und bald darauf hörte das Wigwam den 
Todesgefang aus dem Kreife der Krieger und jungen 
Männer. Es war der Todesgefang von Blackeagle, 
dem einzigen Sohne Ettowahs, die Stüße feines 
ſchwankenden Alters. Der große Ettowah ſah ven 
jungen Krieger, feine Ohren fingen den Todesgefang 
auf, der feinen Kippen entftrömte, aber er jeufzte 
nicht, er trauerte nicht — feine Seele war mit Freude 
erfüllt. Von neun Zungen ertönte noch der Todes- 
gefang, und zehn Krieger der Pawnees verließen 
ihr Wigwam, ihren eigenen Grabesgefang fingend. 
Sie überftiegen die Berge, und ritten auf bie Wig⸗ 
wams der Cumanchees zu." 

„Die Cumanchees ſind ein mächtiges, aber ſie find 
mehr, fie find ein großmüthiged und tapfered Volk, 
fie find ie Blüthe und der Stolz des rothen Ge⸗ 
ſchlechtes. — „„Der große Geiſt verhüte! ſprachen 


fie, daß wir Diejenigen tödten ſollten, die in Fries 


A 
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den zu und kommen; unſre Brüder haben nichts zu 
fürchten. u. * 

„Aber zwei Väter unfrer Krieger find ohne Soͤhne; 
zwei von Euern jungen Männern ſollen ihnen Söhne 
ſeyn, die Uebrigen mögen in ihre Wigwams zurüd- 
| kehren. Blackeagle war Einer der Beiden, die ge- 

wählt worden waren, Söhne der Cumanchees zu 
werden. 4 

„Blackeagle Hatte noch nicht ganz zwanzig Sommer 
vorüber fehreiten gefehen; aber er war bereit8 dreimal 
auf dem Kriegspfade gegen die Dfagen geweſen, und 
er wußte einen Feind zu tödten und ein wildes Pferd 
zu zähmen. Die Cumanchees liebten ihn, und ihre 
Töchter warfen fehnende Blicke nach dem großen Jäger; 
aber in feiner Seele war's Ieer und öde, feine Ge- 
danken waren bei feinem Vater — feinem Volke — 
feinen Brüdern.” 

„Er liebte die Jagd der Büffel und der wilden 
Roſſe.“ 

„Einſt als er durch die endloſen Wieſen der Cu—⸗ 
manchees dahin flog, traf ſein Blick ein Pferd, das 
ſchneller als der Hirſch, weißer denn Schnee, und 
ſtolzer als der Elk, über die Fluren hinwegſetzte. — 

Der Legitime. I. 5 


Seine Seele, verlangte nie Stolze ver wilden 


Roſſe, aber es ſchoß tie ein Blitz vor ihm weg. 


Zwei Sonnen war er feiner Spur gefolgt, gegen 
Mittag und immer gegen Mittag war e ‚le 
er es endlich auf den Wieſen des großen Sup 










der Cumanchees fand, der gegen die Gel reunenbe — 


des ne aufflog — Tode i * 
kam. — Es gehörte ihr. · ¶Es war von den Wieſe 
geſprungen, und hätte feine Brüder aufgeſu 





„Blackeagle ſah Corah ins Auge, u er af 





entfiel jeiner Hand; denn die Tochter Di 
Häuptlinge der Cumanchees war ſchön, wie die auf⸗ 
gehende Morgenſonne. Das weiße Roß ſprang auf 
die Jungfrau zu, und fie hüpfte auf deſſen Rücken.“ 

nn Mein Bruder!au ſprach fie, m nift müde, und 


Corah wird-ihn in ihres Vaters Haus führen, daß g 


er feine Glieder ausruhen möge; er ift hungrig, und 
fie will ihn fpeifen; er ift durſtig, und fie will ihn 
mit dem Safte der Palme tränken; er ift fehläfrig, 


und ſie will eim weiches Bayer ausbreiten. Komm 


mein Bruder 144 
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„Blackeagle hörte auf, nach dem Wigwam der | 
Pawnees ſich zu jehnen, denn Eorah war ihm nahe, 
als er das wilde Roß fing, und fein Auge fah den 
weißen Nenner, wenn.er auf die Jagdgründe flog⸗ 

Du biſt mir theurer,““ lispelte die Tochter 
des großen Häuptlings, „„als das Licht meiner Au⸗ 
gen, Dein Athem iſt mir ſüßer, als der kühle 
Morgenwind, Deine Stimme wohltönender meinen 
Ohren, als der Geſang ver Vögel. Bitte El Sol 
um Corah, er wird Dir feine Tochter. geben.u u - 

„Und El Sol ſah die Thaten Blarkengles auf den 
Jagdgründen, und feine Seele war mit ihn." 

„„Blackeagle !““ ſprach er, „ „meine Tochter ſieht 
mit freundlichen Augen auf Di, den Pawnee; aber 


der Vater kann die Freude feines Herzens nicht feis 


nem jungen Bruder geben, ver noch keinen Feind 
feines Volkes getödtet. Meine Krieger werben in kur—⸗ 
zem gegen Die weißen Männer Mexicos in den Krieg 
ziehen. Mein junger Bruder muß ſich an fie an- 
fhließen. Wenn er mit dem Siegeszeichen wieder⸗ 
fehrt, fo wird er EI Sol ala Sopn twillfonmen 
ſeyn. au 

„Blackeagle hatte die Rede des großen Haͤuptlings 
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gehört, und feine Seele war hoch erfreut. Er ging 
auf den Kriegäpfad, und brachte zwei der Häuptlinge, 
Männer der Mexicos, mit ihm, und er wurde der 
Sohn des großen EI Sol's und lebte in feines Vaters 
großem Wigwam.“ 

„Sie wurden,“ fprach der junge Mann in era 
fam feierlichem Tone, „Vater und Mutter von EI 
Sol, dem KHäuptlinge der Cumanchees und ber 
Pawnees.“ — \ 

Die Augen der ganzen Verſammlung hingen * 
ſprachloſer Rührung auf dem jungen Anführer, ala 
er in tiefer Bewegung inne hielt. | | 

„Die Blätter ver Palmen,“ fuhr er fort, „haben 
ſich nicht öfters denn ein Mal erneuert, ald der große 
Geift ven Vater Corah's in die glänzenden, grünen 
Wieſen abrief. Die Häuptlinge und Krieger der 
Cumanchees Hatten, fich verfammelt, um die Worte 
des fterbenden EI Sol zu hören, ihres größten und 
weifeften Häuptlings. „ „Männer ver Cumanchees,““ 
fprach er, „„Blackeagle ift ein «großer Krieger und 
wird ein großer Anführer werben; aber die Stimme 
unfrer Väter, die wir hören müffen, verbietet, daß er 
je Häuptling der Cumanchees werde. Aber das Blut 
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Corah's muß wieder ein Cumanchees feyn. Ehret im 
Sohne Corah's den erſten Häuptling unſers Volkes!““ 
„Als der alte Häuptling dieſe Worte geſprochen, 
verließ ſeine Seele den Körper und flog zum großen 
Geiſte. So wurde El Sol Häuptling der Cumanchees, 
als er nur erſt wenige Monden zählte.“ | 
„Blackeagle Fehrte ind Wigwam der Pawnees 
zurück, und Corah und El Sol folgten ihm. Vier 
Häuptlinge der Cumanchees begleiteten die Tochter 
El Sol's und ihren Sohn, um den jungen Spröß- 
ling zu beſchützen und zu bewahren, und ihn zurüd- 
zuführen unter fein Volk, wenn er der Milch feiner 
Mutter nicht mehr bedürfen würde. * 
| „Blackeagle wurde ein großer Anführer der Paw— 
need des Toyaskſtammes; er war den Dfagen eine 
blisfehwangere Wolke, und fie flohen vor ihm.“ 
nBierzehn Sommer waren verfloffen, fieben Male 
waren vier Häuptlinge der Cumanchees gekommen, 
und eben fo viele Male waren fie wieder zurückgekehrt 
von der Obhut, die fie über ihren künftigen Anführer 
gehalten hatten, ald weiße Männer kamen, die fagten, 
daß der große Vater das Land zwiſchen dem großen 
Fluſſe und der Salzſee der untergehenden Sonne 
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gekauft habe hp DopMe Eimer a N 
der Pawnees ſich Hütten zu bat 
ihrer nur Wenige, aber bald 
Anzahl.⸗ a es 
„Die Pawnees fahen ihre — mit geru 
zelter Stirne; aber Blackeagle ſprach zu ihner RR fie 
ſtreckten ihre Hände den weißen Männern im Frieden 
entgegen. — Und die Weißen ſtahlen ihnen dafür 
ihre Pferde und betrogen ſie um ihre Felle. Einen 
Sommer hindurch hatte Blackeagle für die weißen 
Männer geſprochen; aber die Ohren ſeines Volkes 
fingen an, ſich ſeinen Reden zu verſchließen, und ſie 
erhoben ihre Aexte gegen die weißen Feinde. Das 


Unkraut begann ſchnell auf dem Pfade zu WENN, 





der zwifchen den beiden Völkern Tag. « 

„Blackeagle war auf der Jagd; er folgte 5 
Hirſche, der ſchnell vor ſeinem Feuergewehre flog, als er 
einem Haufen weißer Männer begegnete, die mit ihren 


Gewehren ausgezogen waren. Sie ſahen in das ſtolze 


Auge des Krieger, und ihre Seelen vürfteten nad 
feinen Blute. Ehe, er ſprach, hatte die verrätheriſche 
Kugel fein Herz durchbohrt, und er wälzte fich in 
feinem Blute. Die weißen Männer flohen, und ver 
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ließen den Käuptling mit dem töbtlichen Bu in ſei⸗ 
nem Buſen. er 

Das — Himmelslicht war hinter vie Ehe ge 
— Corah wartete vergebens auf die Ruͤck⸗ 
kehr des geliebten Gatten. Sie ſtarrte ängſtlich ins 
dunkle Zwielicht — ſie horchte, ihre Ohren waren 
weit offen — ſie warf ſich auf die Erde, um die 
leichten Fußtritte Blackeagles zu hören; — vergebens. 
— Kein Laut war zu hören, als das Geheul des 
Wieſenwolfs, und das Gebrüll der Buffalos. Sie 
umſchlang El Sol mit ihren Armen, und füngte,| in 
den dunfeln Wald.” 

„Als Mutter und Sohn den Fußftapfen ihre 
Vaters im bleichen glänzenden Nachtlichte eine 
lange Weile gefolgt waren, hörten fie dad Todes— 
röcheln des verwundeten Häuptlings. Das blaße Licht 
goß feinen Silberſchein auf die durchbohrte Bruft des 
großen Blackeagle. Corah ſank am feiner Seite 
nieder. Ihrem Sammer öffneten fich feine fterbenden 
Augen, und er richtete ſte auf Mutter und Sohn: 
„„Geh,““ ſo ſprach er, „„und rufe die Häuptlinge 
und Krieger der Pawnees; die Worte des ſterbenden 
Anführers müſſen von Vielen aufgefangen werden, 










Der Sohn * zurück in das — und e n 6} 
ſchrei erweckte die Pawnees; ſie kamen mit den 
lingen der Cumanchees, um die Worte des — * 
Blackeagle zu hören.“ 

„Als ſie Alle um ihren Säuptling — 
waren, fo öffnete Diefer noch ein Mal feine Lippen: 
m nDie Kugel des Weißen hat den Bufen des Häupt- 
lings zerfehmettert; er ift gefallen, und muß in der 
Erde fihlafen; aber die Seele Blackeagles wird das 
Angeficht des in feinen Wolfen thronenden Wacon— 
dah jehen, und feine Bitte wird die eines Pawnee 
feyn. Für EI Sol wird er die Seele eines großen 
Kriegerd erbitten, und die Stärfe des Buffalo. Hoͤ⸗ 
ret, Männer der Pawnees, auf die Worte des ſter⸗ 
benden Blackeagles. CI Sol ift durch das Blut feiner 
Mutter der größte Häuptling der Cumanchees, des 
mächtigften Volkes der rothen Männer; zu ihnen 
muß mein Sohn mit den edlen Cumanchees eilen, 
die mie ggtreue Wächter feinen Pfad im Wigwam 
der Pawnees bewacht haben. Er muß gehen, jo wie 
das Streitroß auf dem Grabe feines Waters getödtet 
ift. Sie werden ihn als ihren Häuptling empfangen, 


#5 








— 65 — 


werben ihn lehren, das wilde Pferd und feine Feinde 
zu fangen, und fle werden feinem ſchwachen Arme die 
Strenge des Mächtigen, feinen Füßen die Schnelle 
des Elennt geben. Sie werden ihn zu einem gewalti= 
gen Anführer machen, der feiner Feinde lacht. Wenn 
El Sol fieben Sommer und leben Winter in den ewig 
grünen Fluren der Cumanchees gelebt, wird er zum 
Volke feines Waters zurücfehren, und ihm fagen, 
was er gefehen, und e3 führen in die grünen Flu— 
ren über ven bläulichen Bergen. — Höret, meine Brü= 


der! dad letzte Wort Bladeagles. Die Pawnees find . 


große Krieger; aber ihre Anzahl ift gering, und die 
Meißen find die Todtfeinde des. rothen Gefchlechtes; 
ihre-Seelen find finfter von Falſchheit, ihre Zungen 
ſchwarz von giftigen Lügen; fie find immer hungrig, 
ihre‘ Hände immer ausgeftreeft nad) dem Einzigen, 
was die rothen Männer haben; fie kamen und hielten 
uns ihre Hände ald Freunde hin, aber ihre Seelen 
brüteten Verrath; fie rauchten die Friedenspfeife mit 
den rothen Prännern, aber fie begegneten Bladeagle 
auf feinem einfamen Pfade, und fie fendeten ihm das 
tödtliche Blei verrätherifch ind Herz. Meine Kinder 
find tapfer, aber ihrer find wenig; der Weißen find 
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mehr als der Bäume des Waldes. Höre die letzten 
Worte, meine Brüder! El Sol iſt der erſte Häupt- 
ling der Cumanchees; et wird die Kette, die. Blask- 
eagle zwifchen den beiden Völkern angeknüpft, no 
fefter fchlingen; die Lande der —— viele 
Sonnen lang, ihre Buffalo und Pferde kann keine 
Zunge zählen. Meine Kinder müſſen dahin gehen. 
El Sol, wenn er nach ſieben Sommern von ihren 
Wigwams zurückkehrt, wird ihren Pfad von Dornen 
reinigen. Noch dürfen meine Brüder den Tod Black— 
eagles nicht rächen. Noch iſt es nicht Zeit. — Der 
Vanther kauert fich nieder, er lauert und bereitet ſich 
für den Sprung, ehe er ihn wagt. Meine Brüder 
müfjen warten, bis fie ftarf werden, bis fie mit den 
Cumanchees vereinigt find. Wenn fie den Tomahamf 
nun schärfen, ſo werden fie vom Angeſicht der Erde 
weggeblaſen werden; die Arme der Pawnees ſind zu 
ſchwach, einen Streich zu führen, aber die oeteinigten | 
Arme der Pawnees und Cumancheed werden den Tod 
Blackeagles rächen. Bon den grünen. Fluren der 
Gumanchees, “u fprach die fterbende Stimme des Se— | 
hers, „„wird der Baum der Freiheit für das rothe 
Volk erwachfen, und unter feinen duftenden Zmeigen 
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werden fie fich verfammeln, und er wird ftehen, gleich 
den ewigen Belfenbergen, die für immer mit Schnee 
bedeckt find. Das Volk von Merico wird die eiferne 
Ruthe brechen, mit der e8 der blöde Häuptling, ver 
jenſeits der Salzſee wohnt, züchtigt. Nicht viele 
Sommer werden vergehen, und der Tomahawk wird 
für immer zwiſchen den Männern Mexicos und den 
Cumanchees begraben werben. Der Geift Blackeagles, 
der Sohn der Cumanchees, ficht den Stern Tlas— 
fala8 wieder erglängen und gleich dem großen 
Mittagsgeſtirne ſeine Strahlen über die weiten Fla⸗ 
chen Mexicos und der Cumanchees ſtrömen — dann 
meine Brüder — dann iſt die Zeit gekommen, den 
Tomahawk zu erheben.““ 

„Die ſilbernen Wolken, die das bleiche — 
des Nachtlichtes verhüllten, floßen nun hinweg, und 
als die Männer der Patonees wieder herabſchauten 
auf Blackeagle, war ſeine Seele zum großen Geiſte 
entflohen.“ | 

„Wacondah hat freundlich der Bitte Blackeagles 
zugelächelt. EI Sol ift mit feiner Mutter und feinen 
Brüdern, ven Cumanchees, zu feinem Volke wieder- 
gefehrt, wo fein Auge zuerft das Himmelslicht er- 
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blickte, und die Cumanchees haben um eine Giien 
die glänzenden Goloringe und die farbigen Federn 
gewunden. Sie gingen mit ihm und zeigten ihm die 
weiten grünen Wiefen, die nun fein, Eigenthum was 
ren, und die Männer und Weiber, die als Sklaven 
ihm, ihrem Gebieter, gehorchten. Er blieb bei feinem 
Volke fieben Sommer, ehe er zurück kam zu den 
Pawnees, um die Worte feines fterbenden Vaters zu 
erfüllen. Er hat die Ringe der Kette, die beide Völ— 
fer vereinigt, glänzend gemacht, und den Pfad von 
allem Unkraut gereinigt. Die Bäume haben zwei 
Mal ihre Blätter abgeworfen, feit El Sol in dem 
Wigwam gewohnt, wo fein Vater Iebte; er hat oft 
feine Lippen geöffnet und zu dem Volke der Pawnees 
gefprochen, aber das Herz Vieler ift gebunden an das 
Waffer, wo fie in ihrer Jugend ihre Canoes gerubert; 


ihr Auge liebt es, die Gräber zu ſehen, wo- ihre 





Väter ruhen. Sie haben EI Sol angehört, al 
Herz war in ihrem Wigwam und auf ihren Jagd— 
gründen, die fie nicht: ihren Feinden, den Ofagen, 
überlaffen wollten. — Aber die Stimme Wacondahs, 
der durch die Zunge Blackeagles geſprochen, muß 
gehört, feine Befehle müffen erfüllt werden. EI Sol 
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darf nicht Langer unter den Pawnees bleiben. Die 
Todesrede jeined Vaters ift in Erfüllung gegangen, 
und die Cumanchees find Brüder der Männer Mericos 
geworden — Herren ihrer weiten Lande. Ihre Häupt- 
linge und Krieger rauchen die Pfeife des Friedens 
mit den großen Kriegern und weißen Männern von 
Mexico, ihre Krieger find die erften unter ihnen. 
Männer der Dconees !u befchloß der junge Häuptling, 


indem er feine Rechte erhob und ſtolz i in der Richtung 


der finfenden Sonne hinwies, „der Pfad El Sols 
führt zum niedergehenden Geſtirne, das ſpät in unſre 
Fluren kommt, aber lange leuchtet.“ 

Der Eindruck, den feine Worte auf die Verſamm— 
lung hervorbrachten, war unbefchreiblich. Alle ſpran— 
gen auf, und ohne felbit auf die gewöhnliche Be- 
rathung und Entſcheidung der Altern Krieger zu 
warten, riefen fie ihn Alle einmüthig als ihren Führer 
und aorger | in der Würde des Miko aus. 

. Der alte Miko erhob ſich mit all dem Anftande 
feiner Eöniglichen Gewalt und fprah: „Die Arme 
des Miko find welk und morfch gleich den Xeften 
eines verborrenden Baumes geworden ; aber die EI 
Sols find ftark; feine Füße werden Yangfam und 


—— aber die El Sols ſind ſchnell; — der alte 
Baum erſtirbt, aber er läßt einen Sprößling 
der ihm Kinder geben wird, unter deſſen Schatt 
ſich ſeine Brüder laben, der ihnen Vater, ein Bruder 
jeines Volkes jeyn wird. EI Sol wird den Oconees 
ein gütiger Miko ſeyn, wenn Tokeah zu feinen Vätern 
geht.u es ae 
Mit diefen Wı ort n nahm er von feinem Haupte 


die Zederkrone der alte Miko's, und fie auf das EI 


Sols fegend, Kegr: rüßte er ihn als feinen Nachfolger. 
Die Oconees kamen nun nach ihrer Rangordnung, 
fich vor ihm als Häuptling zu neigen und die Cuman— 
chees als Brüder zur begrüßen, worauf die Berfamm- 
lung ſich unter lautem, anhaltenden en, ver 


ftreute. 
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Biebenzehntes Kapitel. 
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Juckend jagt mein Daum — an, 
Etwas Böſes naht heran. 
Shakespeare. 
Die ſinkende Sonne leuchtete auf ein fröhlich jubeln⸗ 
des Völkch en herüber, das die Vereinigung mit ſeinen 


neuen Brüdern mit einem gaſtlichen Aufwande feierte, 
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der in dieſem Maße noch nie in einem indianiſchen 
Wigwam jenſeits des Miſſiſippi geſehen worden war. 
So wie die große Verſammlung aufgebrochen war, 
‚waren die Pawnees in die für fie beftimmten Hütten 
eingeführt worden, die ihre Wirthe mit Allem ver- 
fehen hatten, was den Aufenthalt ihrer Gäſte jo an= 
genehm als möglich machen Fonnte. 
Die Bawneed, ein Stamm, der von den Hand⸗ 
arbeiten und der Hauswirthſchaft, in welchen die 
Creeks in Folge ihrer nähern Verbindung mit den 
Amerikanern bereits ziemlich" große Fortſchritte ge⸗ 
macht, noch gar keinen oder einen doch nur ſehr un- 
volffommenen Begriff hatten ‚ fahen nicht ohne Ver- 
wunderung det Meberfluß und -felbft Reichthum ihrer 
rothen Brüder an Dingen, die für fie, die bloß von 
der. Jagd und dem Austauſche ihrer Felle Tebten, 
gänzlich unerreichhar gewefen waren. Der Ueberfluß 
an Wolldecken, dem größten Lurusartifel, den fie 
Eannten, und Kleidungen aller Art, die verſchiedenen 
Meubles und Werkzeuge des Ackerbaues und Haus⸗ 
weſens vergrößerten in eben dem Maße ihr Staunen, 
als ihre Wirthe ihnen mit indianiſcher Beredſamkeit 
die Anwendung derſelben erklärten. Es war der 
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Anblick diefer Ueberlegenheit, der allmählig ven Stolz 
diefer Wilden, die ſich natürlich als das ſtärkere Volk 
weit über die fehwachen Oconees erhaben glaubten, 
auf feine gehörigen Grenzen zurüdwies, "und ven, 
Weg zur freundfehaftlichen Verbrüberung bahnte. 
Doch was ihre neuen Brüder in den Augen ihrer 
Säfte am meiften erhob, war der Anblick ihrer für 


Indianer wirklich ausgezeichnet ſchönen Waffen: ein 


Punkt, der natürlich von fo größerer Wichtigkeit bei 
Wilden ift, als bei ihnen nur die erften Krieger mit 
Veuergewehren verjehen find. Die Freigebigkeit des 
Piraten ſowohl, als die Thätigkeit ihrer Weiber hatte 
die Deonees im Verlaufe ihrer Bekanntſchaft durch⸗ 
gängig mit Feuergewehren verfehen: ein Artikel, an 
welchem die Bamwnees fehr Mangel litten. Es dauerte 
daher nicht lange, daß beide Völker, beffer mit ein- 
ander bekannt, fih auch näher anſchloßen und das 
Mißtrauen der fehmwächern Oconeed und der Stolz 
der zurückhaltenden Pawnees ſich zu einem fröhlichen 
Ganzen vereinigte. — Als fie fi endlich auf dem 
freien Plage vor dem Couneil-Wigwam zu ihrem 
Mahle nievergelaffen, das die Squaws und Mädchen 
nun bereitet hatten, und jeder Pawnees eine Cala- 
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bafje des deliciöfen Feuerwaſſers neben ſich fand, 
da wußten fie kaum mehr ihrem Erftaunen Worte gu 
geben. — Canondah hatte lange zuvor für diefen feft- 
lihen Tag ihre Vorkehrungen getroffen und ihre 
wirklich verfehwenderifche Freigebigkeit hatte vor den 
Augen ihrer neuen Brüder Schäße aufgetifcht, von 
denen diefe nie geträumt hätten, daß fie in einem 
rothen Wigwam zu finden geweſen wären. 

‚Der Miko felbfi war Hoch erfreut, und zum: erften 
Male leuchtete aus feinen Augen reine Zufriedenheit. 
Wirklich ſchien er auch alle Urfache dazu zu haben. 
Seine jehnlihften Wünſche waren ihrer Erfüllung 
nahe. Seine Tochter war auf dem Punkte, mit dem. 
größten Häuptlinge vereint zu werden, von dem er 
je gehört; fein Völkchen war mit einem mächtigen 
Stamm verbrüdert.. Mit diefen glänzenden Aus- 
fiohten verwob ſich unwillkürlich in feiner Seele die 
Hoffnung einftiger Rache an feinen weißen Feinden. 
— Er war glüllih zum erften Male in feinem 
langen Leben. 

Die ſtrengen Gelege des indianifchen —— 
hatten bisher El Sol noch nicht geſtattet, ſeine Braut 
zu ſehen; als aber die beiden Häuptlinge in die Hütte 
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der zwei Säuptlinge ‚bemerkt, \ alg’fler e Stube ver- 
ließen. und: ſich vor dem Cingange anf. * 
„Nimm ſie Hin,“ ſprach der alte Mann, Indie Deir 
ift, und möge der —* * am: keah bindet, 
nie roſten!“ r Be 235 
Canondah näherte * Tanga, i pre bet den i n 
auf ihren Bufen gekreuzt, Yessunte demüůthig au 
ihre Bruſt geſenkt. wer 
„Hat Canondah,«“ ſprach der —* z 
mit fanfter Stimme, „EI Sol nicht vergeffen? Und 
will fie ‚gerne in die grünen Wieſen der Cumanchees 
folgen, die weit gegen die untergefenbe ae 
liegentu >» ne 
„Mein Befreier! mein Gebieter! mein Alla — 
lispelte fie, ihr Geficht an feinen Bufen verbergend. 
Die beiden Liebenden ſtanden lange in wechſel⸗ u 
jeitiger Umarmung, als unterdrüdte Seufzer die 
Anwefenheit eines Dritten verriethen. EI Sol trat 
näher und fah am Ende des Lagers Rofa‘ ihr Geſicht 
mit ihrem Tuche verhüllt. — Sie war aufgeftanden, 
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um El Sol zu bewilffommen, hatte fich jedoch wieder 
zurückgezogen, fo wie fie den Grund feines Beſuches 
errieth. Sie mochte fühlen, daß ihre Gegenwart die 
Liebenden in ihren Herzensergüffen hemmen dürfte, 
und hatte fih nach einem Auswege umgefehen, war 
aber immer wieder zurückgetreten, wahrſcheinlich aus 
Furcht, die ſchrecklichen Seeräuber draußen zu treffen. 
Nun Hatte fie fich in den Winkel zurückgezogen und 
eine Weile das Glück ihrer theuern Freundin’ anges 
ſehen. Allmählig ſchien jedoch ein andres Gefühl in ihr 
- aunfzufeimen, ihre Augen wurden feucht, und endlich 
brach fie in ein lautes Schluchzen aus. Canondah 
1 entwand ſich den Armen ihres Brautigams, und, 
ſfich vor Roſa aufs Knie niederlaſſend, hob fie ſanft 
ihr Haupt empor und blickte ihre mit unausfprech- 
licher Zärtlichkeit in's Geficht. | 
„Weine nicht, theure Roſa,“ fprach fie — „Du 
wirft mit ung ziehen — Canondah wird Dir Schwe⸗ 
ſter wie zuvor ſeyn, EI Sol Bruder; — Er wird 
feine Augen und Ohren den Thranen der ſeufzenden 
Roſa nicht verfchließen. 
Sie erhob das Teivende Kind und führte fie mit 
> 6* * 
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fanftet Gewalt ihrem Geliebten zu. — ji fer faßte 
mit feinen beiden Händen die ihrigen. Riwki: 

| „Die Schw efter Canondahs wird auch die Schwefter 
GI Sols ſeyn, und feine weiten Fluren werben fie 
ala die weiße Roſe der Oconees begrüßen. EI Sol 
wird ftolg feyn, in feinem Wigwam bie ur * 
als Schweſter zu ſehen.“ 

Er ſprach die letzten Worte mit Nasen aus; — 

fle fchienen dem armen Mädchen Vertrauen —* 
flößen. 
„Ich danke Dir, mein Bruder!“ ſprach ſie mit 
Würde, „die verlaſſene Roſa hat doch wenigſtens 
eine Seele, die ſich ihrer annimmt. — Und der Miko 
hat den Dieben der Salzſee“ — fie ſtockte — 

„Der Dieb der Salzſee muß fih um ein anderes 
Weib umſehen“ — ſprach EI Sol raſch. „Die weiße 
Roſe wird glücklich und frei unter ven Cumanchees 
leben — und Feiner meiner Brüder wird fie mit ge— 
runzelter Stirne anfehen. ” 

„Gott fegne Dich, edler EI Sol, mul das 
Mädchen, fich vor ihm ehrfurchtsvoll neigend und 
dann zurücktretend, als heftige, barfche Stimmen 
vor der Hütte gehört wurden. — 











me 

El Sol ftürzte durch den Vorhang ver äußern 
Thüre zu, vor welcher der Seeräuber mit gegogenem 
Säbel ftand, wüthende Blicke auf die vier Cuman— 
chees werfend. Einem derfelben war feine Lanze ent- 
zwei gehauen. Der’ alte Häuptling hatte fich in die 
Mitte der Streitenden geworfen und war nahe daran 
geweſen, in Stücke gehauen zu werden. — | 

„Ich Hoffe, ich werde nicht diefe Wilden da um 
Erlaubniß, Euch zu Sprechen, zu bitten * 
ſprach der Seeräuber ſtolz. 

„Die Thüre zum Wigwam iſt offen; aber meine 
Brüder haben ſie bewacht, während ihr Häuptling 
die Tochter des Miko geſehen, die ſein Weib werden 
wird,“ — ſprach der alte Mann im ai verſöh⸗ 
nenden Ton. | 

„Miko!“ erwiederte der Pirate mit einer ftolgen 
Bewegung. „Ih bin gekommen, Euch Lebewohl zu 
fagen. Ihr geht auf eine andere Fährte — Gutes 
Glück! Zum Beweife, daß ich ohne Haß ſcheide, 
nehmt Diefed.” Er legte einen Stußer und ein Käft- 
chen auf den Tiſch. 

„Mein Bruder,“ ſprach ver Mifo mit einer Stimme, 
der man die DVerlegenheit ftarf anfah, „wird doch 






afi iſt zu ehn Einem Bei er mit Ein 
zu teinfen ber feine dargebotene Han zurückgeſtoßen 
Miko, ih wünſche Euch Glück zu Euer 
liirten. — Noch ein Mal, lebt wohl. e 
„Balt!“ ſprach der Miko zitternd vor Scham über 
die Zurückweifung feiner Gaftfreiheit. | 
„Mein Bruder muß zurüdnehmen, was er der 
weißen Roſe gegeben. Er wird das Gold, die Ko- 
rallen und alles finden.” Mit diefen Worten eilte er 
ins Stübchen und Fam beladen mit Kleidern und ver- 
jehiedenen nicht unbedeutenten Koftbarkfeiten. — 
Der Seeräuber ftand eine Weile betroffen, wie es 
ſchien, über die ſtarre Ehrlichkeit des alten Mannes. 
„Behaltet,“ ſprach er, „was für mich keinen Werth 
hat ;" und ihm die Hand drüdend, wandte er fi 
raſch, ohne die: Uebrigen auch nur eines Blickes zu 
würdigen. In wenigen Minuten war das Boot vo. 
dent Palmetto⸗ Rohre verſchwunden. 
Die unerwartete Abreiſe des Piraten ſchien dem 
Miko ſchwer aufs Herz zu fallen und auch die Uebri— 
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* Bam: 
gen in eine gewiffe uUnbehaglichkeit zu verſetzen. Sie 
ließen ſich ſchweigend zum Mahle nieder. ker 
Dem alten Manne war bien ** — dem 
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fallen, — Hatte ie De * ee 3 
ihrer Bekanntſchaft mit einer Artigkeit, einem Zus 
vorkommen betragen , Die ‚ihm die Zuneigung Des 
Indianerd in hohem Grade gewonnen hatte. Er 
hatte ſich an feine Geſellſchaft gewöhnt und liebte e8, 
ihn um ſich zu haben. 
Tokeah, wie wir gejehen haben, war ein Mann, 
ergraut in Gefahren und jenem Mißtrauen, das den 
gedrückten ſchwächern Indianern gegenüber ihren 
ftärfern weißen Unterdrückern natürlich iſt. Die 
mannigfaltigen, Verräthereien, zu denen er wahr- 
jeheinlich in jüngern Jahren feine Zuflucht nehmen 
mußte, um Diefen einigermaßen die Spige zu bieten, 
und die wieder mit derfelben verrätherifchen Münze 
bezahlt worden waren, hatten feine im Grunde hoch— 
herzige und wahrhaft Königliche Seele getrübt; — 
die Maske jedoch, im der Lafitte ſich ihm genähert, 
war fo himmelweit von dem Falt abweifenden,: höhe 
niſch verächtlichen Weſen verſchieden geweſen in 









welchen ihm die Amerikaner ihre Ueberlegenheit 
fühlen ließen, daß er allmählig zu ihm Zutrauen 
oder vielmehr Zuneigung gefaßt hatte. a. 

Der Seeräuber hatte für die rohen Produkte und 
die verſchiedenen Artikel, die ihm die Oconees zu 
liefern im Stande ware, nicht nur auf eine wirklich 
freigebige Weile bezahlt, -fondern dieſer Austauſch 
war auch nicht mit den mindeften Symptomen von 
Veberlegenheit feinerfeitö betrieben worden; im Ge- 
gentheile, er hatte fi den Indianern ganz gleich 
geftet. Es ſchien, als ob er feinen jedesmaligen 


Aufenthalt im Wigwam als eine Erholung von ſeinen 


blutigen Umtrieben angeſehen hätte. Er hatte mit 
ihnen getanzt, gejagt und ſich allen ihren Unter— 
haltungen auf die natürlichſte Weiſe angeſchloſſen. 
— Den alten Miko hatte feine unerſchöpfliche Sprach⸗ 
feligfeit und Reichthum an Eriegerifchen Abenteuern 
oft bis Mitternacht wach gehalten. Der 'muntere, 
luſtige Häuptling der Salgfee, der mit einer liebens— 
würdigen Anfpruchlofigfeit die glängendfte Freigebig- 
feit vereinte, und in feinem Verkehr eine Ehrlichkeit 
und Gewifienhaftigkeit zu erkennen gab, welche die 
Indianer noch nie gefehen, und die mit den Betrü- 
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gereien der Weißen jo jeltfam abftach, hatte feine 
ganze Zuneigung gewonnen. Sein Prahlen mit feinen 
Waffenthaten bezog ſich zudem fo ganz auf fich felbft, 
und hatte für den Mifo, mit deſſen Volke er nie in 
Feindſchaft geweien, jo wenig Beleidigendes, daß die 


Eigenliebe Diefes auch nie verletzt worden war, Es 
‚war, jo ſprach er öfters, ein ungeheurer Unterfehied 


zwifchen den höhnenden, Faltherzigen und alles mit 
Berachtung wegweifenden Danfees, wie er gewöhn— 
lich die Amerikaner nannte, und dem-artigen, freund= 
lichen Häuptling ver Salzfee, ver mit feinen Thaten 
prahlte, ohne die Anderer herabzufegen. 

So war e8 denn natürlich, daß ſich der Seeräuber 


gewiſſermaßen in ſeinem Herzen auf eine Art gebettet 


hatte, die ſelbſt die Entdeckung ſeines wahren Cha— 
rakters nicht mehr in Gleichgültigkeit oder Verachtung 
umzuwandeln fähig war. 

Er Hatte deßhalb nicht ohne Seelenkampf ihm an— 
gekündigt, daß ihre Verbindung nun getrennt werden 
müßte, und vielleicht würde er doch noch, troß feines 
Mikoiſchen Stolzes, wenigſtens eine gewiſſe entfern— 
tere Verbindung erhalten haben, wenn nicht El Sol 
geweſen wäre. 





29 


Als er aber Diefem in der Unterredung, | e ie vor 
der Verſammlung hatten, einige Winke üůckſichtlich 
der Vortheile gab, die auch den —— 
einem nähern Verbande mit dem Seeräuber3 zuflie — 
müßten, warf der edle Mexicaner die bloße Zumu⸗ 
thung mit einer Verachtung von ſich, die dem Miko 
für immer ven Mund ſchloß. 

„Bisher,“ fo fprach der edle Wilde, „waren n die 
Oeonees die Unterdrückten, und als ſolche werden fie 
von den Cumanchees mit offenen Armen aufgenom= 
men werden. Ihre Hände find nicht mit Diebftahl 
befleckt, ihre Wigwams nicht mit geftohlener Beute 
der Geplünderten gefült. Wenn Tokeah ſich mit 
dem Diebe vereinigt, werden die Cumanchees ihre 
Dörfer vor ihm fehließen; die Dconeed würden ver- 
dienen, daß man fie gleich reißenden Panthern mit 
Hunden hege.u 

Des jungen Mericaners Auge hatte lange und for= 
fchend auf dem Seeräuber geruht, der ihm, wie es 
fehien, nichtS weniger al8 angenehm war. Vielleicht 
daß er, der freier in feinen Berhältnifjen, und nicht 
durch Furcht und eine herrfchende Leidenſchaft nieder- 
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geprüft war, auch unbefangener urtheilen konnte. 
Er fühlte ſich in der Nähe des Seeräubers unheimlich. 

Das Dörfchen war im größten Aufruhr. Wildes 
Jauchzen, der Schall der Trommeln und der Schellen 
hatten, mit den allzu reichen Gaben Canondahs, die 
Freude des Völkchens zur Tollheit geſteigert. 

Die Pawnees hatten mit den Oconees ſich zum 
Nachttanze vereinigt. — Und nun führten ſie den 
Kriegertang ihres Stammes auf. 

Der junge Häuptling Hatte fchweigend feinen Ge- 
führten zugefehen, und war wieder mit bevenflicher 
Miene in die Hütte zum Miko zurückgekehrt. 

„Mein Vater,“ ſprach er in einem ehrerbietigen, 
aber zugleich beſtimmten Tone, „iſt weiſe, und ſeine 
Augen haben der Sommer viele geſehen; aber die 
Seele des Diebes ift umwölkt.“ 

„Es ift die Seele eines tanzenden Mädchens, vie 
fih umwölkt, weil man ihr ihre Eorallen genom— 
men ‚u eriwiederte der alte Mann, auf den Vorhang 
deutend, hinter welchem Roſa war. 

nSeine Zunge ift die Zunge einer Schlange, aber 
fie iſt nicht Halb ſo giftig, als der Stachel feiner 





Augen — feine Seele ſchießt drohende ide." Mein 
Vater muß feine Augen weit aufthun 0 

„Zofeah hat ihn zwei Sommer gefehen, und hat 
ein Mädchen erblickt,“ fprach ver alte Mann mit der 
Zuverfichtlichfeit, die dem Alter eigen ift, das feine 
angenommene Meinung nicht fahren laſſen will. 
„Seiner Männer find wenige,” fügte er hinzu, mund 
die Mebrigen find über vier Sonnen gegen die Salze 
zu, und EI Sol weiß, daß die Dconeed morgen 
aufbrechen. u 

Obwohl er wußte, daß der Seerääleni ein Boot 
ven Fluß hinabgeſchickt hatte, fo that er von dieſem 
Umftande doch Feine Erwähnung, entweder weil es 
fih während des verlängerten Aufenthaltes Lafittes 
häufig ereignet hatte, oder er e8 nicht der Mühe werth 
hielt, die Unruhe feines Gaftes durch eine anfcheinend 
jo unbedeutende Maßregel zu vermehren. Es war 
diejelbe Eigenliebe für feine einmal angenommene 
Meinung, die feinen Mund verfchloß. Es war ein $ 
Mann, der, wie wir gefehen haben, jo wie der 
Tiger an dem zerfleifchten Büffel und die wilde Rebe 
am &ottonbaume, jo an der einmal vorgefaßten guten 
oder böfen Meinung hing. Er hatte nun einen gün= 
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fligen Begriff von dem Seeräuber, und diefer'hatte 
fich in feine Seele glei den übrigen eingegraben, 
und nichts in der Welt war im Stande, ihn daraus 
zu verbrängen. Der junge Mexicaner ſchien beruhigt 
und ſchwieg. 

Die Nacht war weit vorgerüct, und der Tanz 
vorüber, die Töne der Inftrumente waren verflungen, 
bloß einzelne Stimmen ließen fich noch hören; alle 
mählig ſchwiegen auch diefe, und das Dörfchen ver- 
fanf in Ruhe. Der alte Miko faßte nun die Sand 
EI Sols und führte ihn ind Stübchen. 

„Canondah!“ fprach er mit milder Stimme. 

Das Mädchen ftand bereits vor ihm, ihre Hände 
wie gewöhnlich auf ihren Bufen gefaltet. Ein 'melan- 
choliſches Lächeln ſpielte auf ihren ängſtlichen Zügen und 
eine Thräne perlte über ihre Wangen. Ihre liebens— 
würdig muntere Laune ſchien auf immer von ihr ge— 
flohen zu ſeyn. Der Vater nahm die beiden Hände 
des jungen Mannes und, ſie auf die Schultern der 
Tochter legend, übertrug er ſo ſeine väterliche Gewalt 
auf ihn; — dann legte er feine beiden Haͤnde auf 
ihre Scheitel, und ſprach: 


er een 

„Möge der große Geift Eure 
vielen ‚tapfern Kriegen jegnen !« 

„Und fol El Sol fein Weib mit ſchm 
Herzen in ſein Wigwam führen?“ fi 
Bräutigam. 
„El Sol ift Canondah — als bie — 
ihres Lebens; er iſt die lieblichſte Blume, die ihr 
Auge je gegrüßt; ſeine Stimme iſt ihren Ohren 
Mufik, und ſeine Liebe der Born ihres Lebens; aber 
die Bruſt Canondahs iſt enge und droht zu zerſprin⸗ 
gen. — Der große Geiſt flüſtert ihr etwas zu, aber 
fie kann feinem Flüſtern keine Worte geben.“ Sie 
ſprach dieſe Worte und faßte dann Roſa beinahe 
fieberiſch an, und drückte einen langen Kuß auf ihre 
Lippen. — Bereits war ſie zur Thüre hinaus, als 
fie nochmals zurück eilte und Roſen umfing. „Roſe,“ 
murmelte ſie mit hohler Stimme, „willſt Du dem 
Miko Tochter ſeyn, wenn Canondah nicht mehr —* 

„Ich will zu ſchluchzte Roſa. 

„Verſprichſt Du mir bei dem großen Geiſte, im 
nicht zu verlafjen ?« a 

„Ich verforeche es,“ ſchluchzte Roſa ftärker. 3 

Der Miko, der jehweigend und im ãA Y 
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verſunken geftanden war, machte nun ein Zeichen, und 
Canondah ſchwankte ihrem Gatten zu, der ſie in ſeine 
Arme ſchloß, und mit ihr in das Councilhaus ging, 
wohin Tokeah vorangeſchritten war. 


. 


Achtz ehntes Kapitel. 


Ich bitte Euch, tretet leiſe, damit der blinde 
Maulwurf keinen Fuß fallen höre. 
Shatespenze 

Mitternacht war vorüber, und Dorf und Flur im 
tiefften Schlafe begraben. — Bon dem Ufer her ftahl 
fih ein Mann im behutfamen Schritte auf die Hütte 
des Miko zu; er hatte einem gezogenen Säbel unter 
dem Arm, und blickte, als er zur Laube vor dem 
Häuschen gefommen war, ſcheu und bevächtig um fich, 
dann, ſich wendend, war er im Begriffe, eben jo ftill 
und leiſe gurüdzufehren, als plöglich eine Büffel- 
ſchlinge um feinen Nacken fiel, und er zur Erde ge- 
worfen ward, jo ſchnell und unmwiderftehlich, daß e8 
mehr das Werf eines unterirdischen, nenn eines menſch⸗ 
lichen Wefens fchien. Der Säbel entfiel feiner Hand, 


‚ehe er noch im Stande war, ihn feinem Halſe zu na⸗ 
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cheriſchen Schnell und Deimlichfeit vor ſich gegangen 
daß eine Schaar bewaffneter Mänter, bie ** der 
Bucht und kaum dreißig Schritte von der Hütte ent⸗ 
fernt ſtanden, in gänzlicher Unwiffenheit über das 


Vorgefallene waren. Doch nun brach eine Stimme 


von unfichtbaren Lippen, die die Todten in ihren Grä- 
bern hätte aufregen können, und die Thüre des Coun— 
eil⸗Wigwams flog mit einem gewaltigen Gefrache auf, 
und mitten unter dem Aufleuchten von Schüffen, die 
vom Ufer her Erachten, flürzte eine Kräftige Geftalt 
aus der Hütte, die etwas Schweres in ihren Armen 


trug ‚und zwifchen den Gebüfchen und Hecken ver— 






ſchwand. Eine zweite Stimme ließ fih num 


men, die dem Innerften von taufend Kehlen zu ente 


fteigen ſchien, und die ſich nun in jeder Richtung, jeder 
Hecke, jedem Gebüfche vervielfältigt hören Tieß, jo 
furchtbar rafend, als ob die Dämonen der Hölle los— 


gelaffen, in ihren nächtlichen Rafereien tobten. gu 


gleicher Zeit begann ein regelmäßiges Pelotonfeuer 
vom Uferfamme herüber zu rollen, und eine Hütte 


nach der anderen fing an in blaulichten STammen auf⸗ 
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zuflackern, die zitternd und an Ausdehnung gewinnend 


bald ins hellglänzende Roth übergingen und ſich über 


Dach und Hütte hinlagerten. Mitten in dieſem fürch— 
terlichen Aufruhr war nochmals eine Stimme gehört 
worden, die dem Brüllen de8 Löwen glich, wenn er 
rafet in feiner höchften Wuth.. E3 war der Warw— 
hoop El Sols. 

Der edle Mexicaner war durch den Naditgefang 
feiner geliebten jungen Gattin in Schlaf gelufft wor= 
den, als ihn der wohl befannte Dell weckte. Mit der 
einen Sand hatte er fein geliebtes Meib erfaßt, mit 
der anderen fein Schlachtmeffer und feinen Stußer, 
und dann ſtürzte er aus der Thüre, wo ihm eine Salve 
son Musketen begrüßte. Der Häuptling fühlte feinen 


linken Arm durch eine Kugel geftreift, er begann zu 


em zittern, ein Jeichter Schauer zuckte durch feine Glieder. 


„Canondah,“ murmelte ex in heiferem Tone, indem 
er, gleich einem verwundeten Hirſche, über Die Hecken 
dem Walde zu fprang — „Canondah fürchte nichts, 
Du bift in den Armen EI Sols!“ 

‚Sie gab Feine Antwort, ihr Haupt war auf ihre 
Bruft gefunfen, ihr ganzer Körper fing an Frampf- 
haft zu fehlottern und fich zu dehnen; — einen Augen⸗ 
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blick ſchoß der furchtbare Gedanke und fe 
— aber es war unmöglich, fein Arm hatte d 

aufgefangen; bloß Schlaf und Schrecken hatten ſie 

überwältigt, das Blut, das über ihn geronnen, war 
aus feiner Wunde gefloffen. . Noch; währendaer ‚vor 
feinen verrätherifch unfichtbaren Feinden flo 
feine heulenden Krieger aus jeder Hütte, jeder Si, 
beinahe inftinktartig auf ihn zugeftürzt. ‚Ehe er zum 
Waldesrande gekommen, fah er fich bereits von feinen 
Getreuen umringt. „Es ift der Seeräuber,“ flüſterte 
er feinem Weibe zu, drückte noch einen Kuß auf ihre 
Lippen, und legte fle fanft auf ven Rafen hin, dann 
in die Mitte feiner Krieger tretend, ließ er den ſchreck⸗ 
lichen Kriegesruf ertönen. — „Sieh die Treue des 
weißen Diebe!“ indem er auf die im Feuer auflo- 
dernden Hütten wies. 

Es war ein wild ſchöner, ſchauerlicher Anblick ; be= 
reitö mehr denn dreißig Hütten waren hoch in Flam— 
men aufgelodert, und beleuchteten ven ganzen herrli— 
chen Ufergürtel; die breiten Slammenftreifen, die durch 
die Vista der Cypreſſen und Mangroven auf. den 
Wafjerfpiegel fielen, zeigten jede Hütte deutlich im 
erglänzenden gerötheten Wiederſchein. Noch immer 
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wurden einzelne Schüffe gehört, und nach jedem flackerte 
eine Hütte auf. Um den jungen Mericaner herum’ 
war plöglich eine tiefe Stille eingetreten, bloß von 
dem Geheufe' einzelner verfpäteter Pawnees und Oco- 
nees unterbrochen, die im ihrer Trunkenheit noch nicht 
wußten, wen ste ala ihren Feind zu betrachten hatten. 

„Wo ijt der Milo ?u fragten fünfzig Stimmen. — 

Keine Antwort. — Ein weiblicher Angftruf tönte 
vom Mfer her und verſcholl in den Lüften. EI Sol 
war ſchweigend geftanden, fein Auge auf die brennen 
den Hütten gerichtet, hinter denen, nahe am Ufer» 
famme, die glängenden Feuergewehre der Seeräuber 
deutlich zu erſehen waren. Nicht über fünf Minuten 
waren verftrichen, feit der erfte Dell die Gegenwart 
von Feinden angezeigt hatte; aber bereits hatte der 
junge Krieger feinen Plan entworfen, und er gab 
nun feine Befehle in dem entfchiedenen kurzen Tone, 
der Bewußtſeyn unbegrenzter Gewalt und zur Ge— 
wohnheit gewordenen Gehorſam verrieth. Einer der 
Cumanchees, gefolgt von der Mehrzahl ver Pawnees 
und der Oconees, glitt durchs Gebüſch hin, während 
ex ſelbſt mit den drei übrigen Cumanchees und einer 

7 * 





Schaar'verfuchter Pawnees cng dem Waldesſa — n 
fortſchoß. pi es 
Der breite Gürtel, auf dem das Dörfihen ze zer⸗ 

ſtreut lag, ſchwoll, wie wir bereits erwähnt haben, 
unmittelbar am Ufer in einen zweiten etwas erhöhten 
Kamm an, der mit Mangroven und Myrthengebü— 
ſchen überwachſen war, und durch den ein breiter Fuß⸗ 
weg mitten hindurch führte. Die Erhöhung über den 
Gürtel mochte zwanzig Fuß betragen. Dieſer Gürtel 
lief die ganze Länge des Dörfchens hinab, ausgenom⸗ 

men an der Bucht, wo ihn die Natur in einen kleinen 
Hafen ausgebrochen hatte. Nahe an dieſem verrieth 
das Glänzen der Musfeten ein ftarfes Piquet, das 
wahrfcheinlich beftimmt war, die Boote zu bewachen. 
Dieſes Piquet wurde allmählig durch einzelne ſchar— 
muzirende Seeräuber verftärkt, die die Hütten in De. 
geiehoflen hatten. SR 

Längs dem bebüfchten Gürtel waren Pre Vor 
poſten aufgeſtellt, welche die Verbindung zwiſchen 
dem Piquet an der Bucht und einem zweiten Poſten, 
der zur Hütte des Miko vorgedrungen war, erhalten 
und, nach Bedürfniß, das eine oder das andere uns 
terftügen follten. 
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Es ſchien aus dem Ganzen hervorzugehen, daß der 
Seeräuber es darauf angelegt habe, den Miko und 
feine Pflegetochter aufzuheben. Vermuthlich würde 
es ihm auch ganz in der Stille gelungen ſeyn, wenn 
nicht zwei Cumanchees, nach der Sitte ihrer Nation, 
während der Brautnacht vor der Thüre ihres Häupt- 
lings die Wache gehalten hätten. Auch fie hatten in 
vollem Maße die verſchwenderiſche Gaftfreundfchaft 
des Mifo und feiner Tochter genoflen; aber ihre 
Sinne, obwohl betäubt, waren nicht ftarf genug an- 
gegriffen, um die den indianifchen Ohren fo leicht 
merkbaren Bußtritte eines Weißen zu verfennen. 
Der Seeräuber mochte die Indianer während der 
zwei Jahre feines Verkehrs zu genau ind Auge ge- 
nommen haben, um nicht die Schwierigkeiten eines 
Kampfes bei Tageszeit einzufehen, wo jeder feiner 
Männer ein leichtes Ziel der Hinter den Bäumen und 
im Gefträuche verfteckten Wilden geworden wäre; er 
hatte deßhalb die Nacht gewählt und, um fich vor 
einem Ueberfalle im Dunkeln fo viel ala möglich zur 
ſchützen und zugleich Schrecken unter feine Feinde zu 
verbreiten, hatte er die Hütten anzünden Laffen. 
Drei geübte Schügen waren in geringer Entfernung 
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vom. Council⸗Wigwam aufgeſtellt, mit der be ſti um 
ten Weifung, ven jungen Häuptling , den er als der 
gefährlichften feiner Gegner erfann nte, nieberzt ‚hießen, 
Er ſelbſt mit einer gewählten —— zur * 
des Miko vorgedrungen, hatte dieſe gt, und 
fih deren beiden Bewohner bemächtigt. ———— — 
lich hatte der ſonſt ſo nüchterne Miko dießmal gleich⸗ 
falls ſeine Mäßigkeitsregel übertreten, und war ſo 
dem Seeräuber bewußtlos in die Hände gera 
So ſchnell und beſtimmt waren alle Bewegungen aus- 
geführt worden, daß kaum der erſte Aufruf zu den 
Waffen erklungen, als auch die Hütte bereits um— 
ringt, und der Miko mit der weißen Roſa in der Ge— 
walt des Seeräubers waren. Diefer hatte nun feine 
Truppe in ein Fleined Viereck gebildet, und war der 
Hütte gegenüber am erwähnten Ufergürtel angelangt. 
— Die Truppe marfehirte im rafhen Doppelfhritte. 

‚Kein Indianer war zu fehen, oder zu hören. Das 
Viereck war bereit3 in der Nähe der Bucht, und nur 
wenige Schritte vom dafelbft ftationirten Piquet ent- 
fernt; — einige Schritte mehr, und fie waren in 
ihren Booten, die ein paar Nuderfchläge in die Mitte 
des Stromes und fo aus dem Bereiche der Kugeln 






der Indianer bringen fonnten. Cine Verfolgung mit 
den Canoes, in denen jeder Indianer einen fihern 
Schuß darbot, war nicht gedenkbar. — ‚So mochten 
die Pläne des Piraten, nach der Entwicklung derfel- 
ben zu ſchließen, geweſen ſeyn. Er war nun auf dem 

Punkte, ſich mit ſeinem Piquet am Ufer zu vereinigen, 
als auf ein Mal das Gebüſche unmittelbar vor ihm 
rege zu werden anfing, und die im Feuer glühend roth 
erfcheinenden Indianer ſich blicken ließen. — Schul⸗ 
tert!“ kommandirte der Seeräuber ſeine Männer, die 
feſt und ruhig fortmarſchirten und mit einer Art VBer- 
wunderung auf das Gebüfche hinfchielten, mo e8 fi 
zu regen anfing, ald ob einige Dugend Anaconda 
ſich durchwänden. Sie hatten ſich ans Piquet ange- 
ſchloſſen und das kleine Viereck öffnete ſich. 

Lafitte warf Roſa in die Arme eines Matroſen und 
ſtieß dann den Miko über den Uferrand dem Boote 
zu.” Der alte Mann ſank wie eine lebloſe Maſſe i * 
dieſes hinab. Lafitte hatte ſich ſchnell zu den Seinigen 
wieder gewandt. Das erſtere Piquet hatte ſich bereits 
unter dem Kamme außer dem Bereiche jeder Kugel 
gezogen, nur das Quarrs ſchien noch die Bewegun⸗ 
gen feiner Feinde zu beobachten und den allgemeinen 
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"Abzug ‚Baden zu wollen. Es war eine leine, abe 
| fürchterliche Bande von etwa vierunbztbansig iM . 

zu der alle Nationen, alle 2 Itfeile ‚ alle Farbe 
und Sprachen, ein gräßliches Duantum Bang 


Hatten. Mordluſt im funfölnben Auge, ſtanden ſie 8 


mit aufgepflanzten Bajonetten 5; Fein Laut entfuhr 
ihnen. Sie hatten fih in eine Angriffscolonne ge- 
formt. — Plötzlich erfchallte. der Warwhoop aus hun⸗ 
dert Kehlen und das ſchreckliche Geheul wiederholte 
ſich, verſtärkt durch die gellenden Töne der Squaws 
und Mädchen, die im ſchaudervollen Chorus den 
Todtengeſang anſtimmten und gleich Dämonen um 
die brennenden Hütten herum liefen. Auf einmal 
ſtürzten die Indianer, gleich ſo vielen Tigern in ihren 
Höhlen angegriffen, mitrafendem Geſchrei der Bucht zu. 

Ein tückiſches Lächeln umſpielte die rauhen Züge 
des Piraten, als die Indianer auf ihn und feine 
Bande losſtürzten ; — Reſerve vor!“ — wandte er 
ſich zu dem unten ſtehenden Piquet — und wieder 
ſchwieg er. — Er ließ die heulenden Indianer heran⸗ 
toben, bis ſie neun Schritte vor der Mündung ſeiner 
Gewehre waren und rief dann ein heiſeres „Feuer!“ 
— und die erften Reihen der Angreifenden wälzten 
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ſich in ihrem Blute — Die Wilden prallten auf einen 
Augenublick zurück und dann ſtürzten fie mit einem 
zweiten verzweiflungsvollen Sprunge an die Seeräu— 
ber. — Diefe Hatten kaltblütig ihre Gewehre in den 
S linken Arm geworfen und nach ihren Piftolen gegrif- 
fen ; — eine zweite Salve, verftärft durch das Sur 
des Reſerve⸗Piquets, warf die. Wilden in gänzliche 
Ungrdnung. Der Abbang war mit Todten und Ber- 
wundeten bedeckt. — Heulend flohen die übrig Ges - 
bliebenen ihrem Verſtecke zu. | 
„Marſch!“ Eommandirte der Seerauber, und das 
Piquet näherte ſich wieder dem Boote und die Co— 
| Tonne Schritt ihm nach. — 
| In dieſem entſcheidenden Momente wurden vier . 
ſchwer plumpende, Falle von dem Fluſſe herauf ge— 
hört. Der Seeräuber wandte fich und fah feine vier 
Ruderer, die er zur Bewachung der Boote zurückge— 
laſſen, aus dem Waffer noch einmal auftauchen und 
dann verſinken, um nie wieder zu erfiehen; zugleich 
ſchoß die Yacht und das kleinere Boot, durch eine 
unfichtbare Gewalt getrieben, pfeilſchnell in die Mitte 
des Stromes. HN 
„Das tft der Mexicaner,“ rief der Pirate zähne- 
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knirſchend und feine harten Züge 
paar Piſtolenſchüſſe fandte er dem te 0. 
wurden durch ein dumpfes Lachen ermwiedert. 

Die Seeräuber «wandten ſich, ſahen ihre ask 
verſchwunden und fanden, als ob der Blitz unter ſie 
gefahren wäre. — Schnell ermannten ſie ſich jedoch. 
— Ihre Gewehre waren wieder friſch geladen, und 
feſt wie Felſen erwarteten fie den neuen Angriff; — 
er blieb nicht aus. — Eine Salve, vom Fluſſe ber, 
regte fie plöglich aus ihrer Spannung auf, eine zweite, 
noch befjer gerichtete, hatte ein Drittel zu Boden. ge- 
ſtreckt. Und nun erhob fich der fürchterliche Kriegs— 
ruf nochmals, und die rafend gewordenen Wilden 
ſtürzten auf die Matrofen zum dritten Male. — Noch— 
mals krachte es laut von den Booten her, und dann 
fprang der Mericaner mit feinen Gefährten wie Teu— 
fel unter die entjeßten Seeräuber. Der Kampf war 
furz. Unfähig, dem fürchterlichen Andrange von vorn 
und von hinten zu widerftehen, warfen die Seeräu- 
ber ihre Waffen weg und flürzten fich Häuptlings in 
den Fluß, den Tomahawks ihrer — Feinde zu 
entgehen. 

Ihr Capitain allein ſchien feſt —— fein 
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Leben fo theuer ala möglich zu verkaufen. Seinen 
Rüden an ven Uferfamm gelehnt, feinen Säbel in 
der Rechten, eine Piftole in der Linken, parirte er 
den Streich eined Oconees, der auf ihn blindlings an⸗ 
geftürzt Fam und hieb ihm den Kopf vom Rumpfe, 
einem Zweiten jagte er eben fo Schnell eine Kugel dureh 
die Bruft und hob eben feinen Säbel, als ein Laſſo 
um feinen Hals und er wie ein Stück Holz zur Erde 
fiel. | 

Der lange und furchtbare Dell, ver nun über den 
ganzen Ufergürtel hinfuhr, verkündete den vollkom— 
menen Sieg der Wilden. | 


WMennzehntes Kapitel. 


Nicht an Deiner Schuhfohle, an Deiner Seele 
machſt Du Dein Mefjer feharf; venn fein Metall, 
felbft Feines Henkers Beil, kann Halb fo feharf 
ſeyn, als Dein geſchärfter Haß. 

Shafespeare. 


Keine Zunge würde fähig feyn, den jammervollen 
Anblick zu ſchildern, den der folgende Tag darbot. 
In einem weiten Ringe vor dem Plabe an wel- 
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chem. das Council⸗Wigwam geftanden waten Die 
vierzig, erfehlagenen Pawnees und Oconees figend auf- 
gerichtet, mitiihren Rücken an Baumſtämme gelehnt, 
die man. von ‚den nicht verbrannten Hütten genom⸗ 
men. Alle waren in ihrem Schmucke und als Krieger 
gekleidet, die ſo prachtvoll wie möglich vor dem An⸗ 
geficht. des großen Geiftes zu erfeheinen Hatten, um 
von ihm ihre Belohnung zu erhalten. Ann der Seite 
jedes Pawnees ſtand fein Streitroß, mit feinem Feuer- 
gewehre oder feiner Lanze behangen, das ihn auffeiner 
weiten Reife in die ewiggrünen Wiefen zu begleiten 
beftimmt war. Bor den Oeonees waren Pfähle in 
die Erde getrieben, an denen ihre Gewehre, Toma- 
hawks und Schlachtmeffer mit einem Fleinen Nebe 
hingen, in welchem die Kopfhaut eines Feindes ein= 
geſchloſſen werden ſollte. Einige Schritte feitwärts 
und gegen die Hütte des Miko waren die Ueberrefte 
feiner Tochter aufgerichtet; — ihr Haupt ruhte auf 
zwei Stangen. Sie war in ihr Brautkleid gehüllt, 
und vor ihr Tagen alle ihre Kleider. Ihre Obrenund 
Hände waren mit Gold- und Silberarmfpangen und 
Ohrenringen gefhmüdt. Zwei Kugeln, ihrem Ge— 
liebten beſtimmt, Hatten ihr edles Herz durchbohrt; 
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auch noch im Tode fpielte ein ae: um * 
lieblichen Mund. 

Hinter dieſen Jammerbildern und auf der aſche des 
Council⸗Wigwams war ein großer Scheiterhaufen 
errichtet, auf dem die Körper von fünfundzwanzig 
Seeraubern, mit ihren gräßlich blutigen Köpfen lagen, 
von denen die Haute abgeriffen waren ; etwas niedri= 
ger und um den Scheiterhaufen herum lagen der Ga= 
pitain der Seeräuber und zwölf Gefangene, an Hän— 
den und Füßen mit Buffalsriemen zufammengefehnürt, 
ihren Urtheilsfpruch erwartend. 

Hinter dem Scheiterhaufen ſah man die offenen 
Gräber für die erfchlagenen Indianer. Sie warenauf 
allen Seiten: mit der Rinde des Cottonbaumes belegt. 
An den vier Eden waren Pfähle in die Erde gefteckt, 
die über nem Grabe gebogen und auf denen eine zweite 
Schichte von Eottonrinde lag. Eine Deffnung war 
gelafjen worden, durch die der Leichnam ins Grab 
geſchoben werben follte. Bor jedem Grabe ftaf ein 
in Blut getränfter Stab, tief in die Erde getrieben, 
auf. dem die Kriegätrophäen des Erſchlagenen aufge- 
ſteckt werden ſollten, nämlich des Feindes Scalp, der 
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in ein kugelrundes Net eingefchlofien — be⸗ 
ſtimmt war. 2 
Am außerften Ende war das Grab PR 
Es ruhte gleichfalls auf Cederſtämmchen, deren 
jedes zwei bis drei Zol im Durchmefjer Hatte und 
war ganz mit Rinde audgefüttert, die wieder mit 
Seidenzeugen überkleivet war. Auf ein Kiffen mit 
Tillandſea ausgeftopft und mit Atlas überzogen, follte 
ihr Haupt zu liegen kommen; rings um das Grab 
herum waren Schöflinge von Balmen und Mangro⸗ 
ven gepflanzt. Die Cederſtämme waren gleichfalls zu 
einem Dache verbunden und beflimmt, einem zweiten 
Dache zum Stüßpunfte zu dienen, jo daß die Ueberreſte 
der Tochter des Miko vor jeder Unbilde geſchützt wären. 
Die Begräbnißanftalten waren während der Nacht= 
zeit und den Tag hindurch mit unglaublicher Thätig- 
feit, aber ununterbrochenem Geheule und Jammer 
zu Stande gefommen. 
Die Lebenden waren nur mit Mühe von den * 


zu unterſcheiden. | A 
Gegenüber den gefallenen Kriegern ſaßen in e 


Halbmond die Männer der drei Stämmey ihre Ge- 
wänder über ihre Gefichter gefehlagen, ihre Häupter 
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auf ihre Bruft gefenkt, ihre Schenkel kreuzweiſe in 
einander geflochten; Alle in der tiefften Trauer. Sie 
waren unbedeckt, und die geflochtenen Scheitelbüfchel 
der Pawnees hingen nachläffig ihren Nacken herab. 
Oben an faßen der Miko und der Säuptling der 
Cumanchees; — Tofeah ſchien ruhig und gefaßt; 
aber das erftorbene verglaste Auge, die convulftvifch 
verzogene Stirne und Lippen und die gelbe Todten⸗ 
farbe bezeugten die Eifesfälte, die in feinem Herzen 
Platz genommen. Er war unfäglich elend geworden: 
der einzige Troft, der ihn am Leben bisher erhalten, 
feine übrigen Tage noch erheitern helfen jollte, war 
von ihn gewichen. — 
El Sol war gefaßter, aber auch fein edles Haupt 
war im tiefften Schmerze auf die Bruſt gefunfen, 
und dann hob es fich wieder, und er fhoß fo lange 
und durchbohrende Blicke auf feine verlorene Braut, 
al8 Hätte er ihr neues Lebensfeuer in die erftarrten 
Glieder einhauchen wollen. Er hatte Canondah zärt- 
lich und innig geliebt, er hatte fie als ihr Netter ge= 
liebt, dem das ſchwache Mädchen als ſchöne Beute 
anheimgefallen war, und der bei ihrem jenedmaligen 
Anblide ein ftolgeres edleres Gefühl in feiner Bruft 
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nah fand. — Nun hatte fie mit ihrem & i 
Schuld der. Dankbarkeit. vol und a, 
beinahe ſchien es, als ob der edle Wilde mit ihr rech⸗ 
ten wollte. Bun. 2," 

Aber Eine ſaß da, deren Weh und Herzenleid aus⸗ 
zudrüden unmöglich. gewejen wäre; — Eine, die in 
der edlen Indianerin die einzig freundliche Seele ver= 
lor, die noch einige Blumen auf. ihren jo dornigen 
Pfad geftteut. Die unglückliche Roſa ſtarrte auf ihre 
entſeelte Schweſter hin, ſinnlos, bewußtlos — As 
fie zuerft die lebloſe Hülle Derjenigen ſah, die lieben. 
der als eine Mutter fie umfangen hatte, da ſank fie 
nieder, bewegungslos, beinahe leblos. Sie meinte 
nicht, fie. klagte nicht; nicht eine Thräne entquoll 
ihren Augen, aber Leben und Bewegung ſchienen im 
ungeheuern Schmerze entflohen zu ſeyn. Jetzt ſaß ſie 
da, von zwei Mädchen gehalten, und fohaute und 
ftarrte fo wirr, mehr einer alabafternen Statue, denn 
einem lebendigen Weſen ähnlich. | 

Hinter ihr. ſaßen die fehluchzenden und weinenden 
Weiber und Mädchen. Auch ſie hatten eine Mutter, 
die zärtlichſte, verftändigfte Mutter. verloren, Die 
taftlos Tag und Nacht für dad Wohl der Ihrigen 
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‚befchäftigt geweſen war, der fie Alles, was fie hatten, 


was fie waren, zu verdanken hatten; — mit ihr ſchien 
der fehügende Genius von dem troftlofen Völkchen 
gewichen zu ſeyn. | 

Die trauernde Gruppe mochte fu eine Stunde ge— 
feffen feyn, im dumpfen Schmerze die Ueberbleibjel 
Alles deſſen betrachtend,, was ihnen lieb und theuer 
war. Dann und wann ließ fich ein lautes Stöhnen 
vernehmen, das den Kehlen der alten Squaws ent 
fuhr, und dem ſich almahlig und flufenmeife die 
Yauteren Klagetöne der jüngeren anfchloßen. 

Bald darauf fielen die dumpfen Schläge der india- 
nifchen Trommeln und die melancholifchen Töne der 
Flöte ein, und mit diefen begann ver Todesgefang, 
der zugleich von mehreren hundert Lippen in den tief⸗ 


ſten Kehlentönen angeſtimmt wurde. — Sp wie der 


Geſang fich erhoben hatte, einfach, gemach und ſtu— 
fenweife, jo erflarb er wieder. Eine lange Weile 
herrſchte wieder tiefe Stille; dann erhob fich ein leiſes 
Gemurmel, das allmählig ftärker wurde: die Squaws 


ſchlichen fich aus dem Kranze und begannen drohend 


die Gefangenen zu umfhwärmen. Es währte nicht 
lange, ſo wurden Rache rufende Stimmen gehört, 
Der Legitime. II. = 





die ſchnell fich verſtärkten, bis zuletz 
bendes —— und in die fürchte ( 
brasen. | — 

„El Sol,“ ſprach Bir alte Miko mite um N 

Stimme, „meine Brüder wünſchen bie Stimme bed 
großen Häuptlings zu hören, um die erzürnten See⸗ 
len ihrer gefallenen Brüder zu verfühnen.a ® 

Der junge Mericaner gab Feine Antwort: er blidte 
auf, ſtarrte um fich herum, gleich Einem, der aus 
einem tiefen Traume erwacht. — Endlich ſprach er: 
„mögen meine Brüder ihre Zungen —* damit El 
Sol ihre Worte vernehme.“ 

Die Berathung nahm ihren Anfang. 

Ein Krieger des Oconees — * auf und richtete 
fich an die Menge. 

Er begann in den — lebhaften Farben 
und in dem eigenthümlichen Style ſeines Volkes die 
Tapferkeit der Erſchlagenen, ihre Geſchicklichkeit auf 
den Jagdgründen, ihre Weisheit in der Rathsver⸗ 
fammlung zu rühmen. Er malte mit lebhaften har⸗ | 
ben den Sammer der hinterlaffenen Wittwen 
Waifen, die Verrätherei der Diebe der Salzſee, und 
ſchloß, indem er hindentete auf fünfzehn Krieger, 
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‚die vor dem großen Geifte ohne einen Scalp von dem 


Haupte ihrer Feinde erſcheinen würden. — 
Ein zweiter Redner folgte, der. mit größerer Leben- | 


‚digkeit noch mehr ſich bemühte, die ohnedem Rache 


ſchnaubenden Gefühle feiner Zuhörer aufzureizen. 
Nachdem ein Dritter gefprochen, wurden die Aus- 
rufungen unter den Oconees nad) den Scalpen ihrer 
Veinde allgemein. Sie hatten dad Meifte gelitten. 
El Sol hatte ausdrücklich einen direkten Angeiff un= 
terfagt, und ftrenge Befehle gegeben, bloß den Feind 
zu neden und am Einſchiffen zu hindern. Für ſich 
ſelbſt hatte er den größten und gefährlichften Antheil 
an dem Kampfe gewählt. Der edle Wilde, der be- 
reits öfters gegen die disziplinirten fpanifchen Trup— 
pen in Mexiko gefochten hatte, ſah wohl ein, daß die 
regelloſe Bande Wilder ſich nicht mit den geübten 
Seeräubern meſſen Eonnte; aber feine Befehle waren 
hintangefegt worden. Die Deonees Hatten ſich 
faum überzeugt, daß ihr Miko in den Händen der 
Seerauber und Diefe auf dem Punkte waren, ſich ein- 
 aufeiffen, als fie zum Angriff Heranftürzten, und bie 


Pawneẽs mit fich forteiffen. Sp unüberlegt raſch, 


gegen alle ſonſtige Gewohnheit der Indianer, war 
8” 


h 


dieſer iin vaf bloß n 
Seeräuber ihr Biel verfehlten ; bloß Wenige waren 
verwundet worden, beinahe Alle hatten töotliche 

Shi erhalten. Dieß Hatte auch ihren Rachedurſt 
3 öchſte geſteigert. Gewiß würden ſie die Ge⸗ 
fangenen in der erſten Wuth niedergemetzelt haben, 








hätte EI Sol ihnen nicht Einhalt gethan. So groß 


mar jedoch das Uebergewicht, das dieſer junge An- 
führer über feine Cumanchees und Pawnees ausübte, 
daß eimeinziges Wort die Ausbrüche des glühenpften 
Haſſes feiner Krieger in Schweigen, und Dieje aus 
rachedürſtenden Feinden in Beſchützer der Seeräuber 
umgewandelt hatte. So hatten ſie im Gedränge, und 
während fie den Deonees ihre Schlachtopfer entriffen, 
ſelbſt einige Teichte Wunden erhalten. 

„And was jagt der weife Tlachtala?“ jo redete 
El Sol einen Gun | nchee an, der hinter ihm auf einer 
Wolldecke ausgeſt ckt lag und von zwei Kugeln 
durchbohrt Mi ae 

„El Sol,“ errötenerte der Berwundete, er die - 
Geſetze der Cumanchees.“ 

„Würde aber ein Cumanchee mit einein Die 
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ten, defien Hand und Fuß am den Pfahl ge⸗ 
bunden find ?u t 

Der Cumanchee jchüttelte verachtungsvoll ſein 
Haupt. F 

„Und was würden die Cumanchees thun?“ 

„Sie würden um einen der ſchlechteſten Apachees 
ſenden, daß er die Diebe an Bäume hänge, damit 
ihr Fleiſch eben fo von den Vögeln des Himmels ge— 
ftohlen werde, wie ihre Hände gethan. ” 

„Die Seele EI Sols ift die eined Cumanchees, und 
er will thun, wie fein Bruder jagt.” 

Die Blicke der Menge wandten ſich nun mit Sehn- 
jucht auf Tokeah und EISol. Der Erftere erhob 
fih, aber mit unſäglicher Mühe. Man ſah es ihm 
an, daß alle Geiftesfraft von ihm gemichen war, daß 
es ihm ſchwer fiel, auch nur ein Wort hervorzubrin⸗ 
gen. Es war nicht bloß der herzzerreißende Schmerz, 
der feine Worte erftickte, es war das Bewußtſeyn 
eigener Schuld, die den alten Mann * und beben 
machte. 

Er hatte wirklich die ganze Schuld des graͤßlichen 
Ereigniſſes auf ſich geladen; ſeine Blindheit hatte ihm 
und ſeinen Alliirten eine tödtliche Wunde geſchlagen, 
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feine Halsftarrigfeit ihn taub gegen ale. h 


Sols gemacht. Leicht hätte das Unglück vermieden 


weh 





vertrieben hätte. Der alte Mann führte die große 
Schuld, die auf ihm lag, die Verantwortung, bie er 


für das Leben fo Vieler gegeben hatte, —* im Ver⸗ 







trauen auf ſeine weiſe Wachſamkeit, in 
eines verdächtigen Feindes alle Vorfich ißree 
vernachläßigt Hatten und, ihm vertrauend, ent * 


* d ae 


waren. Scham und Rachſucht durchglühten die wenigen 


Worte, die er nun zu den Seinigen ſprach. Die See— 
räuber wurden verurtheilt'zu fterben.. Als er geſpro— 
hen hatte, jehienen die Oeonees nur ungeduldig auf 
den jungen Mericanerhäuptling zu warten. 

Der Denfungsweife unfter nordamerifanifchen In- 
dianer erſcheint die Gewohnheit, ihre gefangenen 
Feinde am Grabe ver Ihrigen oder in voller Volks— 
verfammlung: zu tödten, nichts weniger als barbariſch 
Jahrhunderte haben diefe Gewohnheit gewiffermaßen 
geheiligt und zur Nationalfitte erhoben. Anders 
hingegen ift e8 mit ven Cumanchees, einem Volke, 


deffen Sitten und Gewohnheiten, obgleich ihnen. 





und die Seeräuber auf eine Weife empfangen — 
koͤnnen die ihnen alle Luſt zu einem zweiten Verſuche 
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Wildheit nicht abzuſprechen iſt, ſich vortheilhaft 
vor den unſtät umherirrenden Wilden unſrer Wälder 
unterſcheiden. Ein beſtändiger Aufenthalt in dem 
entzückenden Hochlande von Santa Fe, ein mildes 
prachtvolles Clima und ein häufig kriegeriſcher Vers 
kehr mit den Spaniern, von denen ſie geachtet und 
als unabhängige Nation betrachtet werden, hat den 
Geift dieſes Volkes natürlich auf eine weit höhere 
Stufe erhoben, und zugleich jene unbändige Wild— 
heit, die. Eleinern unterdrüdten Stämmen ſo eigen- 
thümlich ift, gemildert. — | 
Der junge Häuptling eined der bedeutendſten 

Indianifchen Stämme Mexicos ſah daher natürlich 
den Fall mit den gefangenen Seeräubern aus einem 
andern Gefichtäpunfte an. Ihm war an den Skalpen 
derjelben wenig gelegen, und jenes unerfättliche Ver⸗ 
langen nach dem Kopfſchmucke ſeiner Feinde war ihm 
ſogar eckelhaft erſchienen. Alles was er thun wollte 
war, die Geſetze ſeiner Nation beobachtet zu wiſſen, 
da er als Sieger den größten Anſpruch auf die Feſt⸗ 
ſetzung derſelben in Bezug auf die Gefangenen hatte. 
— Als er nun aufſtand, trat eine plögliche Stille ein. 

„Sind nicht meine Brüder, die Oconees, fo eben 
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su 
auf dem Pfade zu ihren Brüdern, den Cum 
begriffen?” fragte er mit dumpfer tiefer Chi. 
„Wollen fie nicht vie Rede eines’ Cumanchee hören, 
der für fie zwei Wunden empfing, auf daß feine | 
Brüder, wenn fie nach Haufe Eommen, unferm Volke 
fagen, wie fehr ihre Weisheit von ihren neuen Brü⸗ 
dern geſchätzt werde ?“ | 

Die Menge hörte finfter und — in * 
licher Bangigkeit zu. Der junge Anführer wandte 
fih zum Cumanchee, der bereitd im Todeskampfe 
röchelte, aber, nad) der Gemohnheit feines Volkes, 
eine Stärfe zeigen mußte, die feiner noch übrigen 
Kraft nicht mehr entſprach. 

„Will mein Bruder feinen neuen Brüdern fagen, 
was die Cumanchees mit ihren Gefangenen thun 
würden?u 

„Sie binden,” ſprach der Verwundete, „ihre Ge- 
fangenen an Pfähle am linken Buße und an ver linfen 
Hand und laſſen ihnen ven rechten Fuß und die rechte 
Hand frei, und geben ihnen ihre Waffen ‚And ſechs 
junge Krieger mögen einzeln mit ihnen kaͤmpfen. 
Wenn der Gefangene fällt, dann mag der Sieger ihm 
das Leben nehmen und ſeinen Leib verbrennen; wenn 
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die ſechs rothen Krieger fallen, dann wird der Ge— 
fangene ein Cumanchee.“ Der Cumanchee ſprach 


mit geb rochener ſchwacher Stimme, aber mit einen 


Ausdrucke auf feinem vom Todesfampfe entftellten 
Geſicht, der Hinlänglich verrieth, daß er feine neuen 
Brüder nichts weniger als fähig halte, fich dieſem 
edlern Gebrauche feiner Nation zu unterwerfen. 

„Und was thun die Cumanchees mit den Dieben, 
die ihre Pferde und Rinder ftehlen ‚“ fragte der junge 
Häuptling nach einer Paufe, die dem Verwundeten 
Zeit geben ſollte, ſich zu erholen. 

„Sie rufen den Schlechteſten der Apachees, daß er 
die Diebe beim Genick an einen Baum hänge, damit 
fie Speiſe für die Raubthiere werden,“ erwiederte 
der ſterbende Cumanchee, deſſen letzte Kräfte dieſe 
Anſtrengung erſchöpft hatte. Er ſtreckte ſich noch 
einmal und war dann eine Leiche. Die Cumanchees 
erhoben ihn und ſetzten ihn an die Spitze der Ge— 
fallenen. 

‚Obgleich die Deonees den Inhalt diefer Worte, 


die im Pawneeſer Dialekte geſprochen, nicht voll⸗ 


fommen begriffen, fo hatten fie doch fo viel daraus 
entnommen, daß die Sfalpe der Seeräuber I 


| — u | 
gefallenen ‚Freunden und Verwandten nicht auf die 
große Reife mitgegeben werden ſollten. Ein unbän⸗ 
diges Gemurmel von Unzufriedenheit brach unter den 
alten Weibern aus, die nun in wilden Sprüngen 
einen ganz eigenthümlichen Tanz begannen, und die, 
durch die Unordnung und Anſtrengung der letzten Nacht 
bis ind Scheußlichſte entſtellt, wirklich gräßfich an⸗ 
zuſehen waren. „Das Blut unſerer Männer und 
Kinder ruft um Rache. Die Diebe Haben die Art 
erhoben. Wir wollen unfre Meſſer tief‘ in ihr Blut. 
eintauchen ,« fprach eine Stimme Ein Beifalls⸗ 
gemurmel erhob ſich unter den Männern bei dieſen 
Worten — und gleich halb gezähmten Beſtien, deren 
Blutdurſt durch die lange Entbehrung nur um ſo 
mehr gekitzelt, und die plötzlich in ihre vorige Wild— 
heit wieder zurückfallen, ſtürzten die alten Megären 
auf ihre Schlachtopfer zu, die jüngern Squaws 
ſchloßen ſich unwillkürlich an, dann folgten die Kna— 
ben und Mädchen, die jüngern Krieger erhoben ſich 
gleichfalls, und zuletzt ſtürzte die ganze wüthende 
Schaar, Jung und Alt, auf die Seeräuber los. 
Die Cumanchees und Pawnees waren allein hinter 
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ihrem Häuptlinge geblieben, ver, ohne fich zu regen, 
an der Seite Tokeahs ſitzen geblieben war. 

„Und wollen meine Brüder dad Blut ihrer Feinde 
nicht fließen ſehen?“ fragte EI Sol, indem er fih 
gegen feine Krieger wandte. 

„El Sol ift der Sauptling der Cumanchees und. 
Pawnees, und feine Worte haften feft in ihren 
Ohren ‚u ſprach Einer derfelben. 

Der: junge Häuptling ftand auf, und als ſahe er 
die Scene voraus, die nun bald erfolgen ſollte, hob 
ex. die weiße Roſa in feine Arme, und trug fie Hinter 
die Laube. Kaum hatte er fie niedergelaffen, als ein 
Gekrach und Geftöhne gehört wurde, das kurz und 
dumpf einige Sefunden zu hören war, und dann in 
ein unnatürliches Wimmern überging. Es fehienen 
weder menfchliche noch thierifche Töne, ver höchfte 
Schmerz im gewaltfamen Riffe der evelften und zarte- 
ſten Theile hatte unnatürliche eigene Töne hervor— 
gebracht, die aber durch das Gelächter und das 
Geheul, das darauf folgte, bald wieder übertäubt 
wurden. 

Tokeah ftürzte, auf den Haufen los, der ſich ihm 
öffnete und ihm einen ſchrecklichen Anblick darbot. 
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Einer der Seerawer lag mit geſpaltenem Shävel 
auf der Erde. Bor ihm ftand fein Henker, triumphi⸗ 
rend ſeine Kopfhaut ſchwingend, die er dann unter 
lautem Jubel in das erwähnte runde Netzwerk, einem 
Häubchen nicht unähnlich, ſorgfältig einſchloß. Ein 
Zweiter hatte einen andern Seeräuber in ſeinen bluti⸗ 
gen Händen: ſo eben fuhr er mit dem ſcharfen Meſſer 
um die Stirne und den Scheitel herum; dann, wähe 
vend die Linfe das Haupt feft von ſich weg hielt und 
fein Knie ſich in dem Rücken des fich Frümmenden 
Seeräubers feftfeßte, riß er mit einem ploͤtzlichen 
Rucke die Kopfhaut von dem Haupte, und der Elende 
fiel blutig auf die Erde. — Ein Sieb mit dem Toma- 
hawk machte feinen Leiden ein Ende. 

Das Ganze war dad Werf eines Augenblicke ge= 
wefen. Tokeah war noch gerade zur rechten Zeit 
gekommen, um einen Dritten aufgegriffen zu ſehen, 
der nun folgen ſollte. Es brauchte all das Anſehen 
und die Würde des Miko, um dem lange an Unter- 
würfigkeit gemöhnten, aber in diefem Punkte trogig 
auf feinem Rechte bejtehenden Haufen in jeiner Wuth 
Einhalt zu thun. Es war ihm endlich gelungen, 
und er kehrte rafch zu dem jungen Anführer zurück. 
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Ihm folgten feine Männer, Hunden nicht unähnlich, 
die die drohende Stimme ihres Herrn vom zerriffenen 
Schafe hinweggeſcheucht. 

„El Sol," ſprach ver Mifo mit langfam zitternder 
Stimme. „Die Männer der Oconees wollen nun 
hören, was der Häuptling ihnen ſagen wird.“ 

„El Spt ,u ſprach der junge Mann in einem mil- 
den, aber entſchloſſenen Tone, what feine Hand aus⸗ 
geſtreckt, um die Oconees der Muſcogees als ſeine 
Brüder zu empfangen ; aber fie haben ihm ihre Zähne 

gewieſen.  _ 

Der alte Mann gab feine —— 

Der junge Mexicaner erhob ſeine Stimme noch 
höher, und ſtolz umherſchauend, ſprach er zu ſeinen 
Kriegern: „Haben die Cumanchees und Pawnees ge— 
ſchlafen, während Tokeah von den Dieben fortgeführt 
wurde? Haben die Oconees die Diebe gefangen, daß 
ſie nun ihre Skalpe als ihr Eigenthum nehmen?“ 

Alles war in Regung und Bewegung unter den 
aufgerufenen Cumanchees und Pawnees. Ihre Hände 
griffen raſch nach ihren Lanzen und Streitäxten, ihre 
Naſen begannen zu ſchnauben gleich Steitroſſen, ihre 
duͤſtern Geſichter nahmen einen furchtbar trotzigen 





Ausdruck an. — Noch ein folder Aufruf, und fie 
würden auf die. Veberrefte der Oconees losgeſtürzt 
ſeyn, auf die ſie ohnedem mit, Verachtung herabſahen. 
Tokeah zitterte das erſte Mal in ſeinem Leben. 
„Haben die Cumanchees und Pawnees, u ſo ſprach 
er mit gebrochener Stimme, „allezeit die Reden ihrer 
großen und weiſen Häuptlinge angehört? Haben je 
fich nie von dem Pfade verirrt, den ihre we ifen‘ 
ner ihnen angezeigt, und,“ fuhr ver alte Mann mit 
weicher Stimme fort — „ol die Kette zwiſchen Brü- 
dern gebrochen werden, weil die Oconees gethan, 





* was ihre Väter auch thaten? Meine Kinder ſind 


noch nicht Cumanchees. Wenn ſie in den Wiefen des 
großen Volkes wohnen — dann werden fie auch die 
Rede ihres Anführers hören. Tokeah“ — fprad er — 
hat nie die Palme feiner Hand vergeblich — 
Will ſein Sohn fie zurückweiſen ?“ 

Eine demüthigere und verfühnendere Abbitte fonnte 
unmöglich von einem Miko der Oconees geihan - 
werden. 

El Sol ergriff raſch die dargebotene PER 

„Laſſe meine Männer die Stimme ihres Fünf- 
tigen Miko hören,“ fprach der alte Mann flehend. 


* 


cd 
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„So mögen denn die Hände und Füße der Diebe 
gebunden bleiben,” ſprach El Sol mit ftarfer Stimme, 
„und mögen fie den Schlechteften der Weißen über- 
geben'werden, auf daß fie diefelben an Bäume hän⸗ 
gen, und ihr Fleiſch von den Vögeln des Himmels ge— 
ſtohlen werde. Die Gebeine von Dieben und Räubern 
ſollen nicht unter den Gebeinen der rothen Männer 


Außen, und vermiſcht werden, damit der große Geiſt # 


fie nicht wermenge, und fie nicht auf den Wieſen— 
gründen halb weiß und halb roth erfcheinen. “ 
Der Mifo war nachdenfend über die Worte des 


jungen Häuptlings geworden; auch die Menge fhwieg 


verbüftert ftille. 

„Mein Sohn," ſprach Diefer, „iſt weife, und 
feine Seele ift’ vie eines großen: Käuptlings; aber 
wird er die vielen Dollars verdienen wollen, Die der 
große Vater der Weißen für den Kopf des Diebes 
angeboten ?« 

Der Mericaner horchte hoch * „Wie meint dieß 
mein Vater?“ 

„Die Weißen werden Fokeih und El Sol als 
Diebesfänger betrachten, welche die Dollars ihren 
Skalpen vorziehen. Die rothen Männer werden weh⸗ 


— 10 &— 


Hagen; denn ihre Ehre wird für immerdar unter 
ihren Brüdern in Schande gefehrt ſeyn. 

Diefe Worte fihienen Eindruck auf ven jungen 
Mann zu machen. Er ſprach Ichhaftn mit den Cu⸗ 
manchees. 

„Und was gedenft mein Vater zu thun?“ — 

Der Miko fann nach — plößlich zuckte es durch 
feine Nerven; er hob tief Athem und, auf die Leiche 
ſeiner Tochter blickend, ſprach er mit bebender Stimme: 

„Ja der große Geiſt hat durch den Mund meines 
Sohnes geſprochen; — der weiße Dieb ſoll durch die 
Schlechteſten der Weißen an einen Baum gehängt 
werden; — er ift nicht werth, daß er für die Tochter 
des Miko und die Deonees fterbe; aber El Sol und 
Tofeah dürfen’ ihre Hände nicht mit ihm beflecken, fie 
dürfen ihn nicht den Weißen übergeben. * 

Der junge Dann war immer gefpannter geworden. 

„Der Dieb ift ein Feind der Weißen; — Er hat 
ihnen des Böſen viel zugefügt. Der große Vater hat 
viel Gold für fein Haupt geboten; — follen die ver- 
folgten rothen Männer ven Weißen helfen ihre Feinde 
einfangen?" 

Der Mericaner fing nun an zu begreifen. 
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„Der Banther ,“ fuhr ver alte Dann fort, „rennt 
in feine Schlinge, der Buffalo ſtürzt der Kugel und 
dem Pfeile entgegen, die für ihn gemacht find; — der 
weiße Dieb wird auch dem Baume nahe Fommen, 
an dem er aufgehängt werden fol. — Mögen: vie 
Meißen ihn fangen, und ihr Blut fließen wie das der 
Oconees.“ | i 
Die raffinirte Rachfucht und der tief verfterfte Haß 
gegen feine Todtfeinde, die Weißen, die Dabei an= 
fcheinende Großmuth gegen die gefangenen Seeräuber, 
welche aus der Rede des Mio hervorleuchtete, hatte 
anfangs ſelbſt ven Mericaner verwirrt, und er blickte 
betroffen feinen Bater an. — Auch er war ein Feind 
diefer Weißen, die feinen Vater gemeuchelmordet 
hatten; aber von diefem Kaffe, der felbft feine glü- 
hende Rache an dem Mörder feiner Tochter der Hoff- 
nung aufopfern Eonnte, daß diefer Mörder, wenn er 
frei wäre, feinen weißen Feinden nur um fo mehr 
Böſes zufügen.und fo gewiffermaßen einen Theil ſei⸗ 
ner eigenen Rache abtragen würde, hatte er auch nicht 
geträumt. | 


„And mein Vater,“ ſprach er, „wollte deßhalb vie 
Der Legitime. I. | 9 
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Seeräuber aus dem Garn entlefien. | 
fih gefangen ?” Er 

„Sie werden. Bladengle und, Tokeah en ir 
Blute vieler Yankees,“ ſprach der Miko. Tr 

Der Mericaner wandte ſich nun an-jeine Lands⸗ | 
leute. Diefe jhüttelten den Kopf über den ungewöhne * 
lichen Vorſchlag, — überließen jedoch ihrem Häupt⸗ 
ling, nach Gutdünken zu handeln. Per 

Der Mio, hatte mit feinen Oconees schenken. 
Die rachedürſtenden Wilden fehüttelten anfangs gleich⸗ 
falls ihre. Köpfe; als er aber auf die Tapferkeit ihres. 
Feindes hinwies, der vielen Yankees ihr Leben rauben 
würde, jtimmten fie mit einem Male bei) 

„Es ift die Stimme des Propheten, des großem 
Miko,“ erſchallte aus Hundert Keblen. —— 

Der Miko war ſchweigend da geſeſſen und fin 
Haupt war wieder auf feine Bruft gefu N en. RX 

„El Sol,« ſprach der junge n it, bat die 
Worte feines Vaters gehört, und die Cumanchees 
haben fle gebilligt; — mein Vater weiß, was er zu 
thun hat.” 

Der alte Miko winfte einem jungen Krieger, wu 
Diefer Tief auf die Gefangenen zu, deren Feſſeln ex 
ſchnell löste. 








— 
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Die halbtodten Seeräuber hatten verſucht aufzu— 
ftehen, aber fie vermochten es nicht. — Sie lagen, 
jelbft nachdem die Riemen zerſchnitten waren, noch 
eine geraume Zeit, ohne fich erheben zu Eönnen. — 
Ihr verwirrter, wüſter Blick ſchien kaum mehr zu 
begreifen, was eigentlich gemeint fey; als aber ver 
junge Krieger an das Ufer deutete, und ſprach: „Die 
Diebe mögen gehen," da erhoben fie fi, anfangs 
fhüchtern um ſich blickend, ob auch die frohe Bot- 
Schaft wahr fey, und dann rannten fie, fo ſchnell als 
fie es vermochten, dem Ufer zu. — Lafitte allein war 
etwas langſamer fortgefchritten, zumweilen auf die Wil- 
den zurückblickend; — das Gefchrei feiner Gefährten, 
zu eilen, wenn er nicht zurückgelaſſen werden wolle, 
ſchien auf ihn feinen Eindrudf zu machen. An der 
Bucht angekommen, ſchlang er feine Arme in einan= 
der, blickte dann nochmals auf die ſchaudervolle Scene 
und trat raſch ins Boot zu ſeinen Geſellen. 


Die herzzerreißende Begräbnißſcene war vorüber. 
Die Krieger der Pawnees und Deoneed waren in 
ihre Auheftätten verſenkt; der Scheiterhaufen, auf 

9° | 
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dem die getödteten und gefchlachteten Seeräuber auf- 
gefehichtet waren, loderte in hellen Flammen auf; die 
Roſſe waren geopfert. Alle fanden bereit, das * 
des Natchez für immer zu verlaſſen. hit 

Da trat EI Spl mitten unter die verftörten und 
dumpf hinftarrenden Weiber und Mädchen, deren 
Thränen und Stimmen verſiegt zu feyn schienen, und 
wand die von zwei Indianerinnen getragene Rofa 
aus ihren Armen, fie ihrem Pflegevater zuführend. 

„Und will die weiße Roſe nicht Lebewohl dem Vater 
jagen, deſſen Tochter ihr Mutter gewefen, und ver 
nun einen weiten Pfad betreten wird ?“ ſprach der 
Mexicaner mit fanfter, zitternder Stimme. 

Die blafje Leichengeftalt blickte auf den bewegten 
Sprecher mit einem thränenlofen, Teeren Auge, das 
einem wirren Gemüthe anzugehören fhien. 

„Tokeah,«“ fuhr der junge Mericaner mit ſtockender 
Stimme fort, „will in die Wigwams der Weißen; 
er hat einen Traum gehabt, der ihm folches geboten. « 
Kein Symptom von Bewußtſeyn, Feine Regung, Feine 
Bewegung ließ ſich an ihr verfpüren; ſie ftarrte wie 
wahnſinnig, wie leblos. 

„Der Pfad des Miko der Oronees wird lange, 
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derjenige der weißen Rofe würde traurig und dornig 
feyn. Der Miko Hat EI Sol gebeten, daß feine 
Tochter in die Wigwamd der Cumanchees mit den 
Mädchen ziehe. Sie wird da Gebieterin feyn, die 
Schwefter Canondahs.“ 

Plöglich ſchien fie fich zu befinnen. „ Canondahl⸗ 
rief fie. Und ein Thränenſtrom entquoll ihren Augen. 
Es war das erfte Wort, das feit der ſchrecklichen Ca— 
taftrophe von ihr gehört worden, das erfte Lebend- 
zeichen, das fie ſeit dem Tode ihrer Sreundin von 
fih gab. Ihr Schmerz war gebrochen. Alle waren 
tief bewegt, die Mädchen fingen wieder an laut zu 
ſchluchzen, die Alten zu heulen. 

„Was ift dieß, mein Bruder?“ fragte fie nun, 
wie aud einem Traume erwachend und fcheu um ſich 
blickend. 

„Meine Schweſter weiß,“ ſprach der Mexicaner, 
„den Jammer des Vaters, der ſeine Tochter und ſeine 
Männer durch die Verrätherei des Seeräubers ver— 
loren hat. Sie ſind tief in die Erde gelegt, und die 
weiße Roſe wird ſie nie wieder ſehen; aber der Miko 
iſt auf einem langen, dornigen Wege, er muß dem 
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Befehle des großen Geiſtes behorchen ji ta in 
Traum gehabt. * # I 
„Und der unglückliche Vater, will zur fine weißen 
Feinden,“ Sprach das Mädchen * mund feine Tochter 
ift im Grabe, und Keiner und ‚Keine, die ihn warte 
und pflege? — Rofa war bisher feine Hfleſetochter 
geweſen, fie will nun feine wirkliche ſehn z— ſie will 
ihren Vater begleiten. Sie hat es Pe ;u jeßte 
> fte ſchaudernd hinzu. 

Der junge Mericaner fprach kopfſchüttelnd: „Meine 
edle Schwefter -Fennt die Dornen des Pfades nicht, 
der zu den Weißen führt. Sie ift fehr zart und 
würde fehr viel zu leiden Haben. * 

„Und der jammernde DBater joN Fein freundliches _ 
Auge mehr fehen, Feine ‚geliebte Sand, die ihm den 
Becher, die Speife reihe? — Nein, mein Bruder! 
Roſa hat eine große Schuld ihrer Schwefter abzu= 
tragen. — Der alte Mann ift ſehr unglüdlich, ſehr 
verlafien, jehr elend; — fie muß. diefe Schuld ihm 
abtragen. Sie muß ihm Tochter ſeyn.“ 

Ihre Stimme war ftärfer geworden. Ihre Bleichen, 
leblofen Züge hatten fich wieder geftaltet, im kindlich 
janften Auge fing e8 wieder an Iebhafter zu ſprechen; 
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der alte Miko war aufmerffam geworden und „hatte 
das Lebte gehört. — 

„Meine - Tochter,“ ſprach er, und die —— 
ſtockte ihm, und der Schmerz drohte ihn zu erſticken, 
„der Miko muß zu den Weißen, meine Tochter wird 
im Wigwam der Cumanchees Troſt finden. # 

»Ganondah würde Roſen im Traume erſcheinen 
und Elagend die Falte Tochter anblicken, der fie ihren 
Bater zum Vermächtniß übergeben; — fie muß dem 
Miko nun dienen; — fie wird na vom Miko nimmer⸗ 
mehr trennen.“ 

„So komm denn, meine edle, weiße Rofe, A ſprach 
der alte Mann, feine Arme ausbreitend und fie um— 
ſchließend. Mehr vermochte ernicht zu jagen. Rüh— 
rung hatte ihm die Sprache benommen. Der junge 
Mexicaner winkte nun den Mädchen, die famen, um 
von ihrer neuen Gebieterin Abfjchied zu nehmen. — 
Noch einen Blick warfen Alle auf ihre zerftörte Habe, 
ihre zurüdfgelaffenen Lieben, und dann trennten fie 
fih. Roſa, eine junge Indianerin, Tofeah und EI 
Sol mit zwei Cumanchees und eben jo vielen Pawnees 
und Oconees wandten fich gegen Dften, die Uebrigen 
gegen Welten. 


Bwansigftes Rapitel, ' 


Wie bift Du davon gefommen? Wie famft 
Du hieher? Schwöre ae diefer Vaſche, wie 
kamſt Du biehar⸗ 

Shakespeare. 

Die Natur * das Land, wohin der Faden unſerer 

Erzählung uns nun führen wird, mit einem fonder- 
baren Charakter bezeichnet. — Großartig und wieder 
gemein, herrlich und wieder abftoßend feheint fie in 
einer ihrer Launen dem Geſchlechte, mit dem fie ihren 
Erdball bevölkert, einen riefigen Spielraum hinge⸗ 
worfen zu haben, gleichfam begierig, was die win- 
zigen Kreaturen daraus fehaffen würden. 

Es ſteigt der Landſtrich, den wir meinen, ſo düſter 
und abſchreckend aus der See und dem Strome her- 
aus, der die gefammten Gewäſſer von tauſend Flüſſen 
und Bächen durch die endloſe Niederung fortſchwillt, 
als hätte die Natur dem Menſchen in der Geſtaltung 
eines der ſchönſten Länder der Erde auch einen Nachge⸗ 
Ihmad vom Chaos in feiner ganzen abftoßenden Größe 
Dinterlaffen wollen; fo widerlich tauchen die kaum 
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merflichen Ufer und Geftade aus den unüberfehbaren 
- Strömungen auf, und verfehwinden wieder im Spiele 
der Wogen, die über das zwergartige Binſen⸗ und 
Rohrgeflechte hinrollen, im ewigen Kampfe mit dem 
widerſtrebenden Elemente. Ragte nicht hie und da 
ein Lager halb vermoderter Baumſtämme, von der 
Strömung zuſammen geſchichtet, oder der Maſt eines 
in der Lehmbank eingeſtauchten Schiffes empor, ſo 
dürfte man zweifeln, ob, was man ſieht, wirklich 
Land ſey, nachdem man bereits lange in die Mündun⸗ 
gen des Miffifippi eingefahren. Erſt allmählig ges 
ftaltet fich das wüfte Chaos zu einem See von Schilf 
und Sumpf und Rohr, aus dem fpäter etwas Lande 
ihaftähnliches exftehen und Geftaltung erftreben 
zu wollen feheint, noch Iahttaufende erftreben mag, 
fo wie Taufende von Jahren bereits verfloffen ſeyn 
mögen, bis die lange und breite Niederung ſich bilvete, 
die gegen Norden jo unmerklich anſchwillt, und in 
der weder. Hügel noch Thal auf einen gewaltfamen 
Kampf hindeuten, wohl aber auf ein allmähliges 
Stilleftehen des Waſſerelements, ven zahllofen Flüſſen 
und Moräften und Seen nach zu ſchließen, die das 
ganze Thal fo durchkreuzen, daß der Fuß des Men- 
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ſchenkindes buchſtäblich auf dem flüffigen Elemente 
ruht. Höher gegen Norden zu erhebt ſich endlich ein 
langes und breites Hochland, das in mäßiger Höhe 
längs dem Ufer des Stromes hinzieht, und fich dann 
wieder in der endlofen Niederung verliert, die unter 
dem Namen des Mifftfippithales Taufende von Meilen 
fich gegen Norden, Oft und Weften Hindehnt, und 
in feinem Bufen bequem den größten Theil der Be- 
völferung Europas aufnehmen könnte 

Das Land, von dem wir fo eben eine Skizze ent⸗ 
worfen haben, ift, wie unfere Leſer wiffen werden, 
das eigentliche Louiſiana, und gewiſſermaßen die 
Grundlage des endloſen Miſſtſippithales und wahr⸗ 
ſcheinlich des künftigen großen weſtlichen Reiches, das 
die raſtloſe Hand des Menſchen da aufrichten wird. 

Länger als ein Jahrhundert hindurch war der un— 
geheure Landſtrich, Louiſtana genannt, eine vergeſſene 
und vernachläſſigte Colonie geblieben, die mit einer 
Leichtigkeit abgetreten, eingetauſcht und wieder aus— 
getauſcht wurde, die mehr als hinlanglich die ihr zu⸗ 
erkannte geringe Bedeutung beurkundete. Amerika 
niſcher Scharfblick hatte endlich das Auge des großen 
Geiſtes, der damals die Angelegenheiten des ſchönſten 
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Reiches der alten Welt leitete, auch auf dieſen ver- 
gefjenen Schlupfwinfel hingezogen, und diefer, die 
Schwierigkeiten wohl einfehend, den fürzlich erwor⸗ 
benen Befit feinem Volke zu erhalten, zog es weife 
vor, ihn der nachbarlichen großen Republik als 
integrirenden Beftandtheil zu überlafjen. 

‚Für die Colonie begann feit diefer Einverleibung 
eine neue Aera, und mit Riefenfchritten fehien fie 
nun einholen zu wollen, wa3 fie mehr ald Hundert 
Jahre hindurch verfehlummert hatte. Wenig mehr 
als zehn Jahre waren ſeit dieſer Periode verfloffen, 


und dad Land hatte bereits eine ganz neue Geftalt 


gewonnen. Schon damals, das ift vor fünfundzwan- 
zig bis dreißig Jahren, waren die Ufer des Mifft- 
ſippi mehrere Hundert Meilen entlang mit herrlichen 
Pflanzungen bedeckt, aus denen prachtvolfe Land⸗ 
häuſer hervorragten. Selbſt die Hauptſtadt hatte ſich 
aus dem unſichern und ſchlammigen Schlupfwinkel 
einiger tauſend Coloniſten und Abenteurer zur wich— 
tigen Handelsſtadt emporgeſchwungen, deren Reich—⸗ 
thum bereits die gierigen Blicke Großbrittaniens auf 
ſich gezogen hatte. 

ne haben natürlich nicht im Sinne, in die Ge— 
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ſchichte des letzten Krieges ober auch nur e die & 
rung der Urfachen einzugehen, welche die | 
der fogenannten drei vereinigten Königreiche ve 
haben mochten, ‚ihre Aufmerkſamkeit auf dieſes neu 
adoptirte Kind ihres ungefälligen republikaniſchen 
Verwandten zu richten und ein friſches Truppenkorps 
abzuſenden, das bei dem prekaͤren Stande der Dinge 
in der alten Welt daſelbſt nichts weniger als über- 
flüffig gewefen wäre, und berühren deßhalb dieſe 
Kriegsepifode nur in fo fern, als fie mit unferer Ge- 
ſchichte im Zufammenhange und zur Geftaltung der 
von und erzählten Begebenheiten Beranlaſſung wurbe. 
Diefes Zufammenhanges wegen wollen wir daher 
nur furz erwähnen, daß fogleih nach Beendigung 
des fogenannten Völker, oder richtiger zu fagen Le— 
gitimitätsfampfes ein zahlreihes Truppenforps von 
der pyrenäifchen Halbinſel an den ſüdweſtlichen Kü— 
ften der Freiſtaaten unter den Befehlen eined ausge— 
zeichneten Heerführers landete, das nicht ermangelte, 
Zagen und Schreefen unter dem guten Volke des 
neuen ſouveränen Staates zu verbreiten. 
Kaum ſchien etwas leichter, als die Ero 
eines Landes, das von allen militäriſchen f 
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teln fo gänzlich entblö8t war, und deſſen ungeheure 
Entfernung vom Gentralpunfte der Staaten weder 
bedeutende Sendungen von Truppen, noch) von Kriegs⸗ 
material durch die weg⸗ und fteglofen. Wildniſſe zu⸗ 
ließ, ſelbſt wenn dieſe bei den beſchränkten Hülfs— 
quellen der Regierung möglich geworden wären. 

Die Einwohner des neuen Staates felbft hatten 
nie einen Krieg gejehen; ihre einzigen Feinde, die 
Indianer; waren unter der Herrſchaft der zwei Mächte, 
unter welchen fie zulegt ftanden, durch einige Hundert 
Garniſon-Soldaten im Zaume gehalten worden, die 
zugleich auch dienten, ſie ſelbſt vor einem allenfall- 
figen Freiheitöfigel zu bewahren. Die Eleinen Sa— 
trapen, die Gunſt oder Ungunft hieher gebracht Hatte, 
waren fo viel als möglich darauf bedacht gewefen, 
ihren loyalen Untergebenen jene Scheu vor den be= 
waffneten Wächtern ihrer delegirten Autorität ein- 
zuflößen, die in despotiſchen Staaten eigentlich der 
wahre Schuß der gemißbrauchten Gewalt ift und 
zur gewünfchten Folge hat, daß die Schüglinge ſich 
ſo wenig als möglih um die Verteidigung ihrer 


perſönlichen und Eigenthumsrechte kümmern. Dieſer 


2 legitime Grundſatz, der die Bevölkerung ganzer Län— 
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der wie eine Heerde Schafe betrachtet, war auch 
hier, obwohl im kleinen Maßftabe, angewendet wor- 
den, und hatte natürlich feine Früchte — So 
groß der Umſchwung geweſen, den die Ve # 
des Landes mit den Staaten unter den Ben nern 
bereits hervorgebracht, ſo hatte ſich dieſer doe 

züglich nur· durch eine größere Thätigkeit in a 
rung des Landes oder durch kommerzielle Unterneh⸗ 
mungen geäußert; von dem männlichen, unabhängigen | 
Geifte des Amerikanerd hatten die gemejenen Colo— 
niften nicht nur wenig oder nicht8 angenommen, ihr 
ſtlaviſch verdorbener Sinn hatte ſich auch ſcheu vor 
dem überlegenen, aufgeklärteren nordiſchen Bürger, 
der dieſe Ueberlegenheit, freilich oft nur zu derb und 
unumwunden zu erkennen gab, zurückgezogen. 

Selbſt der beſſere Theil der Creolen war von die— 
ſem Vorurtheile gegen ſeine neue Mitbürger nichts 
weniger als verſchont geblieben, und er hatte ſich 
gegenüber dem ſcharf ausgeſprochenen und geradezu 
gehenden Amerikaner um ſo weniger gefallen, als er, 
gegen das Öffentliche Leben gleichgültig, des Dienſt⸗ 
zwanges gewohnt, in der unbefchränften neuen Serie 


beit nur Unoronung und Anarchie vorauſah. aus. “ 
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jedoch dieſe Beforgniffe innerhalb der zehn Jahre 
diefer unbeſchränkten Breiheit nicht realifirt wurden, 
und er allmählig die Vortheile zu begreifen anfing, 
die ihm aus der Vereinigung mit der mächtig empor⸗ 
ftrebenden Republif erwachſen waren, ſchloß er ſich 
auch mit mehr Entſchiedenheit an das gemeinſchaft— 
liche Intereſſe, und zögerte nicht, ſich zur Vertheidi— 
gung des Landes herbei zu laſſen. Dieß war der beſ⸗ 
ſere Theil; der ſchlechtere, dem natürlich dieſe Vor— 
theile eher Nachtheile ſchienen, konnte kaum ſeine 
Schadenfrende über die Ankunft des Feindes verheh— 
len, und der nordiſche Bürger, der ſtolz auf ihn 
herabſah, war ihm weit mehr verhaßt, als der Britte, 
von deſſen Ankunft? er wenigſtens Veränderung und 
Demüthigung des hochmüthigen Republikaners hoffte. 

Diefe kurzen Andeutungen über den Geift der Be— 
wohner des Staates dürften auch Denjenigen unferer 
Leſer, die mit den näheren Beziehungen des Krieges 
in Louiſiana befannt find, nicht ganz überflüffig er- 
ſcheinen. Unftreitig war es diefer herrſchende Geiſt 
geweſen, der gewiſſermaßen den Feind eingeladen 
hatte, nebſt ſeinen im Norden mit der Republik käm— 
pfenden Armeen, noch von ven Küften der pyrenäifchen 
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Halbinfel ein zahlreiches Corps: herüberzuſend 
der Hoffnung, durch die zum Theile m ßver rg ie 

Creolen im den Beflt eines Landes zu — der 
ihn zum ausſchließenden Herrn des Mifftfippiftromes, 
des Buſens von Meriko und aller daran gelegenen 
Länder gemacht haben würde. Selbft wenn fich der 
Beſitz nicht erhalten ließ, jo war vie zeitweilige Er⸗ 
oberung der Mühe um jo mehr werth, als dadurch 
die folge Republik zur Nachgiebigkeit auf anderen 
Punkten genöthigt worden wäre. — Dem Corps, 
daß dieſe Eroberung nun bewerkſtelligen follte ‚hatte 
die Regierung der Staaten, obwohl bedeutende Trup⸗ 
penmaffen im Norden verfammelt waren, der unge 
beuren Entfernung wegen, nichts entgegenzufeßen, 
als die raftlofe Thätigkeit und den erproßten Muth 
eines General3, der fich gegen die Indianer in den 
Staaten Georgien, Alabama und im Gebiete Florida 
ausgezeichnet hatte, und den Patriotismus, der an 
das Flußgebiet des Miſſiſippi grängenden wejtlichen 
Staaten, jo wie der in Louiſiana angeſiedelten Ame- 
zifaner, die allerdings: durch die Befignahme des 
Schlüſſels des Miſſiſippi am meiſten zu verlieren 
batten. * 
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Dieſe Letztern waren, wie gefagt, über einen großen 
Theil des Landes zerftreut. Ein gewiſſer Widerwille 
gegen die etwas laxen franzöſiſchen Sitten und Ge— 
wohnheiten, ſo wie Geringſchätzung gegen ihre neuen 
Mitbürger, hatte zwiſchen ihnen und den ſüdlichen 
Pflanzern eine ziemlich ſtarke Scheidewand gezogen, 
die fich auch bei diefer Gelegenheit deutlich ausfpradh. 

Die Nachricht von der Landung der feindlichen Ar- 
mee Hatte auch unter ihnen eine gewaltige Bewegung 
hervorgebracht; aber wenn in den untern Theilen 
Furcht und Schrecken und bei Vielen geheime Freude 
die vorherrſchenden Empfindungen waren, fo war e8 
hier Unwille und beleidigter Stolz, der vorzüglich 
zum Grunde lag. Weniger: war es Furt, ihr Ei⸗ 
genthum zerftört oder ihre Wohnungen geplümdert 
zu fehen. Ihre fahrende Habe konnten fte leicht auf 
‚einigen Wagen in das Innere der Wälder fchaffen, 
in die zu dringen auch der verwegenfte Feind nicht 
wagen durfte, und ihre zerftörten Wohnungen wür- 
den mit Hülfe einiger Nachbarn in Furzer Seit wieder 
bergeftellt worden feyn. 

Es war daher nicht fowohl Beforgniß, dieſes Ei- 
genthum zu verlieren, als Unmwille und Zorn, daß 
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fremde Söldlinge eines Mannes, den fie nicht beſſer 
dachten, als ſich ſelbſt, es wagen durften, ihr fried⸗ 
liches Land als Feinde zu betreten, und ihnen eine 
Stadt und ein Flußgebiet wegnehmen zu wollen, die 
fie ehrlich mit ihrem Gelde bezahlt, und deren fie be- 
durften, um ihre Produkte zu Markte zu bringen. 

Dieſer Feinde, gleich reißender Thiere, die in ihr 
Gehöfte eingedrungen, ſich zu entledigen, war eigent⸗ 
lich was man ihre Meinung über dieſen Punkt nen⸗ 
nen konnte. 

Es war an einem hellen friſchen Decembermorgen; 
die Strahlen der Sonne hatten gerade Hinlängliche 
Kraft, die Nebel und Dünfte zu zerſtreuen, die ſich 
in diefer Jahreszeit über die Flüffe und Seen dieſes 
Landſtriches häufig wochenlange hinlagern. Im 
Countyſtädtchen von Opelouſas gab es einen gewal⸗ 
tigen Auflauf. Es ſchien wunderbar, woher die vie⸗ 
Yen Menſchen aus der dünne bevölferten Gegend ge- 
fommen waren, und Wer fo in die Mitte des Ge- 
dränges von Männern, Weibern und Kinder hinein- 
geworfen worden wäre dürfte ſchwerlich errathen 
haben, was die Veranlaſſung dieſes plöglichen und 
fih noch immer mehrenden Zudranges feyn mochte. 
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Nah dem jehmählichen Trinken, Tanzen, Fechten 
und den Bocksſprüngen zu fchließen, hatte eine Art 
Kirchweihe ftatt; aber e8 waren auch Waffen zu 
ſehen; ganze Compagnien hatten fich gebildet, und 
Jever hatte wenigftens etwas Militairifches bei oder 
an ſich. Einige hatten Uniformen noch aus demerften 
Revolutiondkriege, die num etwas langer als dreißig 
Jahre am Leben waren, Andere fehulterten, ftellten 
ſich in Reihe und Glied, und. wurden von einem jelbft- 
gewählten Lieutenant in einen Winkel hinein manöv- 
rirt, aus dem herauszubringen ihm nur das Com— 
manbowort fehlte. Ein anderes Corps hatte als 
Feldmuſik einen Geiger, der, wüthend auf feinen zwei 
Saiten ftreichend, ftolg neben dem zeitweilig gefchaf- 
fenen Gapitain einherfehritt. Die fih noch nicht an 
eine Truppe angefehloffen hatten fehulterten ihre 
Stutzer, Bogelflinten oder eine alte Reiterpiftole, an 
der bloß das Schloß fehlte, und Die, welchen auch 
diefe Bewaffnung mangelte, Hatten fi mit einem 
tüchtigen Knittel verfehen. ii 

Dieß waren jedoch nur Außenpoften. In der Mitte 
ded Städtchens war dem Anſchein nach ver Kern der 
Bürger in zwei dichten Haufen verfammelt. Der eine, 
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der aus den jüngern Männern beſtand, hatte fein 
Hauptquartier vor einer Schenke aufgefchlagen, deren 
Beſtimmung durch eine Art Schild angedeutet war, 
deſſen Malerei, nach unferer feften Ueberzeugung, 
weder Denon noch Champolion zu entziffern gelun- 
gen wäre. Unter diefem war, für die, welche e8 leſen 
fonnten, gefihrieben, daß hier eNTeRtalnMent For 
maN aNd beasT, Einkehr für Mann und Vieh, zu 
haben ey. Im Innern diefes Etablifjements war eine 
zweite Geige zu hören, die jedoch, weniger Eriegerifch, 
fi) begnügte, den Hopfafa aufzuführen und einem 


Tanze Leben zu geben, der jo ziemlich mit dem Marfch 


der erften Geige gleichen Schritt hielt. 

Die andere Gruppe, allem Anfchein nach ernfter 
geftimmt, hatte fich einen refpeetablern Standpunft 
gewählt, und zwar vor einem der Krämerladen des 
Städtchens, der, als ‚Miscellaneen, ein Dubend 
irdene Krüge, einen Kegel Kautabaf, ein Faß Whisky 
und ein Fäßchen Pulver und Blei enthielt, mit eini- 
gen Wollhüten, einigen Paaren Schuhe und einem 
Schock Mefjer, Gabeln und Löffel. 

Ueber der Thüre war ein Bret mit der Infehrift 


re 
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aufgenagelt: New Store cheap for cash *), und an 
der Mauer des baufälligen Framehaufes war mit _ 
Kreide gefihrieben: Whisky, Brandy, Tabacco, Post- 
office. | 

Auf einem Baumftumpfe ftand ein Mann, der, 
feinem neuen Gaftorhute,, frifch gewafchenen Hemde— 
fragen und nagelneuen pompadurrothen Fracke und 
Beinkleivern nad zu ſchließen, auf nicht weniger 
als auf eine der von dem fouverainen Volke zu ver— 
gebenden Dffizierftellen Anſpruch machte. Nahe an 
diefem erhöhten Standpunfte ftanden einige Andere, 
deren elegantes Aeußere ähnliche Ansprüche zur Schau 
trug, was auch die Ungebuld, mit der fie den Red— 
ner anhörten, noch mehr befräftigte. 

Berhältnißmäßig herrſchte hier Auhe und Ord⸗— 
nung, den Lärm der Tanzenden ausgenommen, und 
ein gelegenheitliches Gebrülle des einen oder des an— 
dern Zechers, der im Doppeltfchritte durch den Koth 
hin und her marfchirte, mit dem die einzige Straße 
des Städtchens Fnietief gepflaftert war. Zuweilen 
wurde auch diefe Stille durch die Infurbordination 


— 


*) Neuer Laden, wohlfeil für baar Geld. 


der erwähnten Quaſi⸗ —— die außerhalb des 





Städtchens manövrirte, oder durch die gellende Stimme 


eines Weibes oder Mädchens unterbrochen, das Pfef⸗ 
ferkuchen, Aepfel und Cider ausſchrie. Alle dieſe 
Hinderniſſe ſchien jedoch die Lunge des gegenteärfigen 
Redners für nichts zu achten, und er begann mit 
einer brüffenden Stimme zu verkünden, wie er diefe 
„Damned brittish“ züchtigen wolle, die er mehr als 
Polkatzen verabfeheue. Er war gerade im beften Zuge, 
dieſes recht augenfcheinlich darzuthun, ald er durch 
ein lautes „Hallo!“ zweier Kumpane unterbrochen 
wurde, die bereit3 lange durch die Straßen geſchwankt, 
und gerollt und geſtolpert, ſich weit gegen den Wald⸗ 
ſaum zu verloren Hatten, und nun plötzlich fo laut zu 
fehreien und fo ſchnell zu rennen anfingen, als e8 ihr 
einigermaßen überladener Zuftand geftatteie. 

Die Worte, „halt, verdammte Rothhaut!a wur 
den deutlich vernommen. Dieß waren natürlich zu 
intereffante Tone, um nicht bei Hinterwälblern an- 
genehme Empfindungen zu erregen, und ſo jehlichen 
denn ein Dutzend Zuhörer den Beiden nach, „juſt 
um zu jehen, was die verdammten Narren vor hätten, 
und warum fie fo verteufelten Lärmen machten.“ 
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Es dauerte nicht lange, jo waren Mehrere von 
demjelben löblichen Verlangen getrieben, vieleicht 
ein tüchtiges Boren zu jehen, und zulegt blieben bloß 
einige dreißig noch um den Nedner. Das böſe Bei- 
fpiel.hatte unter den Jüngern ſchnell und reißend um 
ſich gegriffen: auch in den beiden Corps, die ſich dem 
Waldrande genahert hatten, war Inſubordination 
ausgebrochen, und ein Drittel der exercirenden Mann⸗ 
Schaft Fam dem Walde zugelaufen. — Nur die zweite 
Gruppe vor dem Krämerladen hielt ernft beifammen. 

Aus den dunkeln Cypreſſenwäldern, die fich bei- 
laufig eine DViertelmeile vom Ufer des Atchafalaya 
gegen Süden hinabziehen, war eine Figur zum Vor— 
fchein gekommen, die, nach ihrer Kleidung zu fehlie= 
Ben, der rothen Race angehörte. Der Wilde Hatte 
ſich ſcheu am Rande des Waldes hingeſchlichen, um 
ſich der Stadt zu nähern, war aber wahrſcheinlich 
durch den wüſten Lärmen abgeſchreckt worden, die 
Straße herauf‘ zu fommen, und hatte einen. Geiten- 
weg über ein Eottonfeld eingefhlagen. Gerade aber, 
als er die Umzäunung überflettern wollte, hatte ihn 
das Auge der erwähnten zwei Spaziergänger erfaßt, 
die, obwohl ihre Köpfe bereitd ziemlich vom Whisky— 
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geiſte erfüllt waren, kaum den Indianer exfehen 
hatten, als fie auf ihn zugeſprungen famen. Der 
Eine hatte jedoch erft fein Pintglas Hinter dem Zaun 
in Sicherheit zu bringen; dann folgte er feinem Vor- 
Täufer, der, ein fehnelfüßiger Sohn des Weſtens, 
den Indianer bereit3 in feinen Klauen hatte. Diefer 
ſchien fo erfehöpft zu ſeyn, daß er augenſcheinlich nicht 
mehr viel weiter Eonnte. Der ſchwankende Zuftand 
feines Verfolgers mochte ihm jedoch nicht entgangen 
feyn, und fo gab er ihm vorläufig einen Au, der 
den Hinterwäldler der Ringe nach in den Koth hin— 
ftreefte. „Halt!“ ſchrie er nun von feiner Lagerftätte 
auf, „oder ich will Deine Backenknochen fo einrichten, 
daß Dir das Efjen eine ganze Woche vergehen fol.“ 
Der Indianer ſchien die Sprache zu verftehen und 
hielt, jedoch nicht ohne fich vorher in einigen Ver— 
theidigungszuftand verfeßt zu haben, der den feiten 
Entſchluß verkündete, fich feiner Haut zu wehren. Er 
faßte fein Schlachtmeſſer und ſah keck feinen Verfol- 
gern entgegen, die Beide an ihn herangefommen wa= 
ren und ihn mit jener mißtrauifchen Neugierde maßen, 
der etwas verdächtig erfeheint, und die fich berechtigt 
glaubt, der Sache auf den Grund zu kommen. 
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Die Erfeheinung eines Indianers in diefen Gegen- 
den war nichts weniger als ungewöhnlich, da fie 
faum hundert Meilen gegen Nordweſten zu ige Dör- 
fer hatten, und ihre Excurſionen ſie häufig mehrere 
hundert Meilen in allen Richtungen ins Land hinein 
und ſelbſt in die Hauptſtadt führten. re ſich mit 
jedem Jahre vermindernde Anzahl hatte ihnen ſchon 
ſeit langen Jahren nicht mehr erlaubt, etwas Feind— 
felige8 gegen ihre immer näher rüdenden weißen 
Nachbarn zu unternehmen, und ihre gejteigerten Be— 
dürfniffe, worunter befonders ihre umerfättliche Be— 
gier nach dem Föftlichen Feuerwaſſer, hatte fie in der 
That zu Jagdſklaven der in den Städten und auf dem 
Lande zerftreuten Krämer gemacht, die den Elenden 
kaum den zehnten Theil des vollen Werthes für ihre 
Selle in Whisky bezahlten. Die Verfolger hatten 
daher ficherlich Feine böfe Abficht mit dem armen 
Wilden ; Höchftens wollten fie ein Bischen Spaß mit 
ihm treiben und ein halbes Pint Achten Mononge— 
hala leeren. Wenigftens verkündete dieß der Wieder- 
erftandene, der, den etwas unfanften Ruck gar nicht | 
«übel nehmend, ihm zubrüflte, wer müfje ein halb 
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Pint Whisky mit ihm Teeren, oder er 4 ihn in 
ſeine Taſche ſtecken.“ RR 

Und fofort nahmen ihn die beiden Sinterwälbler 
mit jener Familiarität und rücjichtslofen Zuverficht 
in Empfang, die feinen Widerftand erlaubt und ſich 
ermächtigt glaubt, mit unbezweifeltem Rechte ſich in 
alles einzumifchen, was in ihrem Bereiche vorgeht. 

„Komm rother Junge,“ vief der Zweite, der, ges 
legenheitlich den ſchmalen Pfad miffend, Fnietief in 
den Koth verfanf, während der Erfte, feinen eigenen 
Ausdruck zu gebrauchen, noch in feinen Schuhen 
ſtehen Eonnte. 

„Komm! fomm! Damn it, wenn Du und nicht 
helfen foNft, die vermaledeiten Britten zu befämpfen 
amd trinken; ei, und trinken!” 

* Mittlerweile waren auch die Ausreißer der Corps 
in verſchiedenen Graden von Schnelligkeit angefom- 
men, ſchon von weitem dad aufgetriebene Wil vrör 
fend, das der Zufall fo gefällig in ihre Mitte br r 
und nicht unähnlich einer Kuppel Hunde, die nun mit 
offenem Rachen auf den Fremden losſtürzen, den ſein 
böſes Geſchick fo unerwartet mitten in einen Saufen. 
fröhlicher Fuchsjäger Hineingeworfen hat. 
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An den Tuftigen Brüdern war eine Art unver 
ſchämter, jedoch nicht weniger als böswilliger Neu— 
gierde fichtbar. Ohne um weitere Erlaubniß zu fra= 
gen, traten fie an den Wilden heran, probirten die 
Schärfe feines Sfalpiermefjers, befahen feine Garde— 
zobe, unterfuchten feine Mocaffing, und Einer von 
ihnen fand im Begriffe, ihm feine Kappe ein wenig 
zu lüften, um ein näheres Verftändniß mit dem neuen, 
und wie es ſchien, eben nicht fehr angenehm über- 
raſchten Befucher einzuleiten. 

Das Aeußere diefes Ankömmlings, die Wahrheit 
zu geſtehen, war ein wenig fonderbar. Cine Fuchs— 
fellfappe beveete feinen Kopf bis über die Dhren 
herab und verhüllte forgfältig feine dunkelblonden 
Haare; aber der etwas lange Flaum auf feinen Lip⸗ 
pen machte diefe Verkleidung nur um fo auffallender. 
Sein Hirſchfellwamms verrieth einen Wilden, aber 
die Beinkleider einen gezähmten. Auch einer ſeiner 
Mocaſſins, den andern hatte er wahrſcheinlich ver— 
loren, war von indianiſchen Händen gearbeitet; 
eine ſeiner Wangen hatte noch immer Spuren der 
rothen und ſchwarzen Kriegerfarbe, aber die andere 
war nur noch zur Hälfte gefärbt, und ſeine Hände 
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weiß und bloß von der Sonne verbrannt. Die blauen 
Augen, halb muthwillig, halb trotzig, hoben jedoch 
allen Zweifel; dieſe konnten unmöglich einem Wilden 
angehören, wenn auch ſeine blühenden vollen Backen 
und der regelmäßig geformte Mund dieß zugelaſſen 
hätten. Der Haufe ſtarrte ihn mit der Verblüfftheit 
an, die Einzelne aus ihnen vielleicht ergriffen hatte, 
wenn ſie in ein Dickicht drangen, in der Hoffnung, 
einen fetten Hirſchbock zu finden, und ſtatt deſſen einen 
brummenden Bären auf ſich zuſchreiten ſahen. 

„Ich ſollte meinen, Ihr habt mich genug beſehen;“ 
hob nun der Wilde in einem humoriſtiſchen Tone an, 
der halb Scherz, halb Unwillen verrieth, während 
er einem kecken Hinterwäldler mit der flachen Klinge 
ſeines Meſſers über die Hand ſchlug, deren warzige, 
rauhe Hornhaut eher den Tatzen eines Alligators, als 
eines Menſchenkindes, anzugehören ſchien, und die 
es wieder verſucht hatte, ſeine Kappe zu lüften und 
ſeinen Haarwuchs zu beſehen. 

Es war, wie unſere Leſer nun errathen werden, 
unſer junger Britte, der vom indianiſchen Laufer auf 
den Pfad der Coshattaes geführt, ſich endlich durch 
die zahlloſen Sümpfe, Flüſſe und Wälder, mit denen 
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dieſe Landſchaft ſo überflüſſig geſegnet iſt, hindurch 
gearbeitet hatte. Die kalte oder verhältnißmäßig 
fältere Jahreszeit und der niedere Wafferfland der 
Sümpfe und Flüſſe, von denen viele der erfieren ganz 
ausgetroenet und in Wiefen umgewandelt waren, 
hatten ihn auf feiner Irrfahrt begünftigt, fonft dürfte 
er ſchwerlich je die Ufer des Atchafalaya gefehen haben. 
&r hatte von wilden Gänfen und Enten wahrend der 
drei legten Wochen gelebt, die er getödtet und gebra= 
ten, fo wie ihn die Indianer gelehrt hatten, und war 
fo eben aus der Wildniß gedrungen. Die gewaltig 
langen Goliathsgeftalten der Sinterwäloler, ihre 
ſcharfen Augen und fonnverbrannten Gefichter und 
die langen Dolche mit Schaften von Hirſchhorn hat- 
ten ihm vermuthlich eben: nicht ſehr einladend gefchie= 
nen, und fo groß auch feine Sehnfucht wahrſcheinlich 
war, wieder in civilifirte Gefelfchaft zu gelangen, fo 
mochten die Leute, Die er vor fich hatte, ihm doch 
wieder ziemlich die Luft benommen haben. Er hatte 
ſich demnach ſeitwärts gewendet, aber zu fpät. Uebri— 
gens fehien ihn fein Zufammentreffen eben nicht ſon— 
derlich in Verlegenheit zu feßen, die franfe, etwas 
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mehr zu unterhalten. | Hl 9 





„Und Damn it!“ rief Einer nad, ir 
Pauſe, während welcher Alle ihn — 
ſelbſt mißtrauiſch betrachtet Hatten; „wer ind 1 
Namen ſeyd Ihr? Ihr ſeyd Feine Rothhaut?“ 

„Nein, das bin ich nicht,”  verfeßte der junge 
Mani lachend. „Ich bin ein Engländer.“ 

Er ſprach die letzten Worte im kurzen, etwas de⸗ 
terminirten Tone und allenfalls mit dem Gewichte 
eines Barons oder Grafen, der, in einer ſeiner vielen 
großartigen Gemüthsaufwallungen, ſeine Bauern 
incognito zu überraſchen und dieſes nun auf einmal 
abzulegen für gut findet. Aehnliche Gedanken ſchie— 
nen ihn zu durchkreuzen; wenigſtens zeigten feine 
munter und keck über die Menge bingleitenden Blicke 
eine gewiſſe Behaglichkeit und Neugierde, wie wohl 
die Erklärung aufgenommen werben dürfte, einen 
gewifjen Kigel, ein Ueberlegenheitsgefühl, das John 
Bull gerne zu Tage fürdert und das er damals au) 
Bruder Ionathan empfinden ließ, dad aber feither 
ganz verſchwunden und einer gewiſſen neidiſchen Un- 
behaglichkeit Platz gemacht hat, die, ungeachtet des 
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Hohnes, in den fie ſich kleidet, ein ſicherer Beweis 
der ſeinerſeits dem gehaßten Bruder Jonathan zuge- 
ſtandenen Ueberlegenheit feyn dürfte. 

„Ein Engländer!a wiederholten zwanzig Stimmen, 
nein Berittifcher" die Mebrigen, und unter Diefen ein 
junger Mann im pappelgrünen Fracke, der fo eben 
angefommen und zwar, wie e8 fehlen, mit einer Eil- 
fertigfeit und Wichtigkeit, die ſich gewaltig fühlte. 

„Gin Britte? das iſt jedoch nicht Eure einzige 
Empfehlung ?« ſchnarchte der Zeißiggrüne den jungen 
Mann an. 

Dieſer warf einen Seitenblick auf den Sprecher, 
der vierſchrötig ihn mit ſeinen Lobſteraugen maß und 
augenſcheinlich nichts weniger als freundſchaftliche 
Geſinnungen hatte. Dann ſprach er im hingeworfenen 
Tone: „Für jetzt iſt dieß meine einzige.“ 

Was immer die Gedanken des grünen Mannes 
geweſen ſeyn mochten, und ſie waren ſicherlich nicht 
freundſchaftlich, die Uebrigen ſchienen dieſe nicht zu 
theilen. Die Art Ueberraſchung, auf die er vielleicht 
gehofft hatte, war nun freilich nicht zu ſehen, ſie war 
eher ungünſtiger Natur; aber bald ſchien ſie einer | 
gewiſſen Neugierde zu weichen, die augenſcheinlich 
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erforfchen wollte, was den jungen Menſchen fo mitten 
in diefe beinahe undurchoringlichen Sümpfe und Wäl⸗ 
der gebracht Habe. Vielleicht hatte ſich au das 
ſchlummernde Band der Verwandtſchaft für ihn, der 
vom Volke ihrer Väter abftammte, geregt. Die 
Menge ſchien wirklich für einen Augenblick vergefen 
zu haben, daß der junge Mann, der Ion: So 
ein Glied der Nation jey, mit der fie im Kriege be- 
‚griffen und deren Truppen fo eben feindfelig an ihren 
Küften gelandet. Almählig mochten fte fich jedoch 
erinnern; und ihr Mißgriff, ſtatt eined Indianers 
‚einen Britten zu ſehen, befhleunigte wahrſcheinlich 
den Gang ihrer etwas langſamen okhankennger 
bindung. | ä 

„Und Damn it, wie fommt Ihr hieher, nach Ope- 
louſas?“ fragte der grüne Mann wieder. ar 

„Auf meinen Füßen ,« verjegte Der Jüngling 
fpöttifch. | | 

Der Spaß geftel jedoch nicht.“ 

„Junger Menſch!“ ſprach ein zweiter, etwas Alt- 
Ficher Mann, „Ihr ſeyd im Staate Louifiana und feht 
hier Bürger ber vereinigten Staaten von Amerika vor 
Euch; diefer Mann da," auf den Grünrock zeigend, 


„iſt Gonftable; Spaß und Fr find Os am un⸗ 
rechten Orte · * 

„Ich komme vom Bord meines Schiffes, denn! — 

„Vom Bord feines Schiffes,“ wiederholten Alle, 
und ihre Stirnen rungelten fich zuſehends, und es 
entjtand ein dumpfes Gemurmel. 

Die Neuigkeit von der Landung der brittiſchen 
Truppen war ſo eben in dem Städtchen angelangt 
und mit dieſer auch die unwillkommene Poſt von der 
Wegnahme der amerikaniſchen Kanonenboote durch 
die brittiſchen an den Päſſen des Miſſiſippi. So 

gering dieſer Verluſti im Vergleiche mit den glänzen⸗ 
den Siegen war, die auf dem Champlain und Erie 
und auf der hohen See bei jedem Zuſammentreffen 
über die brittiſchen Kriegsſchiffe erfochten worden 
waren, fo Hatte dieſer Unfall Doch eine allgemeine 
Verſtimmung hervorgebracht und den nationalen 
Unwillen aufs Höchfte gefteigert. 

Der Eonjtable trat; mit einigen Männern auf die 
Seite und fürg an, leiſe zu ſprechen. Zuweilen fiel 
fein Blick hinüber auf den Jüngling, gleichfam als 
wolle er fich kräftigen, indem, was er wahrſcheinlich 
an ihm zu ſehen glaubte. Man hatte ihn aufmerkſam 
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angehört, und Mehrere ſchlichen 
jungen Mann und maßen ihn gleichf 
verdächtigen Blicken, als wo en fie durch eig 
Ueberzeugung prüfen, was über ihn jefagt vord 

Auffallend war übrigend die Umtve dung i in dem 
Betragen der Hinterwäldler nach diefem kurzen Wort⸗ 
wechſel. Die derbe Samiliarität, mit der fie ihn 
anfangs empfangen und gemuftert hatten, die freund- 
. fiche und neugierige Rückſichtslofigkeit ihres Beneh⸗ 
mens hatte plötzlich einem kalten, zurückſtoßenden 
Widerwillen Platz gemacht. Ihre launiſch frohen 
Mienen hatten einen kalten, ſtolzen Ernſt angenom- 
men, und ſie maßen ihn mit mißtrauiſch prüfenden 
Augen. 

„Fremdling!“ ſprach der Conſtable in einem be— 
fehlenden Tone, „Ihr ſeyd eine verdächtige Perſon 
und müßt uns folgen.“ —* 

„Und Wer ſeyd Ihr, der Ihr Euch anmaßt, 
den Weg zu fperren ?u fragte Diefer. 

„Was ich bin, Habt Ihr gehört. Mas dieſe Män- 
ner find, fehet Ihr: Bürger der vereinigten Staaten, 
gegenwärtig im Kriege mit Eurem Rande begriffen, 
wie Ihr wahrscheinlich wiſſet.“ 
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Der zeifiggrüne Würdenträger ſprach diefe Worte 
nicht ohne "Würde und mit einem Nachdrucke, ber 
den jungen Mann mit einem etwas weniger höhni⸗ 
ſchen Blicke auf den neuen Caſtorhut und die grünen 
Beinkeiver ſehen machte. | 

„Wohlan, ich folge, hoffe ya a unter 
Euch zu ſeyn,“ ſprach er. | 

„Das werdet Ihr bald ſehen,“ ſprach der Con⸗ 
ſtable trocken. Und mit dieſen Worten ging * Zug 
dem Städtchen zu. 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Sachte! Sachte! Wir wollen noch ein 
or wenig mehr hören. — 
Shakespeare. 


Das Countyſtädtchen Opelouſas zählte zu der Zeit, 
inmn welche unfre Erzählung fällt, zwölf hölzerne Häu— 
ſer, von denen die Mehrzahl aus gezimmerten Baum⸗ 
ſtämmen aufgeführt, einige jedoch mit Mörtel be— 
worfen und grün übertüncht waren. Unter dieſen 
letztern war das des Friedensrichters oder, wie er 
ſchlechtweg genannt wird, Squire. 
427 
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‚Die plößliche Veränderung, die im Saufen, vor⸗ 
gegangen war, ſchien eben kein ſehr günſtiges Vor⸗ 
bedeutungszeichen für den guten Empfang von Seite 
der Magiſtratsperſon zu ſeyn, vor die der Jüngling, 
wie er wohl ſah, geführt werden würde. Er Hatte 
anfangs dad Benehmen ver buntjchedfigen Sinter- 
wäloler als die ungeitige Ausgeburt einer rohen Will⸗ 
für betrachtet, die fich gerne einen Scherz auf Koften 
eines verirrten Reifenden erlaubt; aber der Ernft und 
die finftere Gravität, mit der fie haftig die Gaſſe, 
die noch größtentheild aus umzäunten Gartenſtücken | 
beſtand, hinaufſchritten, die verdächtigen Blicke, mit 
denen ſie ihn maßen, und vorzüglich die Entfernung, 
in welcher fich Jeder halten zu wollen fehien, weifjag- 
ten immer unangenehme Auftritte. 

Als ſie zwiſchen den erſten Häuſern angekommen 
waren, wurde die Feldmuſik hörbar, und gleich dar— 
auf kamen die zwei Compagnien der rothen, grünen, 
gelben, blauen und fehwarzen Kinterwälbler im 
Sturmfehritte, ernft und beinahe feierlich , durch den 
Koth angeftolpert, die zwei Geiger eben den Danfee 
Doodle auffhnarrend. Einen Augenblick ſtutzte der 
Britte über den wirklich grotesfen Aufzug, und dann 
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ſchlug er ein lautes Gelächter auf. Niemand ſchien 
jedoch feine Lachluft zu theilen. Als fie dem Kaufe 
ded Squire zufamen, ſchloß eben der Sprecher auf 
dem Baumſtamme feine Rebe, und die Zuhörer dräng⸗ 
ten fih nun. mit ven Exerzivenden heran, um die 
Urfache dieſes Aufzugs zu hören. Ungeachtet des 
ſcheinbar tollen Treibens war jedoch nirgends Zügel- 
Iofigfeit oder Rohheit zu bemerken; im Gegentheil, 
es war eine Ordnung eigener Art fichtbar, die troß der 
herrſchenden Ungebundenheit überall hervorleuchtete. 

Das ganze Städtehen war nun vor dem Kaufe des 
Squire verfammelt, als der Conſtable die Thüre 
dffnete und feinen Gefangenen zuerft einfehreiten ließ. 
Die erwachte Neugierde fing nun an zu drängen, und 
die Zurückſtehenden drückten ſo gewaltig auf ihre 
Vordermänner, daß das windig ausſehende Frame— 
haus jo ziemlich in Gefahr Fam, mit feinen Bewoh— 
nern weiter gefehoben zu werben: fo wie jedoch die 
Thüre geöffnet war, rief der Conſtable vem Haufen 
zu: „Männer! der Squire figt beim Frühſtück,“ 
und die Menge wich augenblicklich zurück. 

Auf unfern Britten ſchien dieſes vereinte Vordrin— 
gen und plötzliche Zurückweichen der derben Hinter—⸗ 





was denn eigenilich aus Menfigen: gewdrden, die 
feined Landes gepriefenen Schuß von fich geftoßen, 
und auf eigene Rechnung zu haufen angefangen hatten. - 
Der Eonflable blieb mit den zwei Männern, bie F 

zuerſt entdeckt, in der Stube. 

„Männer! wollt Ihr mit uns halten ? ſprach ver 
gebräunte, ältlich, aber Fernhaft ——— Friedens⸗ 
richter. 

„Dieſem Fremdling da wird vielleicht Eure Ein— 
Yadung willkommen ſeyn,“ ſprach der Exfte, ver ſich 
einen Seffel nahm und fich niederließ. 

Die Andern folgten feinem Beifpiele. 

„Seht Euch, Mann,“ ſprach der Briedensrichter 
zum Gefangenen, ohne jedoch von feinem Teller auf- 
zublicken, ver, mit. Schinken und Eiern beladen, ihm 
allem Anſchein nach volle Beichäftigung gab. 
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„Helft Eich zu — was auf dem Liſche ag 
fuhr.er fort. — „Altes ui ‚eine Taf 5. hie. ef 

Das alte Weib, ‚ober. weniger Ginterwäflerifh zu 
ſprechen die Hau sofrau, füllte eine Taſſe mit Kaffee, 
‚ und eine der, Zoͤchter legte e ein Couvert zurechte, das 
ein Negermaädchen hebracht hatte. Alles ging fo 
formell vor ſich, und es herrſchte eine Gravität, eine 
urfprüngliche Artigkeit in der Stube, die unſern 
jungen Mann almählig mit einem gewiſſen Reſpekt 
für feine neuen Bekannten zu erfüllen begann, deren 
Außenfeite zwar nichts weniger als polirt war, aber 
einen ruhig feſten, männlichen und fich ſtets gleich 
bleibenden Sinn verrieth. Als der Wirth feine Ein- 
ladung wiederholt hatte, griff fein Gaft mit einer 
leichten Verneigung zu. 

„Helft Euch zu was beliebt,“ ſprach der Squire zu 
den drei Männern, auf den Seitentifch weifend, auf 
dem mehrere Bouteillen mit Madeira, Port, Cognac 
und Whisky fanden. Diefe winkten lachend und 
fühlten fich Gläfer, aus denen fie die Geſundheit des 
Squire, feiner Frau und Bamilie tranfen, ohne die 
de8 jungen Mannes zu vergefien, ven fie jo eben in 
vielleicht unangenehme Verwickelungen zu bringen 
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gekommen waren. Ein Fremder, der ploͤtzlich 
getreten und bie verſchiedenen E ruhig mit 
ihren Frühſtücken befchäftigt oder ihren Toddy 
trinken geſehendürfte ſchwerlich errathen haben, 
weßhalb biefe Menſchen gekommen, ſo formell, lang⸗ 
ſam, bedächtig und gleihmüthig waren die Bewer 
gungen der verfchiebenen Parteien. 2 — 

Die Frau warf von Zeit zu Zeit einen ſlüchti 


Blick auf den jungen Mann herüber, dem d as wirklich 









treffliche Frühſtück wohl zu behagen ſchien, und zwei 


erwachſene, allerliebſte Mädchen ſchienen die Maka— 
rellen auf ihren Tellern nicht mehr zu ſehen; der 
Squire jedoch ſaß ſtandhaft da und vollbrachte ſeine 
Morgenaufgabe mit einer Langſamkeit, die bewies, 
daß er jedem Geſchäfte ſeine Zeit zumaß. 

„Die Sen ift Doch noch nicht vorüber?“ fragte er 
endlich. 

„Nein, ſprach der Conftable „Mein Bruder 
hat ſo eben ſeine Anrede beſchloſſen.“ Er begleitete 
ſeine Worte mit einem ſtechenden ‚Seitenblicke, ‚der 
verrieth, daß er nichts weniger ald zufrieden mit dem 
neuen Abenteuer fey, das feinem Bruder die Hälfte 
feiner Zuhörer entführt hatte. 


—— 
— 
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Eine andere viertelſtündige Pauſe erfolgte, und 


während dieſer endete die Mahlzeit. Als ver Tiſch 
abgeräumt war, ſtand der Squire auf und, die Thüre 


öffnend, Tieß er fo viele der außen Stehenden herein, 
al3 das Innere bequem faflen fonnte. 

„And nun Gonftable,“ ſprach er, indem er zugleich 
ein Korkdintenfaß mit einem Buche Papier auf einem 
Seitentiſche zurechtlegte, „was gibts nun wieder, und 
Wer Hat etwas anzubringen?“ 

„Dieſe zwei, Miſter Joe Drum und Sam Slab,“ 
ſprach der Unterbeamte, „werden Euch das Nähere 
ſagen, und zwar Miſter Joe Drum als der Erſte, 
der den Gefangenen geſehen und angehalten.“ 

Der werthe, durch den Offizialen bezeichnete Mifter, 
ohne fich einen Augenblick zu befinnen, nahm einen 
ungeheuren Klumpen Kautabak aus feinem viereckigen 
Munde, warf ihn in das Kaminfeuer und begann 
dann feinen ſchlichten ungefünftelten Vortrag: wie er 
auf den Fremdling aufmerkfam geworden war, umd 
wie Diefer durch allerlei Wendungen ihm zu ent⸗ 
wiſchen geſucht hatte. 

Der Friedensrichter beſah nun zum erſten Male 
den Angeklagten, der ſchweigend und gefaßt vor ihm 
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ſtand, und deſſen Geſichtszüge 16 m une in 
ein unmerfliches Lächeln verzogen. u 
Der Zweite der Hinterwäldler entledigte —J 


Mund eines ähnlichen Tabafflumpens und bekräftigte 


die Ausfage des Erſtern jo ſchnell, ald die Schwere 


feiner Zunge es nur immter zuließ. 

„Sam,“ ſprach der Friedensrichter zwiſchen hinein. 
„Ihr ſeyd wieder ſo arg befoffen als je, und noch 
geſtern, als ich Euch aus dem Alligatorſumpfe her⸗ 


auszog, verſpracht Ihr mir feſt und theuer, die näch⸗ 


ſten ſechs Wochen keinen Whisky mehr anzuſchauen.“ 

„Und Damn it, wenn ich mein Wort gebrochen,“ 
verſetzte der Erzzecher. „Ich habe meine Augen zu— 
gedrückt, fragt einmal Joe Drum, und ſo ſolltet Ihr 
thun, Damn ye! Aber dieſe Fips und Levies,“ 
ſprach er, indem er einen ſchmutzigen Lederbeutel mit 
kleiner Münze auf den Tiſch warf und ſchnell wieder 
zu fich ſteckte, „müffen noch wandern, daß die Brit 
tifchen ihn mit gelben Füchfen wieder füllen.“ 


„Ja Die werden Euch etwas münzen,“ ſprach der. 


Triedensrichter. „Unter anderm laßt Euer gottes— 
läſterliches Suchen bleiben, fonft büß ich Euch.“ 
„Ihr mich büßen ?4 grinste Sam. „So mögt Ihr, 
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und dürftet dabei reich werden, ja und eine Kugel 
nebenbei in Euern Wanft Friegen. « 

„Nicht fo vorſchnell, Sam! Ihr werdet mich nicht 
erſchrecken,“ ſprach der Friedensrichter ernft und 
ſcharf, das mich befonders betonend. „Wenn ich Eu 
nochmals fluchen höre, jo büß ich Euch.“ 

Die Dritte der Hauptperfonen, nämlich der Con— 
ftable, ſchien nun gefonnen, feinen Beitrag zur Ber 
fraftigung der Ausfagen zu liefern; doch von meh - 
rern Seiten war zu hören: „ehrlih Spiel, Die! 
Ihr ſeyd zulegt gefommen, und wißt vom ganzen 
Borfalle gerade jo viel wie des Squires Kape. u 

„Ich bin aber Eonftable und meineu — 

„Sp ſeyd Ihr,“ unterbrachen ihn mehrere Stimmen, 
„und als folcher habt Ihr Eure Pflicht gethan; mehr 
müßt Ihr aber nicht thun wollen.“ 

Des Friedensrichters Miene hatte allmählig den 
Ausdruck von Zweifel und Verlegenheit angenommen, 
den man allenfalls einem Manne zu gute halten kann, 
der, gewohnt, fein tägliches Gefchäft Yangfam und 
methodisch zu vollbringen, fih nun auf einmal bemü- 
Bigt findet, einen Gegenftand von weit größerer Wich- 
tigfeit zu verhandeln, als ihm noch je vorgefommen 


ſeyn mochte. Es ſchien als ob er unſchlüſſig fey, 
was er aus dem jungen Abenteurer machen fon 
‚ Die indianifchen Kleivungsfragmente ausgenommen, 
hatte er nichts an ſich, das ihn verpächtigte. Zwar 
Ffannte er den Gefangenen nicht näher; aber was er 
an ihm ſah, war nicht von ber Art, die Vermutungen 
zu befräftigen, die fein Aufgreifen und feine Ver— 
kleidung veranlaßt hatte. Er lachte heiter und forg- 
108, blickte fröhlich umher und mufterte die Hinter- 


wäldler vom Kopf zu ven Füßen mit einer Neugierde, 


die nur zuweilen in Spott übergehen zu wollen fehien. 
Dabei Hatte fein Ueußeres, ungeachtet der nichts 
weniger als zierlichen Metamorphoſe, einen Anftand, 
der vortheilhaft für ihn ſprach. Freilich Eonnte feine 
Unbefangenheit auch erfünftelt ſeyn, und eben hinter 
diefem Anftand etwas nur um fo Gefährlicheres ſtecken; 
dies ſchien jedoch bei feiner Jugend nicht wahrfchein- 
li. Aber ſolche Falle gab es doch, vielleicht waren 
fie dem Friedensrichter felbft in einem Lande vorges 
fommen, das ſeit den letzten zehn Jahren gewifjer- 
maßen der Sanmelplag von Aventurierd aller Art 
geworden war. 

Der gute Mann war in fichtlicher Verlegenheit 


— 165 — 
und fragte fich zu wiederholten Malen hinter den 
Ohren. Einige Male hatte er einen Pack gedruckter 
Papiere aufgegriffen, fie aber unwillig wieder auf 
den Tiſch geworfen. , 

Endlich ſprach er: „Fremdling, Eönnt Ihr etwas 
zu Eurer Bertheivigung fagen 2” Sein Auge fiel bei 
diefen Worten ermunternd auf den Süngling. 

„Ich weiß nicht, worin die Anklage befteht.“ 

„Ihr Habt fie gehört,“ verſetzte der Friedensrichter 
etwas ſchnell, wich will ſie Euch aber wiederholen. 
Diefe zwei Männer da und der Conftable im Namen 
des Staates jagen, daß Ihr ein Spion feyd, vers 
leidet, und gefommen, um das Land auszufpähen 
und die Nothhäute gegen und aufzuhegen. 

Der junge Mann warf einen ünwilligen Blick auf 

die beiden Anfläger, aber er ſchien nicht überrafcht 
doder verlegen. „Das iſt eine verdammte“ — platzte 
er heraus, ohne jedoch das letzte Wort ausfprechen 
zu können, denn der Squire, der aufmerffam in 
feinem Geſichte gelefen hatte, fiel ihm mit einem 
donnernden „Halt!“ in die Rede. 

„Ich habe nicht Luft, mein Haus in einen Tummel⸗ 
plag verwandelt zu fehen. Ihr müßt Eure Zunge in 
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Acht nehmen, junger Mann, wenn Ih: J it = 
Eanifehen Bürgern redet, das find £ in Bi itten. 
Wenn Ihr Euch gehörig ausweifen könnt, Wer Ihr 
ſeyd, und wie Ihr zu Euern indianiſchen Kleidungs⸗ 
ſtücken gekommen, dann wohl; wenn nicht, ſo muß 
ich Euch ins — oder auf das nuͤchſt⸗e De⸗ 
pot ſenden.“ 

„Der alte Hickory läßt ihn die erſte Stunde bau— 
meln,“ meinte Einer. * 

„Damn old Hickory; wollte, er wäre bereits wie- 
der, wo er hergefommen ‚“ fiel ein Zweiter ein. 

„Mag ich erſchoſſen werden, wenn der alte Hickory 
nicht mehr ehrliches Blut im kleinen Finger hat, als 
ein Pferd ſchwemmen würde ‚u ſchwor ein Dritter. 

„Haltet Eure Mäuler,“ fprach der Friedensrichter, —* 
„und laßt mal hören, was der Junge da zu fagen hat. v 
Alfo, pro primo, Wer ſeyd Ihr, und was ſeyd Ihr?“ 

„Ein Engländer; mein Name, James Hodges, 
Midſhipman auf der Fregatte der Donnerer.“ 

„Ein Britte, James Hodges, — auf 
dem Donnerer,“ murmelten Ale. 

Der Friedensrichter maß den Midſhipman milte einem 
beſorgten Blicke und ſchüttelte den Kopf. 
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„Wohl,“ ſprach er, nachdem er die Ausfage zu 
Papier gebracht hatte. | We 

„Wie feyd Ihr aber nahe an dreihundert Seifen 

tief ind Land gefommen? Doch nicht wie der aa 
Dutchman auf Eurer Fregatte?“ 

„Nein,“ verfeßte der junge Mann lachend, „aber 
unfer Gapitain, mit der Sondirung der Mifftfippi- 
mündungen beauftragt, hatte Ginigen von und die 
Erlaubniß zu einer Schilvfrötenjagd gegeben. Auf 
diefer und dem Aufternfange waren wir begriffen, als 
der Seeräuber von Barataria und überfiel und in fein 
Sort ſchleppte. Ich habe mich zur Nachtzeit gerettet. 
Was aus meinen Gefährten geworden, weiß ich nicht.“ 

„Vom Seeräuber von Barataria gefangen genom= 

. men,” riefen wieder zwanzig Stimmen. 

Fe ar Der Name des Seeräubers von Barataria, der die 

Küſte feit fo langer Zeit her unſicher gemacht, erregte 
ein allgemeines Verlangen, etwas mehr von ihm zu 
hören. | 

„Laßt ’mal etwas von dem Kerl hören,“ rief 
Einer. 

„Halt's Maul, fage ich Euch!” rief wieder der 
Friedensrichter. „Wir Haben Feine Zeit Gefehichten 
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anzuhören, gißt mir diefe Ropfbreiens genug. - — 

Und kommt Ihr von der Inſel Barataria nie: 

herauf in diefe Gegend 2” fragte er. Re. 2 
„Nein, eriwiederte der Gefangene, „ich 

in einem Boote, das ein ſtarker, ſüdöſtlicher Wind 

tief in den mexicaniſchen Buſen führte.“ * 







ſchüttelnd. „Doch, —— indian ſche Kleidung?“ 
„Ich traf auf einen indianiſchen mm, 
damit verfehen.” | F Ei Pe 
„And von diefem habt Ihr Euch auf den Weg her 
auf den Atchafalaya zu gemacht?“ fragte der 
wieder, noch immer kopfſchüttelnd. 
„So habe ich,“ war die Antwort. 

„Ich will es niederſchreiben, Lieber Mann,“ ſprach 
der Friedensrichter, „obwohl ich Euch verſichern mag, 
daß unter Millionen nicht zehn es ‚glauben werben. 
Hört einmal. Sp Viele ihr unten gm Balize feyd, 


und wäret Ihr Hunderttauſend, ſo hat Keiner von 


Euch fo viel noch gelernt , um von der mericanifchen 
Grenze oder einem Indianerftamme den Weg herzu- 
finden. Hört Ihr, da find Feine Fahrſtraßen und 
Meilenzeiger zu fehen. Da ſteckt etwas Anderes da⸗ 


* 
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hinter; zudem, dieſe indianifche Kleidung ift fo ſchlecht 
nicht. Ich Fenne feinen Stamm, der fo etwas weg- 
zugeben reich genug wäre. Wie heißen die Indianer, 
hei denen Ihr Euch aufgehalten Habt?" 

„Das kann ich nicht ſagen, 4 ‚eriwiederte. der AR 
ling. 

⸗Das müſſen wir aber wiſſen,“ verſicherte der 
Friedensrichter. 

„Ich kann es nicht ſagen; ; 28 gibt fo viele Stämme, 
Coshattaes, Sabiner und wie ſie beißen.“ 
Alle horchten hoch auf. 

Ihr wißt den Namen der Coshattaes und Sabi- 
ner, und nicht Derjenigen „bei denen Ihr. Euch auf- 
gehalten Habt ?” fragte ver Friedensrichter. „Das ift 
ſonderbar; und diefe Indianer follten Euch eine Klei- 
dung gegeben haben, die zum wenigſten zehn Dolfars 
werth ift? Hört, das ift eine kitzliche Gefchichte , ich 
verfichere Euch. Die Eoshattaes und Sabiner, wenn 
fie alle ihre Habſeligkeiten zuſammen nähmen , find 
nicht im Stande, Euch zu geben, was. Ihr am Leibe 
habt: Cure Geſchichte mag, gut genug ſeyn, um bei 
Euch zu paffiren; aber hier bringt die Anklage, die 
Daraus hervorgeht „ Euern Kopf in Gefahr.“ 

Der Legitime. II. 12 










im m Hauptquartier a z je . g 
dann finden. es 
Ä „Im Hauptquartier? He t® 

richter, der den jungen Mann vern wer ta g 
hatte. vor einmal, Ihr ftel has 
leicht vor; aber wenn Ihr —* 
ligt, dann würdet Ihr wehrſcheinlichni 
ſeyn Der haust mit den Creolen, 
wärts, „als wenn ſie ſeine Neger w värer 
er erjt mit Fremden thun! Und An... :agte er, 
ſich nochmals an den Gefangenen m — „habt 
Ihr nichts vorzubringen ?“ 

„Bloß,“ verfegte der Britte lachend, 4 ich 4 
wie meine zwei Ankläger angegeben, verdachtig in 
der Nähe Eurer Stadt umhergeſchlichen, und von 
ihnen während meines Spionirens gefangen genom⸗ 
men worden bin. Man iſt eben nicht in einem Zu⸗ 
ſtande, Andere zu fangen, wenn man ſelbſt nicht auf 
den Beinen ſtehen kann. Ich habe = freiwilis 
geſtellt.“ 

„Und wahr iſts auch noch,“ frie ve erfle Une | 
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kläger; „ich hab’ einmal zu viel geladen, dad if; J 


richtig. Laßt'n laufen Squire; ein Spion mehr oder 


weniger wird feinen Unterfehted machen; Taßt fie nur 
fommen die Rothröcke, wir wollen ihnen die Felle 
gerben ‚ daß ſie's Heimgehen vergefien folfen. 

„Ei und die Proffamation des Generals, erwie⸗ 
derte der Zweite, die da fagt, daß jede verdächtige 
Berfon angehalten und an die Militärbehörbe einge= 
liefert werden fon! 

„Geht und nichts an,“ verſetzten mehrere — 
men. „Sie ift vom Generale ausgegeben, und der 
hat einen Quark im Staate und freien Männern zu 
fagen, die nur den von ihrer Regislatur gegebenen 
Gefegen gehorchen ſollen; was meint Ihr, Squire ?“ 

„Gewiß,“ verfeßte Diefer, „der General hat hier 
nichts zu befehlen; aber die Conſtitution ſelbſt Hat 
für ven Fall geforgt. Es bleibt nichts weiter übrig,“ 
ſprach er Ieifer zu den Seinigen, „als den Jungen 
hinüber zu ſenden. Es thut mir leid, daß ich mithel- 
fen fol, ihn in die Pfüge hineinftoßen ; er fleht wahr⸗ 
li jo wader aus wie irgend Einer, der in feinen 
eigenen Schuhen ſteht.“ 

„Junger Mann,“ wandte er ſich zum Gefangenen, 

42 
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„Ihr jeyd innerhalb der Linien unferr Arme in einer 
Verkleidung aufgegriffen worden, die allerdi dings v 

daãͤchtig iſt. Ihr ſeyd, nach Eurem eigenen \ * 
niſſe, zur Flotte gehörig; beides zwingt mich, Euch 
unſeren Militärbehörden zu überantworten. Es iſt 
ein hartes Geſetz für ein freies Land, aber es iſt nur 
in Kriegszeiten. Wäret Ihr kein Britte, dann möchte 
ich durch die Finger ſehen. Und ſetzt Euch nun nieder 

und helft Euch zu einem Glas Mein oder Rum, was 
Euch beliebt.“ — 

Der Britte dankte mit einer leichten Verbeugung, 
trat zum Schenktiſche und trank auf die Geſundheit 
ſeiner neuen Bekannten. Sein ganzes Benehmen be— 
zeugte, daß er mit ſeiner Behandlung ſehr zufrieden 
war. Und wirklich war in der Prozedur des Friedens⸗ 
| richter ungeachtet des ſtarken Beigeſchmacks hinter⸗ 
wäldiſcher Manieren, eine Offenheit und Biederkeit, 
die nicht fehlen konnten, ihm Vertrauen zu ſeinen 
neuen Bekannten einzuflößen. Er ſchien ſich gewiffer- 
maßen zu Hauſe zu fühlen; die Menſchen um ihn 
herum waren fo natürlich, ſo ungekünſtelt, und da— 
bei fo vollkommen gefeglich und über ihre Intereffen 
aufgeklärt ; fie ſchämten fich ihrer Blößen fo wenig, 
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daß fie nothwendig dem Unbefangenen in vortheil- 
haftem Lichte erfeheinen mußten. Er hatte vieleicht 
einen artoganten Pöbelwis und rohe Schimpfworte 
befürchtet; fatt diefer war ihm eine Behandlung zu 
Theil geworden, die zwar nicht ohne ihre derben 
Nuancen, aber im Grunde fo angemefjen war, wie 
er fie nur in feiner unangenehmen Lage wünfchen 
fonnte. Es war viel Rauhes, abet nichts Pöbelhaf—⸗ 
tes zu fehen geweſen. Zwar konnte er noch immer 
das Lachen nicht verbeißen, wenn er an die militä⸗ 
riſche Promenade dachte; aber der ſtarre republika— 
niſche Ernft, der felbft in diefem groteöfen Spektakel⸗ 
aufzuge vorherrfchte, und die. männlich gebräunten 
Geſichter, in denen wahrhaft friegerifcher Zorn blitte, 
gaben ihrem ganzen Wefen einen ganz eigenthümlichen 
Anftrich, der durch eine formelle und ihrer Würde bes 
wußte Gravität und ihre ſcharf gezeichneten Phyſtog⸗ 
nomien ſehr gehoben wurde. Der erſte Anblick ganz 
freier und trotz ihrer Rauhheit innerhalb der Geſetz— 
lichkeit verbleibender Menſchen machte ihn augenſchein⸗ 
lich ſtutzen, indem er ihn allmählig das innere Weſen 
republikaniſchen Lebens’ ahnen zu laſſen ſchien. 

Der zeitweilige Verwahrungsort des Gefangenen 


er 
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ine 
wurde nun — dem Zriedensrichter und dem 
Gonftable | der egenftand der Unterhaltung. 
Sheriff war abweſend/ und das Eountsgefängnif, in 
dent zuletzt eine ‚Sklave gefeffen, der entwifcht war, 
ohne Schloß und Riegel. Der Squire endete die Con⸗ 
ſultation mit der Zuſicherung, daß er für die Sicher— 
heit des Gefangenen Sorge tragen wolle. Und als 
die Männer diejes gehört, fo räumten fie die Stube. 

Nicht lange, fo erhob fich der Lärm von neuem. 
Zur alten Geige und türfifhen Trommel hatten fie 
eine fehottifche Pfeife gefehlt, und mit diefer ohrzer- 
reißenden Muſik paradirten fie nun truppweiſe die 
Straße hinab fo ernfthaft, fo fteif und ftattlih, als 
wenn es gerade auf den Feind los ginge. 

„Hob der Henker das verdammte Schreibiwerf, 
ſchrie plöglich der feiner, Samuel gegebenen War- 
nung vergefiende Squire.. „Da jolich nun schreiben! 
und jo wahr ich lebe, ich weiß nicht, wie ich Die Worte 
zu ftellen habe, um dem armen Jungen nicht wehe zu 
thun. Höre ein Mal, ich wollte wetten, Ihr könnt 
mit dem Gänſekiel ſo wohl umgehen, als Einer; wie 
wärs, wenn Ihr den Plunder aufſetztet ?“ 

„Welchen meint Ihr, Squire?« 


r 
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Je nun, die Evidenz —J Gurr Oeangenne- 
mung. u Ä REN * 

„Ihr meint den Casus — u — 
der Britte, über die ſonderbare Zumuthung laut 
lachend, nun noch ſein eigener Gerichtsſchreiber zu 
werben. — 

„Ihr habt Zeit, u ſprach der Mann, fest Euch 
juſt nieder, hier iſt Dinte „Feder und Papier, und 
ſchreibt klar und verſtändlich, und denkt daran, daß 
es um Euren Kopf geht.“ 

„Glaubt Ihr,“ verſetzte der junge Mann lachend, 
„fie würden es wagen, einem Britten zu nahe zu 
treten, wenn eine brittiſche aa vor ihren Thoren 
ſteht ?« 

„Neind hört einmal dend Jungen,“ ſprach der Squire, 
„das kommt mir ſpaßhaft vor; wagen, einem Britten 
zu nahe zu treten! Höre, wenn Du der General en 
Chef Eurer Armee ſelbſt wäreſt, um ſo eher hingeſt 
Du, verſteht ſich von ſelbſt, wenn der Verdacht, in 
dem Du ſtehſt, gegründet befunden würde. Nein, 
junger Mann, Du kennſt uns nicht, das ſehe ich 
wohl; und manchmal werde ich ſelbſt irre an dem be— 
ſeſſenenGeiſt, der in den Unſrigen ſteckt und ver ſich 
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bald an unfern Herrgott felbft ee Es Kit * 
wagen!“ rief er wieder kopfſchüttelnd. „Die wagen 
ſich an mehr als an Dich, armer Junge! und wenn 
ſie Euerm dummen, brittiſchen Stolze einen Hieb ver⸗ 
ſetzen können, fo wird fie nichts abhalten, ihn zu 
führen, und das fo Eräftig als möglich. Und warum, 
Junge? weil wir das freiefte und folglich das erfte 
Volk der Welt find, und Alle auslachen mögen. — 
Halt Maul, altes Weib," brummte er feiner Ehe- 
hälfte zu, die mit bittenden Geberven ihm zur Geite 
fland und ihn auf mildere Gedanken zu Ienfen ver- 
fuchte. „Diefe deine Duerfprünge gehen bier nicht; 
Du weißt, daß wir die Veinde über'm Hals haben, 
da gilt fein Spaßen. Nein! nein!“ fuhr erzumjungen 
Mann gewendet fort: „Ich bitte Euch, ſeyd klug, und 
kurzweilt ja nicht, ſonſt möchte fich der unten mit 
Euerm Kopf eine Kurzweil fehaffen; das Fam’ ihm 
gerade gelegen.” 

Und mit diefen Worten verließ er Die Stube. 

Der junge Mann ſchickte ih an, fein Geſchäft zu 
beginnen. 

„Aber was ums Himmelswillen hat Euch gerade 
da hergebracht?” fing num die Ehehälfte an, nachdem 
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# ihr Mann den- Rüden gekehrt hatte. „ Seyd Ihr 
Britten denn gar fo dumm? Wenn Ihr Eure Augen 
und Ohren nur ein wenig offen gehabt hättet, müß- 
tet Ihr gefehen haben, dag Ihr indie Wolfsgrube 
rennt. Sie werben Euch hängen, verlaßt Euch darauf; 
das ift ein grimmiger alter Mann, der General.“ 

Die Ausfiht war nicht fehr troftreich, aber der 
Gefangene ſchien fich Fein graue Saar wachen laffen 
zu wollen. „Habt feine Sorge um mich, gute Frau,“ 
ſprach er lächelnd. „Man hängt nicht, am wenigften 
wegen Spionirend, wo der bloße Gedanfe Unfinn ift.« 

„Wohl, wohl, wollen's Befte hoffen; am ge= 
fcheidteften war’8 jedoch“ — — 

„Weib;“ brummte ihr Mann zur halb geöffneten 
Thüre herein. „Scher' Dich von dem Jungen weg, 
ich fage Dir's.“ 

„Laß ihn reden,“ fprach fie, „und wenn Käteihren 
neuen Rock fertig hat, fo wollen wir ſchauen, ob wir 
Dich darin nicht hinüber zum Bill praftiziren können. « 
Sie nidte pfiffig. oe 

„In Miß Kütes Röckchen, u Yachte der Britte hell⸗ 
laut, „das fehlt noch.” 

»&i, werden da lange fragen, “ fuhr ſie fort. „Das 
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Mädchen Hat nur noch die Ermel'einzufegen;“ und 


jomit wackelte fie der Küche zu. * 
Der Gefangene begann nun im Ernſte ſich ü 


ſeinen nicht ganz angenehmen casus apprehensieiile P 


zu machen. Zange konnte er mit fich nicht eind wer- 
den; endlich glaubte er im Neinen zu feyn und fing 
an feine Gedanken auf's Papier zu werfen. Er hatte 
fein Abenteuer, mit Auslaffung der Indianer, fo 
natürlich als möglich erzählt, und zugleich umftänd- 
lichen Bericht über feine Dienftverhältniffe ‚gegeben, 
die nach feiner Meinung nicht fehlen Eonnten, feine 
ſchleunige Befreiung zu bewirken. Als er geendet hatte, 
fam der Squire zurüdf, dem er das Papier reichte. 

„Das haft Du gut gemacht, Junge! ſprach Die- 
fer, als erden Auffatz geleſen hatte. „Und nun, Dicki, 
ruf mir einmal die Männer zur Unterſchrift.“ 

„Ei, das ift aber nicht Eure Sandfchrift, Squire,“ 
brach der Conftable aus, der mit ven Uebrigen wie- 
der gefommen war. 

„And wenn ſie's nicht ift, Wen geht das was an? 
Diefer Junge da hat mir mehr Köpfbrechen verur- 
facht, als ein Dutzend Galgenſchwengel. Es ift blos 
billig, daß er einen Theil der Mühe auf ſich lade.“ 


ee schier ü 
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„Ei, und fo iſt's;“ fielen Alle ein. „Und da Ihr 
eine fo gute Sand führt," fprach Einer, „fo mögt 
- Ihr und ebenfowohl die Mühe erfparen. Schreibt 
da auf diefen Beben Papier ven Namen Mike Broom 
und darunter Iſaac Wells. « 

An die Zwanzig kamen nun der Reihe nach heran 
gefehritten. Jeder blinzelte dem Squire zu, und riß 
ein Stück Bapier von feinem Vorrathe ab. 


„Wohl,“ lachte Diefer, „da mögt Ihr gleich Eure 


Kanzlei auch auffihlagen, fie werden Euch bald Ar- 
beit genug finden. Bürg Euch dafür.“ 

„Ja, und das wollen wir,“ riefen nod zwanzig 
Stimmen mehr, die nun zur Thüre hereinbrülften, 
und ſich anfchiekten, ihre Vorgänger abzulöfen. 

„Das fol wohl eine Wahl ſeyn?“ fragte der 
Britte. | | 

„Ja, das iſt's, Mann, und Ihr folt es nicht um— 


font gethan Haben,“ ſprach der Sinterwälbler, der. 


nun“ mit feinem Wahlgettel die Stube verließ, bald 


aber wieder mit einer gefüllten Bouteille zurückfam. 


„Da trinkt einmal,“ rief er ihm zu, „aufs Wohl ver 
Staaten und dad Verderben der verdammten Britten. « 


. 
—) 180 &— 
„Nein, das laſſe ich bleiben ;« — Ge⸗ 
fangene trocken. 


„Wie Ihr wollt,“ meinte ver bi — „wer⸗ 


det es aber bereuen. Johny hat in feinem Leben kei⸗ 


nen jo guten Monongehala gegeben.u 

Und mit diefen Worten leerte er ein volles Bier- 
glas, und füllte ein zweites, das die Bonteille leerte. 
Der Britte hatte eine Weile den heilloſen Zecher an- 
gejehen, verwundertüber die ungeheure Quantität, die 
Diefer, ohne auszufegen, hinabgeftürzt hatte, umd und 


men; eine Beichäftigung, die, wenn auch nicht ſehr 
angenehm, wenigſtens den Vortheil hatte, ihn in 
ſeiner fröhlichen Stimmung zu erhalten. 





BZweiundzwanzigſtes Kapitel, 


Ih gehe gar nicht gern; es entipinnt ſich ein 
Unfall wider meine Ruhe, denn mir träumte dieſe 
Nacht von Goldſäcken. 

Shafespeare. 


— „Wohldenn, Junge. Bin herzlich froh Deinet- 
wegen,” fprach der Squire, Der wieder von der 


fuhr dann fort, den Wählern ihre Stimmzettel zu * 
ſchreiben, von denen einige Hundert angeſtiegen ka⸗ 
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Straße in die Stube zurüdigefehrt war. „Sie haben 
mich zu ihrem Major gewählt, und ich hoffe, etwas 
für Dieb thun zu können. Aber laß uns unſer Mit- 
tagefjen haben, altes Weib, ich habe Appetit befom- 
men; und eine Bouteille alten Monongehala! Setz 
Dich, Junge, und laß Dir kein graues Haar wachſen. 
Bin in meinem Leben oft genug in ſolchen Teufeleien 
geweſen, aus denen ich nicht geträumt hätte, mit 
heiler Haut zu kommen; Anno achtzig und einund- 
achtzig bei Cowpens, wo wir Euch gedroſchen haben, 
und Anno zwölf bei Fort Miegs, und dann mit Ca— 
pitain Croghan. — Ja, da hätt' ich auch wohl nicht 
mehr gedacht, den Atchafalaya und die Meinigen zu 
ſehen. Die Rothhaut, ja, das war ein furchtbarer 
Gejelle. Gott ſegne ihn nicht defto weniger, obwohl 
er der Schrecken ver Unfrigen jenfeits des Ohio war. 
Aber ein trefflicher Gefelle, uud wahr ift auch noch, 
kein Befferer hauste je in unfern Wäldern. Ich hatte 
bereits Amen gefagt, und dacht’, nun iſt's aus ; aber 
eben ald das giftig ſcharfe Mefjer um meinen Kopf 
herumlief — — da, ſieh! den Ring an, Du kannſt 
ihn noch immer fehen, als ob eine rothſeidene Schnur 
um meine Stirn gebunden wäre, da kam er, der Te- 


— 
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m 
cumfee, und entriß mich meinen Henkern «RS h 
den Mann in meinem Leben nicht vergef en, un viel 
der Unſrigen haben ihm ihre Haut zu verdanken. 
war ein Mann! — Keiner Eurer herumſch 
beſoffenen Indianer, die Tag und Nacht un 
Felder lauern, und und unfre Hirſchböcke —— 
und ſich dann die Füße ablaufen, um fie in Whisty 
umzufeßen. « 

„Ei, und der lange trockene Geſele, Haft Su Re 
vergefien, Mann,” ſprach die Frau, eine Hirſchkeule 
auf den Tifch fegend, den ein Negermãdchen bereits 
gedeckt hatte, „Der hat uns auch nicht wenig Angft 
gemacht. Wie heißt er nur?” 8 

„Tokeah meinft Du, den Miko der. Oeonees ? 
verſetzte ihr Mann. „Laß mich in Ruhe mit Dem.” 

„Wie? Ihr kennt ihn?/ fuhr ver * until 
fürlich heraus. 

Der Squire und feine Brau ſahen ſich bebeuſan 
an. Der junge Mann hatte ſich zu faſſen geſucht, und 
ſetzte hinzu: „Ich bin überzeugt, Ihr habt rauhe 
Tage mit den Indianern geſehen.“ 

„Das haben wir;“ ſprach ver Friedensrichter trocken, 
„aber von Tokeah haben wir auch ſeit vielen Jahren 
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feine Sylbe mehr gehört. Als ob der Miffifippi ihn 
verfehlungen hätte. Keine Spur mehr zu fehen oder 
zu hören von ihm und den Seinigen. Wißt Ihr etwas 
von ihm?” wandte er fich plöglich zu feinem gefange- 
nen Gaſte. 

„Nein,“ verfeßte Dieter betroffen und ftodend. 

"Dachte nur, weil’ Ihr mich fragtet, ob ich ihn 
kenne.“ 

„Ja, and die arme bilbiſchdne Roſa,“ ſprach das 
Weib. 4 

„Roſa,“ rief der Britte wieder aus, ſich ein zwei— 
tes Mal vergeſſend. 

Wieder blickten ſich die beiden Eheleute fragend an. 
Ohne jedoch ein Wort zu ſagen, ſetzte fich die Fami— 
lie zu Tiſche „über welchen der Hausvater ein langes 
Gebet verrichtete. Es waren noch zwei Töchter und 
ein Sohn , die Platz nahmen. Die Kleidung der 
Mädchen beftand aus dem gewöhnlichen Woll- und 
Leinenſtoff, Linfey Woolfey genannt, war aber recht 
elegant; ihr Benehmen jehien eben fo ſehr von feines 
ver weiblicher Bildung, als blöder Scheu entfernt. 
Ihre Bewegungen zeigten wiel natürlichen Anftand 
und eine gewiſſe Lebendigfeit, die jedoch vollfommen 
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innerhalb der Schranken mädchenhafter Zůchtigkeit 
verblieb. Sie ſprachen mit ihrer Mutter, nachdem ſie 
den Fremden freundlich und zwanglos begrüßt hatten. 
Waäͤhrend die Hausfrau die Hirſchkeule zerlegte, 
fuhr der Squire fort. „Ja, damals hatte ich noch 
die Stube voll Kinder, Alt und Jung, wie Orgel⸗ 
pfeifen, zwölf Stüc. Keines, Gott fe Dank, ge- 






ftorben, alle wohl verheirathet und angefehen. Sieh‘, 
das ift bei und die Freude. Je mehr Kinder, deſto 


beffer. Land Haben mir genug, und wenn fie ihre 
Hände zu gebrauchen wifjen, jo findet ſich Haus und 
Hof von felbft. Bei Euch müffen die armen Buben, 


höre ih, Soldaten oder Taugenichtfe werden, und 


die Mädchen noch etwas Schlimmeres. Bei und ar- 
beiten und ſchaffen fle redlich, und werden Bürger, 
die ſich vor Keinem zu ſchämen haben. Ja, Junge! 
meine Kinder haben alle ein Kinderfpiel, Die haben 
jedes ein paar taufend Dollars von den Alten, aber 
wir haben es und fauer werden Tafjen müfjen. — 
Mein Vater Fam mit zwanzig Jahren und dreißig 
Pfunden herüber aus dem Lande der Kuchen, umd 
damit Faufte ewfich fünfzig Aecker, und als er etwas 
zufammengebracht, da brach der Befreiungsfrieg aus, 
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ai die Eurigen famen und brannten ihm Haus und 
Hof weg, und zogen ihm ſeine Kleider und Schuhe 
ab, und er mußte halb nackend im Winter dreißig 
Meilen nach Hauſe laufen. — Ich war damals ein 
Bube, habe aber dafür manchem Eurer Rothrdcke 
auf'n Pelz geſchoſſen. Als der Krieg vorbei war, da 
macht ich mih an meine Alte an, und wir thaten 
und denn auch zufammen, und zogen endlich an ven 
Eoofa. Wollte, ich wäre hübſch da figen geblieben, 
und Fein Narr gewefen, über den Ohio Hinauf zu 
rennen; hat mir viel gefchadet in meinem Handel nach 
Neuorleand hinab. Haben aber zu leben. Möchte 
nicht gerne von vorne wieder anfangen; aber Doch 
wollte ich’8 eher, als in Eurem Lande haufen, wo 
Keiner was zu jagen hat, und Alle thun müfjen, nicht 
was ſie felbft, fondern was Andere wollen, und fo 
eben geihehen und ungefchehen ſeyn laſſen müfjen, 
wie es ihren großen und Eleinen Tyrannen gefällt. 
Erinnere mich jo etwas gefehen gu haben, als Loui⸗ 
ſiana noch in den Händen des Spaniers war, und 
wir hinab handelten nach der Stadt. Was für ein 
armſeliges Leben die elenden Wichte hatten! Sie 


durften dem Ufer nicht nahen, ohne zuvor von einem 
Der Legitime. II. 13 
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Dugend. ſchabichter Taugenichtſe die Erlaubniß ein⸗ 
geholt zu haben, ein Ferkel oder einen Schinken zu 
kaufen, und wenn fie dann kamen, waren ihnen im⸗ 
mer ein paar Spione zur Seite, und wichen nicht bis 
wir wieder gingen, damit wir ſie mit unſerem Der 
blikanismus nicht anſteckten. Der Teufel ſelbſt 
ihnen, nicht jo furchtbar, wie wir. 2 | 
doch gettauten fie ſich nicht an und; aber Wer 
von den’ Ihrigen ein freundliches Geftcht anachte, dem 
ging es ſchlimm. Elende Kerle! dumm wie's Vieh 
in allen Stücken, nur in einem waren fie pfiffig, näm— 
lich, die Ihrigen noch dümmer zu machen, und das 
Bischen gefunden Menjchenverftand in ihnen ganz 
zu erſticken. Keiner wagte ein Wort zu jagen, bis 
der Gouverneur es erlaubte. Sie tanzten wann dieſer 
es haben wollte, und beteten wann er es befahl, und 
waren höflich und wieder grob gegen uns, juft wie 
er es haben wollte. Keiner wagte für fich ſelbſt zu 
denfen oder zu handeln. Und mas das Schönfte war, 
diefe miferablen Menjchen, die in Stroh und Lehm- 
hütten wohnten, und bis über die Ohren im Koth 
ftafen, und nicht felten vor ihren Thüren von Ali- 
gatoren weggefreflen wurden, die vom Bürgerleben 
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weniger wußten als unſere dümmſten Neger, die mein⸗ 
ten, fie wären civiliſirt und wir Barbaren, weil fie 
Krabfüße ſchneiden und Complimente auswendig her⸗ 
plappern konnten! — Ei, ich weiß, was —————— 
weiß iſt.“ 

Die Keule war nun zerlegt und zertheilt/ und es 
erfolgte eine halbſtündige Pauſe, während welder 
aus dem redfeligen Squire auch keine Sylbe mehr 
herauszubringen war. Als jedoch der Tiſch abgedeckt 
war, füllte er ſich noch ein Glas von ſeinem geprie⸗ 
ſenen Monongehala, ſtellte vor den Britten zwei ge— 
ſchliffene Flaſchen mit Port und Madeira und fuhr 
fort: „Ja, hier ſieht es anders aus! hier iſt das Volk 
Souverain; ei, und ein fo guter als irgend Einer im 


alten Sande, und beſſer, denn er koſtet nichts. Schau 


einmal her, da3 mag Dir fo ziemlich lächerlich vor— 
fommen, dad Umhertraben diefer Leute in Reih und 
Glied, als ob fie ven Straßenfoth in eine Tenne tre= 
ten wollten; aber wenn Du ein wenig mehr auf der 
Grund ſiehſt, fo wirft Du finden, daß ſie ſich alles 
Ernftes gegen Euch vorbereiten wollen. Das find 
feine Solvatenfbielereien; fie Hafen das kindiſche 
Wefen. Aber laßt ein Dutzend Soldaten unter fie 
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—— und ſie acht Tage einexerciren, und ſie wer⸗ 
den ſo wohl im Feuer ſtehen, wie Eure Rothröcke, 
und beſſer; denn Dieſe fechten für ſechs Pence, die 
Unſrigen für ihr Hab und Gut und ihre Weiber und 
Kinder. Keiner hat ſie kommen geheißen, es ſind Alle 
Freiwillige, die der öffentliche Geiſt getrieben, ſich 
ein paar Wochen umherhudeln zu laſſen. Was wollt 
Ihr wetten, Ihr verliert die erſte Schlacht, in die 
Ihr Euch einlaßt ?“ 

„Mit dieſen Fallſtaffs-Compagnons da?“ verſetzte 
der Jüngling lachend. 

„Sachte! Sachte!“ verſetzte der Squire, „das find 
Bürger, von denen Jeder ſeinen eigenen Rock am 
Leibe hat, und eine Wirthſchaft obendrein; Fein zu= 
fammengerafftes Gefindel, wie Guere fogenannten 
Randesvertheidiger, Die, um dem Hungertode oder 
der. Botanybay zu entgehen, ſich Euern Trabanten 
hingeben, damit ſie je eher deſto beſſer aus der Welt 
geſchafft werden, der ſie nur zur Laſt ſind.“ 

Das Knallen von Schüſſen war ſchon ſeit längerer 
Zeit zu hören geweſen. Der Squire öffnete die Thüre, 
vor der ein Mann mit einem Stutzer auf und ab ging. 
Am Ufer des Fluſſes war in der Eile ein Breterver- 
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ſchlag aufgerüftet, und vor diefem ſtanden ſechs bren⸗ 
nende Kerzen. Dicht daneben zwei Männer mit La⸗ 
ternen. So eben knallten zwei Schüffe, deren einer 
den brennenden Docht som Lichte weg — und der 
zweite das Licht durchſchoß. 

Ein brüffendes Gelächter erfchallte. „Schau, Der 
hats einmal verfehlt und, ftatt den Docht zu treffen, 
die Kerze mitgenommen !* 

Die Kerze war wieder angezündet und aufgefteckt 
worden. Vier Schüffe Enallten hinter einander, und 
Jeder ſchoß das in der Tageshelle kaum fichtbare Licht 
weg. Wieder folgten zwei Schüffe, die eben fo genau 
trafen. Die gewaltigen Schützen hielten ihre langen 
Stuger frei, und die Entfernung betrug volle Hundert 
und fünfzig Schritte. 

„Auf der andern Seite ſchießen ſie den Nagel aufn 
Kopf,“ ſprach der Squire; „willſt Du es ſehen? 24 ie 

Er ging mit feinem Gefangenen hinter die Häuſer, | 
wo ein zweiter Verfchlag aufgerichtet war. Statt 
der Kerzen waren in den Bretern Nägel mit etwas 
größern Köpfen zur Hälfte ins Holz getrieben. 

„Den dritten von oben! rief ein junger Sinter- 
wäldler und ließ krachen. 2 

MR 
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«Betroffen und hineingetrieben !« antwortete der 
Zeiger. — 

„Den vierten!“ rief ein zweiter, und ließ ebenfalls 
Tnallen. „Getroffen!“ war wieder die Antwort. 

Der Jüngling hatte, ER Wort zu Sprechen, 
zugeſehen. 

„Glaubſt Du nun, daß zu kurz kommen 
werdet?/ fuhr der Squire fort: „Hier haben ſie Dir 
eine Chrenwache gegeben," auf den Hinterwäldler 
deutend, der ihnen mit feinem Stußer gefolgt war, 
„damit Du ihnen nicht Reißaus nimmft. Sie haben 
es ſich nun in den Kopf gefegt, in Dir etwas von 
einem Spion zu fehen. Ei, Reißaus nehmen! Leicht 
gejagt, aber Du würdeft fie gleich einer Koppel Hunde 
Hinter Dir Haben, und fie würden Deine Spur be- 
Tchnaufen, und Dir nachjagen, und follte es bis auf 

den Platteflug hinaufgehen. Doch komm, lieber | 
Zunge, laß Dir den Port over Madeira ſchmecken, 
beide find Ächt und werden Dir Deinen jungen Magen 
nicht verderben. Wir gehen hinüber über den Mifji- 
fippi, ins obere Militairvepot, und da werden ſie's 
Weitere zu thun wiffen. Unfere Leute fommen morgen 

‚nah. Wir müfjen aber noch heute fort; 's alte Weib 
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will's nun einmal nicht anders, fie hat den Narren an 
Dir gefreſſen. Sie hat aber recht; ich kann leichter 
ein Wort einfließen laſſen, als wenn die Schlingel 
alle beiſammen ſind, obwohl Du mir Sorge genug 
machſt; denn heute noch müſſen zehn Männer hinüber 
auf den Coshattaesweg, und hinauf an den Redriver, 
und den Natchitoches. Der Teufel trau? Euch Britten. 
Sp dumm Ihr im Ganzen ſeyd, Habt Ihr's doch 
hinter den Ohren fiten, und wo's auf Euern Vor— 
theil ankömmt, da ſeyd Ihr wahre Teufel. — Es 
könnt doch feyn, daß Du mit all Deinen beiden 
Zaubenaugen und einen Pad Indianer über'n Hals 
brächteft.“ 

Sp zutraulih der Anfang gewefen, jo wenig 
ſchmeichelhaft war der Schluß , und der junge Britte 
fah den Sprecher betroffen an. Das Mißtrauen, 
das diefe Vorfichtsmaßregel beurfundete, — ihn 
ſtutzen. 

„Und Ihr, ein ſo geſcheidter Mann,“ ſprach er, 
„könntet wirklich ſolches von mir argwöhnen ?« 

„Pah!“ erwiederte der Squire. „Ih argwohne 
nichts und vertraue auf nichts; wir thun bloß, was 
die öffentliche Sicherheit erfordert. Das thun wir zu 
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unſerer eigenen Beruhigung. Schläft ſich beſſer, und 
unſere Männer gehen mit leichterm Herzen dem Feinde 
entgegen. Wir haben keine Polizei, wie bei Euch, 
darum machen wir ſie ſelbſt. — Sey übrigens ruhig, 
und laß Dich das nicht anfechten. “ Bir 

"Die gute Stimmung ded geſprächigen Squire, 
unſers alten Bekannten John Copeland, war durch 
ſeine Erwählung zum Major ſichtlich um ein Bedeu⸗ 
tendes erhöht worden, und das DVertrauen feiner 
Mitbürger in feinen Patriotismus und feinen mili- 
tairiſchen Scharfblick Eigelte ihn nicht wenig. Uebri⸗ 
gens hatten die ſieben Jahre, feit denen wir ihn nicht 
mehr gejehen, eine vortheilhafte Aenderung in ihm 
hervorgebracht. Das grob jelbftfüchtige Weſen, das 
früher aus jebem jeiner Worte jo widerlich hervor⸗ 
blickte, hatte bei größerm Wohlſtande einer humanen 
Behaglichkeit Platz gemacht, der man zwar das Hinter⸗ 
wäldleriſche noch immer anſah, das aber eben deßhalb 
um ſo mehr anſprach. Es war gewiſſermaßen die alt 
gewordene Natur eines Hinterwäldlers, an dem 
Wohlhabenheit, Umgang und Erfahrung eine eigene 
Species von Civiliſation hervorgebracht hatten, die 
ſelbſtſtändig in jeder Richtung hinwirkte, und es ſich 
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und Andern wohl werden ließ. Cr fühlte ganz feine 


Wichtigkeit; aber dieſes Gefühl war nichts weniger 
als beleivigend für Andere. Es hatte nichts vom 
Weſen des arroganten Herrendieners, | oder des reich 
gewordenen Handwerkers oder Trödlers an ſich; es 
war die herzliche, herzhafte Derbheit eines männ- 
lichen Geiſtes, der fich feine Bedeutſamkeit ſauer 
erworben, und die hohe Achtung, in der er bei 
ſeinen Mitbürgern ſtand, durch eine gemeinnützige 
Thätigkeit verdient hatte, dem das Wohl ſeines 
County über Alles ging, und der für ſeinen Staat 
und ſein Land Alles hingeopfert hätte, den Mund 
zuweilen etwas zu voll nahm, aber nie Wider— 
willen erregte, weil Alles in ihm natürlich und ge= 
wiffermaßen dem Boden feined Landes entſproſſen 
war. Der junge Britte fühlte ſich augenfcheinlich 
ungemein wohl; er war in den wenigen Stunden ganz 
heimifch geworden und Die gutmüthig ſpottende Miene, 
mit der er den fein Land und fein Volk immer und 
immer wieder preifenden Squire anhörte, hatte Diefen 
fo unerfchöpflich in feiner Nedfeligfeit gemacht, daß 
Jener nur felten Gelegenheit fand, ein Wort einzu= 
Schalten. Der alte Mann ſchien feinen Gaft, den er 
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bald Du, bald Ihr anredete, und der ſich oft die 
Seiten hielt, um nicht vor Lachen zu berſten, skih- 
falls ſehr lieb gewonnen zu haben. 

„Dick,« Sprach er, „will auch mit, der Conſtable; 
er fürchtet ſich, Du möchteſt ihm davon laufen. Er 
ſchielt nach unſerer Käte. Kann's nicht begreifen, 
wie fie ihn nur um fich dulden kann.“ 

‚Der Britte lachte laut auf, und der alte Mann 
ſtimmte ihm aus vollem Halſe bei. 

„Wohl, junges Blut, fomm’ nun mit mir in die 
Dachſtube hinauf. Wir wollen Schlag neun Uhr 
weg, Du Fannft noch ein paar Stunden Schlafes 
mitnehmen. Mach’ Dich bequem, und mer nicht 
auf die Mädchen,“ indem er auf ein leeres Bette 
deutete, dad neben dem ftand, welches er feinem 
Gaſte anwies, „fle werden noch eine Weile plappern, 
ehe fie zu fehnarchen anfangen.“ 

„Aber,“ fragte der Jüngling zaudernd, „Wer 
ſoll denn eigentlich in diefes Bette Eommen 2“ 

„Meine zwei Mädchen, meine Töchter,“ verfeßte 
der Squire. 

„Aber,“ meinte der Jüngling — und fragte fi 
binterwälblerifch hinter den Ohren. 
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„Aber ‚u lachte der neue Major — „laß Du die 
nur gehen, die werden Dir nichts abbeißen; — mad)’ 
Du nur feine Sprünge; — fie werden ruhig liegen 
bleiben. Wir find hier ein Bischen gedrängt; auf 
der Pflanzung draußen haben wir aber mehr Platz.“ 

„Beſorgt nichts,“ Tachte der junge Mann dem 
abziehenden Squire nach, noch immer den Kopf über 


feine Schlafftelle ſchüttelnd, die von einer zweiten, 
die zwei frifche Mädchen, rund mie Rebhühner im 
Auguft, aufnehmen folte, nicht ganz zwölf Zolle 


entfernt ftand. 

Nun erwartete er nur noch die Ankunft der alten 
Dame, die verfprochenermaßen ihm in die neue Robe 
der Miß Käte zu verhelfen gedachte. Wahrfcheinlich 
war fle jedoch durch ihren Mann eines Befjern belehrt 
worden; denn fie kam nicht und unfer Abenteurer 
entjchlief. 


„Komm ,s rief eine Stimme, nach einem Schlafe, 
der ihm vermuthlich Faum fo viele Minuten gedauert 
zu haben fcheinen mochte, ald Stunden verflofien 
waren; und eine Hand rüttelte ihn ziemlich derbe. 

Der junge Mann blickte hinüber auf das Bette, 
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aus dem ſich eine Hand erhob, der eine Geftalt folgte, 
die zu derb war, um einem der beiden holen m- 
ſchöpfe angehören zu Eönnen. 

„Die Mädchen wolten mir abſolut 1 Wo herauf. 
Hätte mir e8 einbilden fönnen. Und unfere Männer 
hatten ‚beichlofien, eine Wache herein zu pofliren. 
Und diefem auszumeichen, habe ich mich felbft herauf⸗ 
gemacht. Doch mache, wir haben einen kleinen Mor- 
genritt von dreißig bis vierzig Meilen, der und voll⸗ 
auf zu thun geben wird. ” 

„Meine Tpilette ift fertig,“ war die Antwort. 

„Wohl, lieber Hodges,“ redete ihn die Frau an, 
die, von ihren Töchtern umgeben, die Beiden. noch 
mit einem Imbis erwartete. 


Macht Euch zuerft warm und übereilt Euch nicht. 


Hier find ein paar Schuhe und Strümpfe, die Eu 
in der Falten Nachtluft noth thun werden, Käte und 
Mary haben das Mebrige.“ 

Käte hielt eine Wolldedke in der Hand, und Mary 
war mit dem Hute ihres Vaters befchäftigt. 

„Was fol denn das wieder?“ fragte der Squire. 

„Se nun, Du braucht doch einen Federbuſch als 
Major. Sie hat allen Hühnern und Hähnen die 
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Federn ausgeriſſen. — Und nun, lieber Hodges,“ 
fuhr ſie fort, „vergeßt nicht und ſeyd hübſch munter 
drüben. Wer Eu fo anfieht, kann unmöglich Arges 
denken. Laßt Euch nichts weiß machen drüben. Sie 
find nicht mehr ald Ihr ſeyd, obwohl ſie gewaltig 
ſteif und ſtolz thun, weil ſie reich ſind. Und wenn 
Ihr glücklich davon kommt und es geht Euch im 
alten Lande krumm, kommt zu uns. Es ſoll Euch 
nicht reuen.“ 

Die wackere Hinterwäldlerin ſah ihm ſo freundlich 
in's Geſicht, daß dem Jünglinge der Abſchied ſchwer 
zu werden begann. 

„Nimm an, Junge, was fie Dir jagt,“ ſprach der 
Sauire; „Ne hat Vieles erlebt und wahrlich in Ehren. “ 

„Und hier hat Diary an ihren Bruder gefchrieben, 

der drüben bei Mifter Barker Auffeher feiner Pflan— 
zung iſt. Es kann alle Wege nicht ſchaden. Du iffeft 
ja aber nicht," bemerkte die Frau. — Der junge 

Dann warf eilig einige Biffen in ven Mund und 
ftand dann auf, um dem ungeduldig wartenden Squire 
zu folgen. Miß Käte warf ihm die Wolldecke um 
und Miß Mary zog ihm die Handſchuhe Über die 
Finger. Er dachte unwillkürlich an Roſa und die 
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Indianerin, bei welchem Vergleiche iedoch die Kenn, 
Mifjes verloren. ' 

„Und nun noch ein Mal,“ ſprach fie, „ſey munter 
und guter Laune, und man wird Dirs am Auge ans 
jehen, daß Du nicht Der bift, für den Dich diefe 
Narren halten.“ | 

„Gemach, gemach, altes Weib,“ fprad ve Squire, 
feinen Gaſt zur Thüre hinausſchiebend, um fernern 
Complimenten fo ſchnell als möglich zu entgehen. 

Draußen ging es noch immer ſehr lebhaft her. Aus 
den beiden Schenken herüber klangen die ſchnarrenden 
Töne der zwei Geigen, und das Lichterfehießen war 
erft recht i in Gang gekommen. Der Haufe hielt jedoch 
inne, als die Pferde herbei geführt wurden, und big 
Toms und Sams und Iſaacs und Dis und Bens 
und Billys kamen auf unfre Reiſenden zugeftolpert 
und gefritten, um von ihrem Major zeitweiligen 
Abfchied zu nehmen. u 

„Und hebt einige von Cuern Fips und Levies 
auf,u fehrie ihnen Diefer zu, der ſich mit feinen wei 
Begleitern nur mühſam durch die Menge hindurch 

ellbognete. 
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Hat feine Noth,“ riefen ihm bie Iuftigen Zecher 
u, „8 bleibt im Lande.“ 

„So find fie num,“ ſprach der Squire, als er mit 
feinen zwei Begleitern in die Fähre flieg, die ſie über 
den Alchafalaya bringen follte: „Juſt als ob ihre 
Beutel feinen Boden hätten; zäh wie Hickory und 
rauh wie die Bären, aber treffliche Männer bei alle 


dem. Und rauh, fo wie Du fle num fiehft, laß ein 


zehn Jahre vorüber feyn, und wenn fie nicht polirt 
find, wie irgend ein Gentleman, fo heiß mich etwas. 
Sollteft fie gefehen Haben vor drei Jahren, als ich 
herab fam vom Cooſa in Georgien. Hängen foll 
ih, wenn fie nicht Arger waren, als die Indianer 
ſelbſt; aber. wachſender Wohlftand "Hat wunderbar 
auf fie eingewirft und fie ihre Wichtigkeit fühlen 
gelernt. Wer bei und nichts hat, ift auch nichts 
werth. — Und armfelig wie's Geld ift, fo fordert 
der Erwerb Fleiß und Betriebfamfeit und viele Tu— 
gend — und die ift bei und im Steigen mit dem 
Wohlſtand und in der alten Welt im Fallen mit der 
werdenden Armuth. Und ſchau jetzt das Städtchen 
an, mit feinen fünfzehn Häuſern!“ — Es hatte bloß 
zwölf, aber unfer Squire, obwohl die Wahrheit 


M om —— 
ſelbſt, Hatte d ng ©: 
zuzugeben „ wo nad feiner | E 
Landes im Spiele, war. — "Schaws ei einmal a 
komm in zehn Jahren wieder, ann ing es 
ſchon über hundert a zählt, ſo nenne n | 
Dankee.u Fr; N 

Die Drei hatten ae das 3 jenfeiälie Ufer des Atcha⸗ 
falaya erreicht, wo fie ihre Pferde beſtiegen, auf 
denen wir ſie unterdeſſen laſſen wollen, um uns vor⸗ 
läufig die Gegend zu — in die ihr EEE 
fie einge wird. 


u 














Dreiundzwanzigſtes Kapitel 
N * * 
Der Teufel hole die eine Partei und feine 
Großmutter die zweite, fo find fie beide be- 

rathen. Ich habe ihretwegen mehr gelitten, 


mehr als menſchliche FU antgupaten ver⸗ 


mögen. 
Shatesp eare. 


Wir haben eines Lana und breiten Bochlandes 
erwähnt, das weit oberhalb der Mündungen de 
Miſſiſippi plötzlich aufſteigt und, nachdem es mehrere 
hundert Meilen dem Norden zugelaufen, ſich eben ſo 
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plötzlich wieder in der Niederung verliert, die dann 
nur noch durch einzelne Hügel unterbrochen dem Nor⸗ 
den zuſchwillt. Es At dieſes das wahrſcheinlich auch 
unſern Leſern bekannte Upland des linken oder öſt— 
lichen Miſſiſippiufers, das ſchanzenartig ſich erhebt, 
in paralleler Linie mit dem Strome fortzieht, und 
auf ſeinem Scheitel die Hauptſtadt des Miſſiſippi⸗ 
ſtaates mit mehrern Städtchen und unzähligen Pflan- 
zungen hat. Der Strom, nicht länger durch Infeln 
oder Sandbänke gebrochen, wälzt fich in einem un= 
geheuren Bette fort, einem überfüllten Troge nicht 
unähnlich, aus dem er Über beide Ufer herab tief ind 
Land hineinſchaut und, gleichfam als verſchmähte er 
jeden neuen Zuwachs, die bedeutenden Waſſermaſſen, 
die ihm durch den Arkanſas und rothen Fluß zuge⸗ 
führt wurden, wieder entläßt. Dicht unter dem ſüd⸗ 
lichen Abhang des erwähnten Hochlandes hat er fih 
einen jener natürlichen Ausflüffe nurchgebrochen , Die 
unter dem Namen Bayous befannt find, und einen 
Theil feiner Gewäſſer, wenn fle eine gewiſſe Höhe 
erreicht, auf Ummegen dem Meerbufen zuführen und 
jo der Verſumpfung eines der veichften und frucht- 
barften Länder der Erde vorbeugen. 
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in einen Gulturzuftand verſetzt, Im: man du re 
jenfeitö der Alleghanygebirge ſchwerlich geſucht ha ben 
würde, und der, nach BEE traurigen Nacht der, Tau⸗ 
jende von Meilen längs dem Ohio und den Mifft- 
fippiftrömen ſich erſtreckenden Wildniß, dem Auge 
eine der lieblichſten Oaſen der Givilifation erfehien. 
Zwar ſah man hier nicht jene wechſelnden ” Be 
geftaltungen, die im Norden den Reifenden, ehr 
entzüiefen, jene Gruppirungen von Felfen und K üften, 
von Hügel und Thal, die, wie Licht und Pe ; 
einer Landſchaft erft Charakter geben; aber das Feh— 
Iende der nordifchen Schönheiten war "hier, reichlich 
durch eine Großartigfeit erfegt, die den Blick des 
Beſchauers ind Unendliche zog. Der Strom war hier 
bereits über viertauſend Meilen gefloſſen, und das 
Thal hatte ſich Tauſende von Meilen beinahe ununter⸗ 
brochen fortgeſenkt, und aus dieſem ſtarrten Baum— 
gruppen empor, die über den hundert Fuß hohen 
Naturwall noch weit heraufragten und in ihrer pracht⸗ 
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vollen. —E— — die nordiſche Pflanzenwelt 
mendlich hinter fi ließen. 

Unmittelbar. an den fehroff emporftarrenden Lehm⸗ 
wall des Sochlandes lehnte ein im Entftehen begrif- 
fenes Stüdtchen, deſſen Käufer, beinahe zu beſcheiden 
für die üppige Landſchaft, ſeltſam mit den mitunter 
reizenden Landfitzen abſtachen, die aus dem Hinter- 
grunde der zahllofen tropifchen Baumgruppen her— 

ausfchauten. No feltfamer erfehienen mehrere Ge— 
bäude, die am Cingange des Bayou mit jener Daft 
* aufgefuhrt waren, die immer die Anfänge des ame— 
J | iſch en Anſiedlers bezeichnet. @ waren allem An= 
0 heine nach große Borrathshäufer, aus Balken und 
| Brettern zufammengezimmert, von denen eines einen 
Wachtpoſten vor dem großen Thore hatte. In einiger 
Entfernung fah man einige Eleinere Gebäude, worunter 
zwei Schenken, deren eine, ziemlich anjehnlich und 
mit einer Schilowache vor der Ihüre, auf etwas 
sornehmere Gäfte Anfpruch gemacht, und den Namen 
eines Gaſthofes, den fie trug, verdient haben dürfte. 
Der ganze Vordergrund war mit Flocken ſchmutziger 
Baumwolle überfärt, die, gleich kothigen Schnee⸗ 
klumpen; hier eben fo wenig, wie dieſe im Norden, 
— 






geachtet zu werden fihienen. Dieſe Abzeichen veger 
Tätigkeit gehörten jedoch auenſche inlie einer noch 
nicht lange porübergegangenen Zeit ı * —— 
herrſchte eine traurig düſtere Stille in der ganzen 
Gegend, die nur durch das zeitweilige Rollen zweier 
Trommeln und das gellende Getöne eben ſo vieler 
Pfeifen unterbrochen wurde. | 

Nach dem Schale diejer zwei Trommeln und Pfeifen 
fah man am Ufer de8 Bayou, gegen das Hochland 
zu, ein ziemlich zahlreiches Truppenkorps mit jener 
Langſamkeit und Unbeholfenheit manövriren, die beim 
erften Anblicke noch Neulinge in der edlen 1 
verriethen, denen vielleicht das militärifche Leben e 
nicht fonderlich behagen mochte. Diefe Langfamkeit 
oder Steifheit war vielleicht den Ererzierenden natür= 
lich, nahm jedoch zumeilen den Ausdruck ftarren 
Trotzes an, der nur unmwillig dem Commandowort 
zu gehorchen ſchien. Nichts deſto weniger jah man 
hier nichts mehr von jenem bunten Gemenge, jener un 
gebändigten Ausgelafienheit, die wir an den Haufenzu 
Opelouſas zu bemerken Gelegenheit fanden; es herrſchte 
hier im Gegentheile ein ſtarrer Ernſt und eine gewiſſe 
formelle, fteife und, wenn wir.fo fagen dürfen, jelbit- 





A 

ftändige Mannszucht. Man fah, daß die Mannfchaft, 
ſchon feit einiger Zeit eingetheilt, fich die Uebungen an— 
gelegen feyn Tieß, obwohl fie fich dabei unbehaglich 
fühlen mochte. Auch im Aeußern unterſchied fie fich 
vortheilhaft von den bunten und meiftens in jelbft- 
gemachten Stoffen gekleideten Männern des obge- 
nannten Städtchens. Es waren zwifchen fünf uns 
fech8 hundert Mann, Alle wohl, Biele elegand 
kleidet, die jüngeren Offiziere in reichen a 2 
die Altern in ihren Civilröcken und bloß durch Degen, 
roth feidene Schärpen und Federbüſche von den Milt- 
zen unterſchieden, die Mehrzahl mit Musfeten, einige 
Compagnien mit Stußern oder der fogenannten Rifle 
bewaffnet. Mehrere Neger mit Wechſelpferden hielten 
im Hintergrunde. 

Was jedoch auffiel, war, wie bereits bemerkt, der 
Ernſt und die düſtre Stille, mit der alle Bewegungen 
ſtatt fanden. Ausgenommen die kurzen, beinahe 
dumpfen Commandoworte hörte man kaum einen 
Laut, keinen Tadel; die Offiziere mochten entweder 
die häufigen Verſtöße nicht bemerken oder, wenn dieß 
der Fall war, wurden ſie mit einer Nachſicht aufge— 
nommen, die hier gewiſſermaßen Schonung zum erſten 
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Gebote zu machen ſchien. Bloß einige jüngere Offi- 
ziere mit knapp anliegenden Uniformen, goldenen 
Epaulettes und reich verzierten Tſchakos ließen einen 
größern Eifer auch in den häufigen „Damns“ be— 


merkbar werden, die aber weder von den ältern, noch 


von der Mannfchaft, beachtet wurden. 

Zuweilen nad) der Ausführung eines Angriffsnter 
einer Retirade hielt das Bataillon ſtille; mehrere 
ſchwarze Männer und Weiber, die im Hintergrunde 
mit Körben ftanden, wurden herbeigerufen , und Be— 
fehlende und Gehorchende nahmen brüderlich Erfri- 
jungen und ftellten fih, nachdem Ale abgefertigt 
waren, wieder in Neihe und Glied, um von vorne 
anzufangen. 

Mannſchaft und Offiziere fehienen auf das Befte 
mit einander zu harmoniren. 

Den Strom herauf war fehon feit längerer Zeit 
ein Dampfſchiff fichtbar gewefen, das nun dem Bayou 
zuruderte, eben als fich das Bataillon in Bewegung 
jeßte, um einen Angriff darzuftellen, der e8 eine ziem⸗ 
lich weite Strecke dem Bayou entlang gegen das am 
Hochland Iehnende Städtchen führte. Da angefom- 
men hielt es, wandte fich und fing an gegen das 
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Stromufer zu retiriven, wo e8 einige hundert Schritte 
vom Dampfſchiffe ſich in ein Quarré formirte. 

Die Evolution war ziemlich gut gelungen, wenig— 
ſtens weit beſſer, als irgend eine der früheren. 

Das Dampfboot war unterdefjen in das Bayou 
eingelaufen, und die Paſſagiere ſtrömten über die 
Breter ans Ufer. Männer, Weiber und Kinder in 
ungewoöhnlicher Anzahl eilten aus dem Schiffe, als 
ob ſie gejagt würden. An den Weibern war eine 
Aengſtlichkeit und Haſt zu ſehen, an den Männern 
ein verſtörtes Weſen, das einer Flucht nicht mil 
lich ſah. 

Die Milizen Hatten ſchweigend Die en 
den beobachtet." „General Billow!“ ſprach Einerder= 
felben aus dem Quarré zu einem auf dem Pferde 
haltenden Offiziere, »Diefe da feheinen Keine fröhliche 
Mähre zu bringen. — Wenn’3 Euch beliebt, jo wol— 
len wir zuerft hören, was fie bringen.“ 

Der General ſprach einige Worte mit feinen Offi- 
zieven und erwiederte dann: „Gewiß, meine Mitbür— 
ger, wir wollen für heute ruhen, und hören, was 
unten vorgeht." Er gab das Entlaſſungswort und 
Die Trommeln jehlugen die Netraite. Die Stabsoffi— 
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ziere waren von ihren Pferden geftiegen und hatten 
fih in eine Gruppe gefammelt, auf welche nun die 
Mannſchaft und mehrere der Gelandeten zufamen. 
Ein ernfter, hoher Mann im braunen Ueberrock un⸗ 
ter dieſen, und in einiger Entfernung ein üngerer i in 
der Capitainsuniform der Linientruppen. "Schon die 
erften Begrüßungen der Hergefommenen hatten Be⸗ 
flürzung unter den Miligen hervorgebracht, die nur 
allmählig Worte zu finden fehien und in ein Gemur= | 
mel des Unmwillens überging, aus dem die Worte 
„Down withthe Tyrant,“ vernehmbar wurden. Doch 
hielten ſich Alle in Schranken und fahen in fehnfuchts- 
voller Spannung auf den Mann, dem die ſämmtli— 
chen Dffiziere einige Schritte entgegengetreten waren. 
Die ausgezeichnete Achtung, mit welcher fie, den 
General an der Spiße, ihn empfingen, verrieth den 
bedeutenden Rang des Neuangefommenen, der, Die 
dargebotene Hand der Stabsoffiziere ſchüttelnd, den 
Willkommensgruß der Uebrigen mit einer Verbeu— 
gung erwiederte. | 

Er war einige Zeit ohne ein Wort zu fprechen vor 
dem General geftanden, der ihn hinwiederum bedeut— 
fam anfah und in feiner Miene leſen zu wollen ſchien, 
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als ihm Dieſer einige Worte ins Ohr flüſterte, die 
den General mit allen Symptomen des höchſten Un— 
willens zurückprallen machten. 

Während die inhaltsſchweren Worte im Kreife der 
nicht weniger erſchütterten Offiziere herumgingen, war 
der junge Linienoffizier gleichfalls herangekommen. 

„General Billow!“ redete er den EN mit 
giner militärischen Salutation an. 

„Capitain Bercy !“ entgegnete Diefer. 

Ein ſpitzes Lächeln ſchwebte noch auf den Lippen 
de3 jungen Militärs, das wahrfeheinlich der etwas 
jonderbaren Entlaffung des Bataillons galt; doch 
faßte er fich fehnel und übergab dem Militärgeneral 
ein verfiegeltes Paket. Auch mehrere ver Offiziere 
Hatten Briefe uud Pakete erhalten, deren Inhalt, 
ihren Mienen nach zu ſchließen, nicht weniger als an= 
genehm war. 

„Colonel Barker!" fprach ver Gapitain zu dem, 
dem Generalzunächft ſtehenden Offiziere. „Sie haben 
mich wirklich angenehm überrafcht, und ebenfo wird. 
es der General jeyn. “ 

„Der übrigens nicht fehr erfreut geweſen feyn dürfte, 
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fo viel ich sehe, 4 erwiederte der a; indem 
‘fein Auge über die Depefchen flog. 

„Ah, das gibt ſich,“ Serfeßte ver Capitain lachelnd; 
„man wird ſie unten ſchon lenkſamer machen.“ 

„Meinen Sie, Capitain?“ fragte der Oberfte. 

„Sa, ich meine,” verfebte der Linienpffizier, „und 
dabei dürfte der Dienft nur gewinnen.“ 

„Und wir verlieren,“ erwiederte Jener. „Wir find 
e3 jo zufrieden, und wenn es unten der Ball nicht ift, 
fo jeyen fie verfichert, daß auch und manches nichts 
weniger al3 beifaldwürdig erfcheint.“ 

Diefe Bemerkung Hatteeine augenblicklich gefpannte, 
von einem Huſten begleitete Pauſe zur Folge, der fein 
Entftehen vielleicht weniger einem Lungendefefte, als 
den zart und wieder ſchroff auseinander ftehenden Ber- 
Hältniffen des Offiziers der Linientruppen zu dem 
rangvordern Miligenoberften zu verdanken hatte. 

„Gentlemen !a fprach der General, der die Depefche 
durchlefen Hatte, „der Befehlshaber ſendet mir Ordre, 
ſogleich mit dem Bataillon zu ihm zu ſtoßen, und 
nicht auf die jenſeits des Miſſiſippi zu warten. Ich 
erſehe,“ fuhr er zum Capitain gewendet fort, „daß 
der General Sie zum Commandanten des Depot er— 
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nannt und angewwiejen hat, die Einübung der nach— 
rückenden Truppen zu beforgen.” Er hielt inne und 
ſprach mit mehreren der Stabs⸗ und Oberoffiziere 
angelegentlich. Nach einer Weile fuhrer, zum Linien- 
offizier gewendet, fort: 

„Was den erſten Punkt betrifft, jo kann ich für 
jetzt meinen Entſchluß um ſo weniger kund thun, als 
dieſer von der Meinung meiner wackern Mitbürger 
abhängt: Sie werden ihn jedoch bis morgen früh 
hören. Was Ihr Commando anlangt, ſo wird Ihnen 
das Depot übergeben werden, nämlich dreihundert 
Musketen und fünftaufend feharfe Patronen; das 
Uebrige ift Eigenthum der Counties und der Bürger. 
Es verfteht fih von felbft, daß wenn Sie hier zur 
Einübung der Truppen verbleiben, Sie in Ihrer Ka— 
tegorie als Capitain Generaladjutantendienfte beim 
allenfallfigen Stabsoffiziere verrichten.“ 

Das Gefiht des jungen Militärs in ein feines, 
faum merkbares Lächeln verzogen, entfärbte fich ein 
wenig, und feine Lippen Fräufelten fih. „General 
Billow!“ brach er endlich aus. „Verſtehe ich Sie 
recht? Sie wollen fich zuerſt berathen, ob auch den 
Befehlen des Commandirenden Bolge zu leiſten ſey, 
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wenn der Feind zwanzig Meilen von w Haupiſtadt 
ſteht?“ 

„Ich hoffe, Gapitain Percy wird die Schranten 
ſeiner Aufträge gegenüber einem Offizierskorps nicht 
vergeſſen, das freilich nur unter der Sanction der 
Staatsverfaſſung gewählt iſt.“ ir 

Die letzteren Worte waren in einem Tone ausge⸗ 
ſprochen, der zwiſchen ſchneidender Ironie m Falter 
Strenge die Mitte hielt. 

„Die übrigens fufpendirt iſt,“ steh der Capi⸗ 
tain mit einem farfaftifchen Lächeln. 

„Wofür Der, der fte fufpendirt hat, verantwort⸗ 
lich gemacht werden ſoll,“ erwiederte der General 
trocken. 

Der junge Militär zog ſich ſchnell zurück. 

Die kurzen Mittheilungen, die wir ſo eben gegeben 
haben, fielen in dem ſcharfen beſtimmten Tone, der 
im Höchſten aufgeregte Gemüther verrieth, die gerade 
noch hinlängliche Selbſtbeherrſchung behalten, um 
innerhalb der Schranken des hergebrachten Anſtandes 
zu bleiben. Dieſe Aufregung war allgemein und ficht- 
ih groß. Es entfiel zwar Keinem der Umſtehenden 
ein Wort des Lobes oder Tadels; aber auf allen Ge- 
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fichtern war ein ftiller Ingrimm zu leſen, der nur in 
den verſchiedenen Gruppen der noch immer umher⸗ 
ſtehenden Milizen durch ein drohendes Gemurmel ſich 
Luft machen zu wollen ſchien. Die Offiziere hatten 
einen Kreis um den ſo eben angekommenenen Frem⸗ 
den geſchloſſen und waren in ernſter Unterredung eine 
Weile begriffen, worauf ſie mit ihm dem Dampfſchiffe 
zugingen, das er kaum beſtiegen hatte, als es ſeine 
Fahrt fortſetzte. Die Mannſchaft ſtand noch immer 
beiſammen und beſprach ſich wechſelweiſe unter einan⸗ 
der und mit den Offizieren. Endlich trat Einer der 
Stabsoffiziere, den wir als Oberſten nennen gehört, 
unter die Menge und ſprach einige Worte, worauf 
dieſe auseinander ging. Das Nämliche war das 
Offizierkorps im Begriffe zu thun, als es durch eine 
Erſcheinung feſtgehalten wurde, die feine Aufmerk— 
ſamkeit mehr und mehr zu feſſeln begann. 

Noch ehe das Bataillon ſeinen Angriffsmarſch auf 
das am Hochlande lehnende Städtchen angefangen 
hatte, waren vom jenſeitigen Ufer zwei Boote abge— 
ſtoßen, von denen das eine anfangs unſchlüſſig ſchien, 
welche Richtung es einſchlagen wolle. Es Hatte ſich 
nach oben und nach unten gewandt, war aber endlich 
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quer über den Strom auf das Bayou zugefahren. 
Es enthielt Matrofen, ihren blauen Tuch⸗ und rothen 
Flanelljacken nach zu ſchließen; Einige darunter waken 
jedoch beſſer gekleidet, und Einer ha —* durch ein Fern⸗ 
rohr das Ufer des Bahou ſchon ſeit einiger Zeit recog⸗ 
noscirt. Erſt als die Offiziere ſich zum Gehen an⸗ 
ſchickten, fielen ihnen die ſonderbaren Ankömmlinge 
auf, die, beiläufig zwölf an der Zahl, herangerudert 
kamen. Einige hatten Tücher um ihre Köpfe gewun— 
ven, Andere trugen ihre Arme in Schlingen; Meh- 
vere hatten große Pflafter auf ihren Gefichtern. So 
viel fich entnehmen ließ, waren fie Ausländer, und 
zwar, den verzerrten und verftörten, braunen, gelben 
und ſchwarzen Gefichtern nach zu urtheilen, son in. | 
nichts weniger als achtbaren Klafje. Als mollten Je 
der Beobachtung entgehen, Hatten fie ihre Rüden dem 
Bayou zugewendet. Der General winfte Einem der 
Offiziere, und Diefer trat duf die Ankommenden zu. 
Das Boot war dem Ufer nahe; fo wie jedoch die 
verdächtigen Ankömmlinge die Bewegung des Milizen— 
offizievö bemerften, fchoß e3 in das Bayou hinein, 
und dieſes raſch hinab. Auf einmal hielt e8; Einer 
der befier Gekleideten flieg and Land, und trat dem 
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Linienfapitain entgegen, der fo eben aus dem Thore 
des Wachthaufes Fam. Er reichte Diefem mit einer 
kurzen militäriſchen Berbeugung ein Papier, verbeugte 
fih nochmals, und eilte wieder zu den im Boote Ge⸗ 
bliebenen zurück. Nach einiger Zeit Famen Dieje das 
Ufer des Bayou ‚herauf geflettert, und ſchlugen dann 
den. Weg zum Städtchen ein. 

Der Bapitain hatte abwechfelnd die jonderbaren 
Menſchen und wieder das Pgpier angefehen, und 
war dann auf das Offizierforps zugegangen. 

»Was hat e8 mit diefen Leuten für eine Bewandt- 
niß?“ fragte der fichtlich verftimmte General. 

Der Capitain überreichte das Papier. „Leſen Sie, 
General, kaum kann ich meinen Augen trauen. Eine 
Sicherheitstarte für Armand, Morceau, Bernardin, 
Cordon ꝛc., Anſiedler von Nacogdoches, ausgeſtellt 
von den mexicaniſchen Behörden, und —* vom 
kommandirenden General.“ 

„Haben Sie nach der Beſtimmung dieſer Leute ge— 
fragt ?“ 

Der Capitain zuckte die Achſeln. „Die Hauptſtadt 
iſt ihre Beſtimmung, das Weitere, erwiederte mir 
der Mann, wiſſe der General en Chef. Wirklich ein 
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höchſt verdächtiges Gefindel, und es ſcheint hier zu 
Hauſe zu ſeyn.“ 

„Ah, Miſter Billow und —— Wie geh? 
Herzlich froh, Euch wieder zu ſehen. Wohl! Ihr 
nehmt Euch ja prächtig aus in Euern Bederbüfchen, « 
ſprach eine derbe, breite, gedehnte Stimme, die un- 
ſerm Squire Copeland angehörte, der jo eben auch 
mit feinen Gefährten und Pferden vom zweiten Boote 
gelandet, und die legtern einem in der Nähe flehen- 
den Neger übergeben hatte, auf feinem breiträndri⸗ 
gen, vieleckigten Quäkerhute den beſagten Federbuſch 
hatte, ſonſt aber noch ziemlich in der Garderobe ſtak, 
von der wir oben eine ausſũ helichen Beſchreibung 
geliefert haben. a. 

n Gentlemen !# ſprach er, Kalk ernft und halb la⸗ 
hend, „Ihr ſeht nun Major Copeland vor Euch. 
Morgen kommt mein Bataillon nach.“ 

„Willkommen denn, Major!” ſprachen der Major 
und ſämmtliche Offiziere mit einem Ernſte, der die 
etwas gedehnte Nedfeligkeit des neuen Waffenbruders 
ein wenig kürzen zu wollen ſchien. 

„Und Diefe da,” fuhr der Major fort, der den 
Mint nicht verftand oder verftehen wollte, „dürftet 
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Ihr vielleicht für meinen Adjutanten halten; aber den 
Einen kennt Ihr, es iſt Dick Gloom, unſer County⸗ 

conſtable, und der Andere, auf den Britten weiſend, 
‚der ift, ich weiß ſelbſt nicht, was ich fagen fol." 

»Dann will ich Euch darein helfen,“ fielder Britie 
ein, der über die feltfame Aufführung ungeduldig ge— 
worden war. „Ich bin ein Engländer, Midſhipman 
in feiner Majeſtät Fregatte der Donnerer, den Miß- 
geſchick von den Seinigen geriſſen hat; ich bitte um 
ſchnelle Unterſuchung und Berichte an Euer —3 
quartier.“ 

Der General maß den vorſchnellen Sprecher mit 
einem flüchtigen Blicke, und begann dann das ihm 
vom Squire eingehändigte Protokoll zu überſehen. 
Nochmals warf er auf den jungen Mann einen Blick, 
und dann übergab er das Papier dem Capitain. — 
„Das ift Ihr Departement, Rare Percy; leiten 
Sie das Nöthige ein.“ 

Auch der junge Offizier maß den Jüngling mit 
einem forſchenden Auge, und rief, als er geleſen, der 
Ordonnanz. 

„Nehmt dieſen jungen Menſchen in engen Gewahr⸗ 

Der Legitime. II. 15 





br Mi wirklich nicht, melcher — * —* icht t 
iſt, dieſer ſeyn ſollende Spion 

Geſellen, die uns da vor per Ra Reißaus —* 
* der erg nach einer Bi an 








dem: Algen Verfahren des —— aufge. 
Er wandte ſich nun wieder zum General; —, Dee 
wäre nun einftweilen aufgehoben, « brummte er ihm 
gu. — 

„Aber wie ſeht Ihr doch aus, General Billow 
und Colonel Parker? Ihr ſeyd ja ſo — 
erſt jetzt bemerke ich es.“ 

„Wir Haben einige Urſache, Squire,“ ſprach der 
Erftere. „Ihr ſeyd zu einem harten Strauße wie 
gerufen gekommen. Ihr werdet Hören.“ 

„Iſt's Der unten? Ich habe fo etwas drüben 
munkeln gehört. Ja es wird etwas koſten, ven Teu—⸗ 
fel aus Dem herauszutreiben. Wohl, was meine 
Wildfänge betrifft, mit denen muß er glimpflich 
umgehen, die find noch immer halb Roß, halb Alli— 
gator, und ein wenig drüber. Haben mir noch geſtern 
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da einen Spuk gemacht, juſt als ich am Sri hftü ü 
ſaß, ſtürzt mir der Haufe auf’8 Haus Tos, und bei 
einem Haar hätten fie mitgenommen. Wufte nieht, 
was das zu bedeuten. hat, da Fommt aber Ioe Drum 
und Sam Slab und wollen mir den Jungen mit aller 
Gewalt zum Spion machen. Der ſchmuckſte Burſche, 
den es geben kann. War ſchon halb und halb heſon⸗ 
nen, durch die Finger zu ſehen, aber als wir da bei 
Tiſche ſaßen, da munkelte er mir etwas von Tokeah, 
und als die Meinige der weißen Roſa gedachte, Ihr 
wißt ja, Colonel Parker, die weiße Roſa, von der 
ich Euch ſooft erzählt, da ward er Euch doch ſo roth, 
wie ein wilder Truthahn umterm Schnabel. Dacht' 
mir, da fieht's doch nicht fo ganz richtig aus, und 
nimmft ’n mit. Ihr wißt, der Häuptling Tokeah, 
der ung vor fünfzehn Jahren fo vielen Spufgemacht.* 

„Tokeah ‚der Häuptling der Oconees ?u 

„Derſelbe,“ fuhr der Squire fort. „Ich Fam zu= 
falliger Weiſe auf feinen Namen. Da platzte er auf 
einmal heraus: Tokeah? Ihr kennt ihn?“ und als 
Mistreß Copeland die weiße Roſa nannte, von der 
ich Euch erzählte“ — 

„Aber, lieber Major, dieſer Umſtand iſ doch wich⸗ 
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tig, und ich vermiſſe ion; ganz im Protokoll,“ ſprach 
der General verweiſend. a a: 


„Sa, er wird ein Narr ſeyn,“ verſetzte Der redſelige 


Friedensrichter, „und Euch das auftiſchen. Ich hatte 
den Kopf ſo voll, daß ich ihn erſuchte, den Plunder 
ſelbſt aufzuſetzen.“ 

Die Offiziere ſahen ſich bedeutſam an. „Fürwahr, 
Squire,“ ſprach der General, „Ihr macht Euch Eure 
Amtsbürde leicht. Wer hat je gehört, einen Spion 
jein eigenes Protokoll auflegen zu laffen, und einen 
‚Ausländer, wie Fonntet Ihr Euch und ung eine folche 
Blöße geben ?u » 


— 


Der Squire kratzte ſich hinter den Ohren: „Damn 


it, you are right.“ 

„Ohnehin,“ ſprach der Capitain in. etwas weg— 
werfendem Tone, „würde ein gehöriges Protokoll von⸗ 
nöthen geweſen ſeyn, um es mit einer Einbegleitung 
hinab zu ſenden. Darf ich bitten, die Zeit zu beſtim⸗ 

men, wann es gefällig, dieſes vornehmen zu laſſen?“ 

„In einer halben Stunde,“ erwiederte der General, 
‚worauf der Capitain ſich mit einer Verbeugung ent⸗ 
fernte. — 

Die Offiziere hatten ſich unterdeſſen dem Gaſthauſe 
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genaͤhert, das in gerader Linie mit —* Bluffs Tag, 
auf welche die vernächtige Truppe zugeeilt war. Se 
ſchien in großer Eile, vor der Ankunft der Offiziere: 
die Höhe des Städtchens zu gewinnen, war aber durch 
die Langfamfeit Einiger, die nur mühfam fort konn— 
ten, in den Wendungen de3 Fahrweges zwifchen diefe 


und die Ordonnanz mit dem Gefangenen gefommen. 


Den Letztern hatten die auf ihn Zueilenden flarr an- 
gefehen; kaum Hatte ihn aber der Vorderſte erblickt, 


. als Diefer betroffen plöglich den Rücken wandte. 


Der Britte war ſchnell auf die Seite gefprungen, 
hatte ven Mann ſcharf ins Auge gefaßt, und war 
im Begriffe, auf ihn Toszuftürzen, als ihn die Or— 
donnanz unfanft am Arme ergriff, und vorwärts 
deutete. 

„Halt!“ fprach ver Jüngling, „diefen Menfchen 
kenne ich!“ 

„Mag ſeyn;“ erwiederte die Ordonnanz trocken, 
„vorwärts!“ 

„Laßt mich,” rief Jener. „Das iſt der Seeräuber.“ 

„Seeräuber?“ ſprach der Milize, der mit einem 
Satze den jungen Mann wieder erfaßt hatte. „Wenn 
Ihr mir nochmals ſolche Sprünge macht, dann trage 
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ich Euch in Euern Behälter, aber Eure Knochen 
werden's noch nach acht Tagen ſpüren. — Der junge 3 
Menſch da ſagt,“ redete er die herankomm 
ziere an, „daß der Mann da ein Seeräube 

„Vefolgt die Euch ertheilten Befehle,⸗ * der 
General, ohne die zwei eines Blickes zu würdigen. 

Der Jüngling wurde ein wenig blaß, und die Or- 
donnanz ſchob ihn mit einem a rauhen 
„Vorwärts!“ weiter. 

„And Ihr?" wandte fich der Milizgeneral zuden - 
Ausländern. » “ 
Es trat Einer vor, deſſen Geftcht zur Hälfte mit 
einem ſchwarz feidenen Tuche verbunden war, wäh 
rend die andere, von einem großen Pflafter bevedkt, 
bloß ein graues Auge fehen Tieß. Der Mann ver- 

beugte fich Leicht und ſelbſtgefällig. | 

„Wie ich ſehe,“ begann der Gefelle, „fo habe ich 
die Ehre, Milizoffiziere vor mir zu fehen, die ſich 
zum Strauße für unten richten. Wenn Sie, wie ich 
hoffe, morgen abgehen, fo werben wir das Vergnü- 
gen haben, Ihnen Gefelfchaft zu Teiften. * 

„Sehr gütig ‚“ verfeßte der General. 

„Nicht blöde,“ meinte der Squire. 
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Der Oberfte ſchwieg. | 

„Auch wir, find gefonnen,“ fuhr der Kamerad im 

leichten gefälligen Tone fort, „unſer Scherflein auf 
dem Altare des Landes der Freiheit darzubringen/ des 
beglückenden Aſyls der Müden und durch Tyrannen⸗ 
willkür Verfolgten. Wer wird nicht ſein Theuerſtes 
wagen für das höchſte Erdengut ?“ 

„Ihr ſeyd freigebig mit Eurem Theuerſten,“ ent⸗ 
gegnete der General trocken. „Man wirft nicht leicht 
etwas weg, das noch einigen Werth hat.“ 

„Gewiß nicht,“ erwiederte der Ausländer, „aber 
Wer da nicht glüht, wenn das Freiheitsfeuer lodert, 
der iſt ein Feiger.“ 

„Immerhin würdet Ihr beſſer thun, für Euer eige⸗ 
ned Land zu glühen, und und die Sorge für dad 
unfrige zu überlaffen,“ ſprach der General. „Auf 
jeden Fall kann Euer Mexico Eure freiheitöglühenven 
Seelen befler brauchen. u — 

„Wir find zu ftolz, unter Pfaffen zu dienen ;“ ver= 
feßte der Mann, „wir haben unfre Dienfte da ange= 
boten, wo Ehre zu ernten iſt.“ 

„Für Euch vielleicht, aber nicht für uns;“ erwie— 
derte der General mit fihtlicher Verachtung. 
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Der Angefprochene trat ſtolz ea 

„Woher kommt es,“ fragte num der Ge r — in 
wenig ſchärfer, „daß Ihr, obgleich vetwundet ſo 
weit geht, um Euch in einem fremden Dienſte neue . 
Wunden zu holen ?“ u 

„Ein Haufe Dfagen, dem wir begegnet find, hat 
diefe Wunden theuer bezahlen müfjen. Uebrigens 
find wir nicht ganz fremd; ſchon ſeit Jahren mit der 
Hauptſtadt in Verbindung, haben wir Produkte von 
unſern Pflanzungen mit uns, die nachkommen.“ 

„Und Dieſer da,“ ſprach der Oberſte, ver ſchon 
ſeit längerer Zeit die Abenteurer fixirt hatte, auf die 
er nun losging, und Einen erfaſſend, Dieſen trotz alles 
Sträubens hervorzog. „Iſt Dieſer auch Einer, der 
ſein Scherflein auf den Altar des Landes der Freiheit 
niederzulegen gekommen iſt?“ Er ſchlug mit dieſen 
Worten dem Manne ſeine Mütze vom Kopfe und mit 
dieſer fiel ihm auch der Verband von der Stirne. 

„Bei Jingo! das unſer Pompey ſeyn, der Maſſa 
John in der Stadt davon geſprungen,“ kicherte der 
Schwarze des Oberſten, der einige Schritte ſeitwärts 
mit den Pferden hielt. 

„Pompey Maſſa nicht kennen, Pompey ein Meri- 
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caner; nichts Maffa angehen,“ ſchrie der entlaufene 
„Neger. 

Du wirſt mich kennen lernen,“ ſprach der Mili⸗ 
zen⸗Oberſte Ordonnanz! nehmt einſtweilen dieſen 
Mann da hinüber, und legt ihm zur Vorſorge Fuß— 
und Halseifen an.“ 

„Ihr bleibt Hier,“ ſprach i General in befehlen⸗ 
dem Tone zu dem Manne, der gleichgültig und ohne 
im mindeſten ſeine Faſſung zu verlieren, dem Ergrei— 
fen feines ſchwarzen Gefährten zugeſehen Hatte. 
„Auf Ihre Gefahr, Herr Offizier,” erwieberte er. 
„Wir find angewiefen, fehleunigft im Sauptquartier 
einzutreffen. ” 

„Der Arzt wird Euch unterfuchen, und feyd Ihr - 
wirklich verwundet, fo mögt Ihr Euch einen zeitwei⸗ 
ligen Aufenthaltsort wählen; — wo nicht, ſo iſt das 
Gefängnif Euere Wohnung.“ 

„Here Milizoffigier —“ fprach der Mann ſtolz. 
„Bemüht Euch nicht weiter,“ entgegnete der Ge— 
neral Falt, „dem Kommandirenden wird Nachricht: 
von Euerm Eintreffen zugefandt werden, das Uebrige 

werdet Ihr erfahren.” 

Der Marpdeur trat näher heran, und fehlen noch 
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„etwas auf dem Herzen zu haben; allein ver General 
Ente ihm den Rücken gewendet, und ging mit ei 1er 
Begleitern dem Gaſthofe zu. Ein Zug Miligen, ver 
von dem Wachtpoſten Fam, nahm nun die Bande in 
Empfang und führte fie in die Wachtftube. | | 









Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Das ift ein lebendiges Puppenſpiel. — Nun 
will ic$ glauben, daß es Einhörner gibt, daß 
in Arabien ein gewiffer Baum it, der Thron des 
Phönix, der bis anf diefe Stunde da regiert. — 

Shafespeare. 


Die Naht war jhon hereingebrochen,, als die Drei 
Miligoffiziere mit dem Liniencapitain aus dem Gaſt⸗ 
Hofe zurückkamen, und den Weg längs dem Bayou 
in derfelben düftern Stimmung einfohlugen, mit der 
fie diefen betreten hatten. — Eine geraume Zeit waren 
fie, ohne ein Wort zu ſprechen, fortgefehritten. End—⸗ 
Vieh brach der Squire das Stillfehweigen. 

„Nun bei allen Mächten! Wenn mir Einer das 
noch vor vierundzwanzig Stunden gefagt hätte, ich 
würde ihn für einen Bedlamiten gehalten haben. 
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Alſo ift er auch bei und rege geworden, dieſer ver⸗ Pr 


fuchte Herrſchergeiſt, und der Narr möchte auch noch 


gerne in ſeinen alten Tagen den Boni ſpielen. Und 
ſeine Kentukier und Tenneſſeer jubeln hoch auf.“ 

„Das weiß ich eben nicht; er trinkt zwar gut demo⸗ 
kratiſch mit ihnen, aber das Weitere ſollte ich bezwei— 
feln,“ erwiederte der General. 

„Alſo unſerer Legislatur gerade bedeutet, ſie könnte 
ſich heimſcheren, Senat und Aſſembly, und genirten 
ihn nur?“ 

nSp etwas.“ — 

„Und als fie ven derben Wink nicht verfiehen woll⸗ 

ten, jo ſchloß er die Thüre des Gouvernementhaufeß, 
und ſteckte, wie der alte Rundhut, die FOR zu 
fi? 2u 

Der General nickte. 

„Und der Judge, ver den Mifter — wie heißt er? 
— aus dem Loche befreit, mußte jelbft hinein ?« 

„Bür das ,4 entgegnete der Oberfte, „wird er auf 
jeden Fall theuer büßen müſſen. In der Hauptjache 
jedoch mag er Teer ausgehen, und das iſt's, was ich 
fürchte ; befonderd wenn ihm gelingen follte, den An—⸗ 
griff auf die Hauptftadt abzufchlagen. 
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„Wie ſo?“ fragte der Squire. 


„Seht Ihr dieſes nicht?“ verſetzte der Oberſte. 


„Glaubt Ihr, daß der ſiegtrunkene Haufe länger an. 
feine Verdammung und Beftrafung denken wird, im 
Valle er einen bedeutenden Vortheil über den Feind 
erringen follte; oder daß die Kühlern e8 wagen wer= 
den, ihn zur Rechenschaft zu ziehen und fich dem Ge— 
Schrei ſchnöder Undankbarkeit auszufegen ? Leider iſt 
unſere Nationaleitelkeit in dieſem Punkte noch ſo weit 
zurück, wie die der alten Welt, wo die beſten Raufer 
und legalen Todtſchläger mit Bändern und Sternen 
geziert werden. Ein Sieg bei uns wird eben ſo thö— 
richten Jubel hervorbringen, wie jenſeits des Meeres.“ 

„Nun, im Grunde geſagt, Oberſter, könnte ich 
mich ſelbſt freuen, und ihm wirklich etwas durch die 
Finger ſehen, wenn er mir die Rothröcke recht purch- 
blauen wollte. | 

„Sa, ja, lieber Squire!“ fprach der Oberfte, ihm 


auf die Achfel Hopfend, „Ihr ſeyd ein gefcheidter 
Mann, und denkt für's Land fo wohl ald irgend. 


Einer; aber mit allem Eurem guten Willen würdet 
Ihr mithelfen, uns noch tiefer in ven Schlamm hinein 
zu flauchen! und warum? weil eine Saite Eures 
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Patriotismus' berührt ift, die unter allen gerade die 


ſchwächſte ifl. 

„Aber zum Teufel,“ fiel ihm der Squire ei ein, „wir 
können doch nicht felbft wünfchen oder helfen wollen, 
daß wir Schläge bekommen, und die Feinde ung die 
Häufer über dem Kopf anzlinden, und mit unfern 
Meibern und Töchtern — — das wäre ja über die 
Dankees, Die haben ſich wenigftend auf gute Art aus 


dem Staube gemacht.“ — 


„Und Wer will das?“ verjeßte der Oberfte. „Was 
mich betrifft, jo fteht mein Entſchluß feſt. Mein Be- 
fisthum ift mir jo werth, als es irgend Einem feyn 
kann, denn ich bin felbft deſſen Schöpfer. Aber eher 
wollte ich, daß der Feind das Ganze in Flammen 
auflodern ließe, als ein Jota meines Rechtes verküm⸗ 


mert wiſſen. Ich habe den Staat aufziehen geholfen, 


und will meinen Kindern ein freies Erbtheil hinter— 


laſſen. Wir find,“ fuhr er mit Nachdruck fort, „hier 


zufammengefommen, um die angedrohte Befignahme 
unjered Landes dem Feinde zu wehren, aber nicht, 
um und unjere angeborenen Rechte entriffen zu fehen 


und, während wir einen Feind verjagen , ung felbft 


durch einen tollern eine unheilbare Wunde beibringen 
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zu laſſen, der vergißt, was er ſich ſelbſt und feinem 
Lande fehuldig ift und wegen ein paar taufend elender 
Britten ven Kopf verliert. ei — 
„Das Land wird Ihre Anftrengungen ehren,“ er- 
wiederte der Capitain mit verbiffenem Grimme, „aber 
glauben Sie mir, daß noch etwas mehr vonnöthen 
ift, um mit fechstaufend Miligen fünfzehn bis zwan- 
zigtaufend der beften Truppen der alten Welt zurüd- 
zuſchlagen. Selbft bei dem rafcheften Zufammenwir- 
fen können wir Faum hoffen, den Sieg zu erringen.“ 
„Sechstauſend Männer, Capitain,” eriviederte der 
General, „müſſen Sie fagen, die für Herd, Heimath 
und ihre Freiheit fechten. Ich Eenne dieſen Geift. Er 
ift unüberwindli ; aber beugen muß man ihn nicht 
wollen, nicht dem Stolge des Feindes durch eine That 
fchmeicheln wollen, die Verachtung verdient, — es 
ift politifcher Selbſtmord, was er gethan hat.“ 
„Es ift ‚u fiel ihm der Oberfte ein, „Aufhe ung 
aller gefeßlichen Autorität, Vereinigung aller E 
walt in einer Perſon, eine Dictatur de facto, ale 
fo wenig fte in feiner Sand gefährlich ift, fo Tann fie 
dieß in einer zweiten, gefehicktern und Fühnern werben. « 
„Das fehe ich wieder nicht,” fiel der Squire ein. 
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„Wenn er heute den Feind von der Hauptſtadt weg⸗ 
gejagt, jo treten morgen die Autoritäten wieder in 
ihre Wirkſamkeit ein.“ 

„Wer zweifelt datan ?“ entgegnete ihm der Oberft. 
„Aber verdient das auch noch den Namen Autorität, 
das nur befteht, wenn feine Gefahr da ift, und, fo 
wie diefe fich zeigt, fufpendirt wird, der Willkür 
weicht? Zeigt ein folches Benehmen nicht offen- 
bar, daß wir unfre freie VBerfaffung felbft nicht für 
zureichend in Tagen der Gefahr erkennen, wenn das 
Erſcheinen von fünfzehn- oder zwanzigtaufend Frem— 
den hinreicht, fie aufzuheben? Esiftdiefes ein Schlag 
unferem Nationalgefühle verfegt, den nichts entſchul⸗ 
digen kann, der eine tödtliche Eiterung zurücklaſſen 
und Vorbild in künftigen Fällen werden kann.“ 

„Aber er Hat nım die Vollmachten von der Bun— 
desregierung ‚" entgegnete ver apitain. J 
Das alte Weib in der Bundesſtadt ſchreibt und 


ſchwatzt Staatsrecht trotz Einem,“ verſetzte der Squire; 
ywenn es aber darauf und daran kommt, ſo iſt er 


Hamiltonianer über den alten John, und verliert den 
Kopf, wie er ihn hinter Baltimore verloren hat. Ihr 


—— 
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habt Recht, Oberfter, dieſer Dietatur müffen wir 
‚ein Ende machen, und wir gehen zufammen.u 

„Und wenn ver Feind den General angreift und 
überwältigt 2” fragte der Capitain. # A = —* 

„Sp wird er geſchlagen;“ verſetzte der Oberſt 
trocken. — Au, 

„Colonel Barker !u fiel ver Squire ein. „Da geht 
Ihr wieder zu weit. Das wäre noch ärger: als die 
‚Hartfort-Gonventioniften, I möchte nicht gerne für 
einen Landeöverräther gehalten werden. 

Noch wir; « erwiederte ver Oberft. «Darum iſt 
meine Meinung die, die Beſchlüſſe abzufaſſen, die 
Eurigen abzuwarten, ihnen dieſe vorzulegen und dann 
hinabzugehen. Zwei Tage find für dieſes hinreichend. 
Uebrigens, Squire, feyd Ihr ein freier Mann, und 
handelt wie Ihr wollt. Was mich. betrifft, jo ſteht, 
wie gejagt, mein Entſchluß feft, und ich hoffe, meine 
Mitbürger werden diefen billigen.“ | 

„Uber Sie bedenken doch,“ fiel Hier der Gapitain ein, 
„daß hier von Feiner Verlegung der Rechte der Bür- 
ger die Nede ift, fondern bloß von einer zeitweiligen 
Gentralität, um die gemeinfamen Kräfte deſto wirkſa— 
mer gegen den Beind in Anwendung zu bringen?“ 
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„Das ift ja eben der Punkt, um ven es fich han 
delt,“ verſetzten die drei Offiziere. 

„Und das böſe Beifpiel, das dieſe Oppofition zu 
einer Zeit geben muß, wo der Feind vor der Haupt⸗ 
ſtadt ſteht. Sie nehmen eine furchtbare Verantwort⸗ 
lichkeit auf ſich.“ 

„Man fieht wohl, Capitain,“ ſprach der Squire, 
„daß Sie in der Linie ftehen. Was meine Männer 
betrifft, fo ift Keiner, der ſich nicht heute mitten unter 
die Feinde ſtürzen würde, aber nicht Zehn unter ven 
Fünfhundert, die mit Ihrem Generale, nach dem, 
was ‚er gethan, vor die Thüre gingen. Nur wenn 
das Geſetz und die Gefeglichkeit hergeſtellt iſt, werden 
fie dieß thun.“ | 

„Ja,“ ſprach der General, der im tiefen Nach— 
denken fortgeſchritten war, med iſt zu unſerer und 
des Landes Beruhigung vonnöthen, daß wir feinen 
Gewaltftreich entkräften, der und und.den Unfrigen 
nothwendig das Vertrauen auf und felbft benehmen 
muß.” 

&3 war Bei aller ſcheinbaren Mäßigung und dem 
hohen Anftande ver Sprechenden eine gewiſſe Heftig- 
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keit und Bitterkeit des Gefuͤhls zu bemerken, der 
man es anſah, daß es Mühe koſtete, en verbiſenen 
Ingrimm zurückzuhalten. "DR, Junge ini ienoffizier 
beſonders Hatte kaum dag ueberſtroömen ſeiner Em⸗ 
pfindlichkeit verbergen können Er verbeugte ſich nun 
raſch und war im Begriffe ſich zu J % | 
„Sie jeheinen bewegt, Capitain Serey, X ſprach 
Oberfte, „was iſtes· 
„Was es ift, Oberſter? — * Sie len im 
Augenblicke, wo Sie auf dem Punkte ſtehen, eine 
Oppoſition gegen den General zu organiſiren, die 
und dem Feinde in die Hände liefern, oder den Ges 
neral zwingen muß, feine Drohung zu verwirklichen ?« 
„Drohung!“ fiel der General ein. „Ich Habe ge= 
hört von diefer Eategorifch ſeyn follenden Grflärung ; 
er würde die Hartford-Conventioniften gehängt haben, 
wäre er zugegen gewefen. Und wenn er flatt feiner 
dreitaufend Kentufier zehntaufend hätte, fo wird und 
Diefes Fein Haar breit von dem Wege unferer erfann= 
ten Rechte bringen. Verlaſſen Sie ſich darauf, Ca— 
pitain, wir werben die feinigen genau prüfen, ihm 
als Abgenroneten des Cabinets, als höchſter Auto— 
rität, Gehorſam leiſten, wie es die Conſtitution for⸗ 
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dert; ihm als Männer widerftehen, wo er fie über- 
tritt; ihm verdammen in dem, worin er bereits ge= 
fehlt Hat. Dieß wollen wir heute ; unbefümmert um 
feine Drohungen, ald Männer thun, und als folche 
wollen wir ihn in die Schranken der Geſetzlichkeit zu= 
rückführen und feinen Trotz beugen.“ 

„Ja, das wollen wir ‚u ſprach der Oberſt; „und 
nun, lieber Capitain, wenn Sie mit uns kommen 
wollen, um eine kleine Staͤrkung zu nehmen, fo find 
Sie willkommen. Wir werden fie wahrlich brauchen.» 

Der Capitain verbeugte ſich jedoch ee: und . 
wandte fih. — 

„Ein vortrefflicher junger Dann,” bemerkte ver 
Oberfte, „er hat fich unvergleichlich wacker gehalten; 
aber zwei Jahre Dienft im der Linie haben ihm den 
Kopf fo verrückt, das er für feinen Chef und fein esprit 
du corps dad ganze Land auf die Degenfpite ſetzen 
würde.u — 

„Für einen Fünftigen Schwiegerfohn wäre er mir 
jedoch zu brittiſch⸗militäriſch,“ entgegnete ver Squire. 

„Das gefällt wieder den Mädchen,“ verſetzte der 
etwas betroffene Oberſt; „übrigens thut er feine 
Pflicht und fpricht als gebundener Diann. Ein wenig 
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zu viel ſchadet nicht, wo wir die Mittel haben, die 
allzu üppigen Auswüchſe zu beſchneiden. “ 

Die drei Offiziere waren nun gegenüber einem 
Landhauſe angekommen, deſſen hell beleuchtete Fenſter 
durch das Gebüſch herüberſchimmerten. Sie ſtiegen 
in ein Boot, das ihrer harrte, und landeten am jen⸗ 
ſeitigen Ufer, um einige Erfriſchungen zu nehmen 


und dann ruhig und gelaſſen zu einer Zuſammenkunft 


zu gehen, die in einem andern Lande vielleicht Ströme 
Bluts gekoſtet oder den Umſturz der Ordnung der 
Dinge zur Folge gehabt haben dürfte; denn nichts 
Geringeres bezweckte dieſe Zuſammenkunft, als einen 
von der oberſten executiven Behörde der Nation bei— 
nahe mit ſouverainer Vollmacht bekleideten General 
nicht nur in ſeine Schranken zurückzuweiſen, ſondern 
ſein Betragen auch da, wo er dieſe übertreten, im 
Angeſichte dieſer Nation zu verdammen; und dieß in 
einem Zeitpunkte, wo der Feind ſo eben mit einer 
bedeutenden Heeresmacht ins Land gedrungen war. 
So bewundernswürdig iſt jedoch der Geiſt dieſes 
Landes, und ſo ſtark tritt die Verſtandeskraft in der 
ewigen Reibung und Uebung hervor, daß ſelbſt die 
drohendſten Gefahren dieſen öffentlichen Geiſt weder 
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irre machen, noch von dem richtigen Geſichtspunkte 
ablenken können. Langſam und bevächtig, Alles er- 
wägend und ermeffend, tritt er hervor, nun anfehei- 
nend Falt und herzlos, gleich dem Zeiger einer Uhr 
langweilig fortkriechend,, und wieder als ein heftiges 
Gewirre brütender Leidenschaft und gehäffiger Selbit- 
ſucht; aber eben aus diefem Treiben erfteht das har- 
monifche Refultat, das Milfionen an einander knüpft, 
weil in dem Zungen und Bederfampfe alle Interefjen 
und Meinungen verfehmolgen, find." Darin Tiegt.er, 
dieſer wahre Geift des Freiheitslebens, daß ſich die 
befte fo wie die ſchlimmſte Natur unummunden im 
Meinungdfampfe darthun mag, ſich ausfpricht und 
abjpiegelt ; denn das Böſeſte verliert fein Gift, wenn 
es erfannt und gemürdigt ift, und das rein Vernünf- 
tige allein erfteht und wird zum belebenden Prinzipe. 

Es ift ſchwierig dieſes republikaniſche Leben, das 
ſchwierigſte das es gibt; denn zart iſt die Grenzlinie 
des Rechtes, und leicht iſt ſie überſchritten, wenn 
nicht die Millionen mißtrauiſch wachen. Darum iſt 
es nur bei einem Volke möglich, wo die Verſtandes⸗ 
kraft die höchſte Stufe erreicht, wo ſelbſt poſitiver 
Widerſtand gegen den Machthaber noch die Grenz- 


— 





238 > 


— [7 I ; 
linie feiner Pflicht erkennt, und fo, ohne i in Beitlr- 
rung und: Anarchie auszuarten, feine Rechte behaup⸗ 


tet oder die verlorenen wieder erobert. 


Der Gapitain hatte einen langen jehnfüchtigen 
Blick über das Bayou hinüber auf die heil erleuchte— 


ten Benfter geivorfen, und war dann dem Gafthofe 
zugeeilt, aus dem er mit den drei Offizieren gekommen. 


Bei feinem Eintritte befahl er der Ordonnanz, den 
gefangenen Britten und drei der Ausländer vor ihn 
zu bringen; dann fcehritt er feinem Zimmer zu, in 
dem ein Mann in der Uniform eines Sergeanten der 
inientruppen an einem Tifche fehrieb. Diefem be= 
deutete er, fich für einige Zeit zu entfernen, und warf 
fich dann gedankenvoll in einen Sefjel. — Nach einer 
Meile trat der junge Britte in Begleitung eines be— 
waffneten Milizen in das Zimmer. 

„James Hodges,“ ſprach der Kapitain, mit freund- 
licher Stimme, während fein Auge forfchend auf dem 
etwas niedergefchlagenen Jünglinge ruhte. „Ich Habe, 
ehe ich das Protokoll fchließe, um es an den fom- 


‚mandirenden General abzufenden, Sie noch einige 


Punkte zu fragen. Geben Sie mir aufrichtige wahre 


Antworten.“ 


„Seyen Sie verſichert, Capitain, daß Fein un- 
wahres Wort je über meine Zunge gekommen“ 


„Sie fagen, Sie feyen vom Seeräuber von Ba- ı 


tataria aufgehoben worden ?” 

„Sp ift ed, und wenn Sie ſich bemühen wollen, 
in unferem Hauptquartier nachzuforfchen ‚werden Sie 
die Wahrheit meiner Ausfage beftätigt hören. Um 
dieſes bitte ich dringend. ” A 

„Sie haben,“ fuhr der Capitain fort, „bei Ihrem 
Verhör in Gegenwart des Generald und der beiden 
Stabsoffiziere etwas fallen laſſen, daß der Seeräuber 
unter den angekommenen Ausländern iſt?“ 

„So iſt es, ich habe ihn geſehen, und war auf 
ihn zugeeilt, als mich der Milize zurückhielt.“ 

„Haben Sie ihn erkannt?“ 

„Nicht im Geflchte, das vermummt war, aber 
feine Haltung, feinen Gang, feine Geftalt find mir 
unauslöfchlich eingedrückt.“ 

&3 traten in diefem Augenblicke drei Männer in 
das Zimmer, von denen der Mittlere im Gefichte 

vermummt, ein Anderer den einen Arm in der Schlinge 
| trug, und der Dritte ein fehöner, junger, olivenfar— 
biger Jüngling war, deſſen Geſichtszüge und bligend 
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ſchwarze Augen den Meric aner deutlich verriethen. 
Sie traten unbefangen vor den Capitain, der ſie ar— 


7 tig grüßte. 


— Sie Einen dieſer drei Männer?“ —* 
der Capitain. 
„Dieſer da iſt e8 ‚4 erwiederte der Gefangene, auf 
den Mittleren zutretend, „das ift der jogenannte See- 
räuber von Barataria. u 

Der Beſchuldigte war kalt und ae ba 
geſtanden. 

„Was will dieſer junge Menſch?“ fragte er 
Capitain. 





„Ihr habt es gehört;“ eiwiederte Diefer, den oa 


Mann feharf firirend. “ 

„Sp habe ih, und ich weiß nicht, ſ Trio ir 
mehr über die Unverſchämtheit des jungen Menſchen 
ärgern oder über ſeine Tollheit lachen.“ 

„Capitain,“ rief der Gefangene, vi — 
Sie auf meine Ehre, ich ſchwöre es Ihnen, dieß iſt 
der Seeräuber. u 

»Bielleisht, junger Menſch, habt Ihr das Hand- 
werk getrieben. Wenn Ihr noch drei Tage hier ſeyd, 
fo werdet Ihr unfre Produkte nachkommen fehen, die 
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—* Euch beweiſen ſollen, daß wir Diejenigen ſind, wo— 
* 


für wir uns ausgeben.“ J e 
Der Capitain warf einen feharfen Blick auf ven 
Gefangenen, der abwechfelnd leichenblaß und glühenp- 
zoth wurde. h, 
„Sch will ihn fignalifiren,“ rief er. „Ich bin über- 
zeugt, ich täufche mich nicht.“ i 
Wenn der junge Menfch mich meint u. fuhr der 


Verwundete zu den Capitain gewendet fort, „fo will 
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Eine dunkle Erinnerung,“ Sprach er mit ſtockender 


ich aus Achtung für Sie, Capitain, und um Ihnen 
allen Argwohn zu benehmen, meinen Verband ab- 
löſen.“ Er riß dad Tuch vom Kopfe und zeigte eine ir 
breite Kopfwunde, die von der Stirne über die Wange 


berablief. und, obgleich vom Pflaſter bedeckt, eine 
” gefährliche Tiefe wahrnehmen ließ ‚, die augenſchein⸗ 
lich ven Hieb eines Tomahawk verrieth. „Soll ich,“ 


ſprach er zum Offiziere, „auch den Verband ablöſen?“ 
„Nein,“ erwiederte der Capitain. „Bindet Euer 

Tuch über den Kopf. — Kennen Sie Keinen der 

Uebrigen?“ wandte er ſich zum Gefangenen, j 
Diejer jah die beiden Andern aufmerkffam an. 


% 
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Stimme, aber nichts weiter; „es feheint mir, ich habe 
auch diefen Mann gefehen.” ° 

„Das mag feyn, 4 erwiederte der Bezeichnete. 
„Wir find von Nacogdoches; dieſe Briefe, „an meh 
rere Häufer in der Hauptftadt, werden es ausweifen, 
und wie Senor Marceau gefagt hat, fd kommen 
unfere Produkte nach." 


„Capitain!“ fprach der Erfte. „Wir halten es 


nicht für nöthig, einen fo ausgezeichneten, im Militär- 
dienfte ver erften Republik ver Welt ftehenden Offi- 
zier darauf aufmerkffam zu machen, daß dad Betragen 
diefes jungen Menfchen, der wahrfcheinlich eigene 
Schuld durch ein gräßliches Anfinnen zu bemänteln 
gedenkt, äußerſt ſonderbar iſt. Wir ſind Untertanen 
von Merico und erbitten und, wenn etwas gegen und. 





- 
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vorgebracht wird, als einzige Gnade, fehnell hinab | 


vor den Commandeur en Chef gebracht zu werben. 


Ein Milizoffizier hat und anhalten und unterfuchen Y 


laſſen; auch feheint er und hier eine A Arreft — — 


erlegt zu haben.“ 
„So hat General Billow befohlen,“ ſprach der 


Capitain, „und Ihr verhaltet Euch ruhig, bis der 


Befehl von unten kommt.“ 
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„Und wann erwarten Sie dieſen?“ 
„In achtundvierzig Stunden. — Nun tretet ab.“ 
Der Eapitain warf einen etwas weniger freund 


lichen Blick auf den -Füngling, der, von inneren 


Kampfe bewegt, vor ihm fland. Nach einer Weile 


ſprach er: 


„James Hodges, oder wie Ihr immer heißen möget, 


Cuere Ausfagen tragen das Gepräge eines Charaf- 
ters, der für Eure Jugend viel Vervorbenheit be— 


weist. 4. | 
»Gapitain, ich beſchwöre Sie, diefe Männer ge- 


nauer unterfuchen zu laſſen. Ich bin gewiß; ich Habe 
mich nicht geirrt. Schon ihr Aeußeres verbürgt die 


Wahrheit meiner Ausfage.« 
„Man wird oft irre im Aeußern,“ PRIOR: der 


Capitain mit einem ſcharfen Blicke, der ven Gefange⸗ 
‚nen mißtrauifch maß. — „Andere Zwangsmittel zu 
‚gebrauchen, geftatten unſere Gefege nicht. Ich Hätte 


Euch gerne Helfen wollen, und bloß Rückſicht für 
Eure Jugend, der ich fo viele Verdorbenheit nicht 


"zugetraut, Hat mich Dazu veranlaßt. Uebrigens habe 
ich Eu zu bedeuten, daß Ihr auf das Schlimmite 


gefaßt feyn müßt. « 
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„Ich bin auf Alles gefaßt, bitte jedoch, wenn 
übrigens ein Britte hier auf Gunft hoffen darf, mei- 
nen Fall fchleunigit im englifchen Hauptquartier an- 
zuzeigen; die Wahrheit wird dann RAU aus⸗ 
gemittelt werden.“ 

„Es iſt nicht Dieſes allein, James Hodges, er⸗ 
wiederte der Capitain. „Der zweite Punkt iſt wich⸗ 
tiger. Wie kommt Ihr zu Eurer Verkleidung? Wie 
ſeyd Ihr mit Tokeah bekannt geworden? Kann Euer 
Hauptquartier auch darüber Auskunft geben?“ 

Der Jüngling ſtand von einer fieberiſchen Gluth 
übergoſſen. Seine Lippen zuckten. „Ich kann nicht, 
darf nicht ſprechen. Ich Habe mein Ehrenwort ges 
geben. A 

„Ihr gebt vor, Militär zu ſeyn, und wiſſet nicht, 
daß in Eurem Valle ſelbſt das Ehrenwort des ach— 
tungswertheſten Mannes nicht angenommen werden 
könnte? — Junger Dann,” ſchloß der Capitain; 
„Ihr treibet ein gefährliches Spiel, da wo es im 
Ernſte genommen wird. Ich kann nur berichten; 
aber die Folgen kommen ſchnell, und dieſe Habt Ihr 
Euch allein zuzuſchreiben. Unſere Ehre fordert eine 1 
raſche und ſtrenge Gerechtigkeit. « | 
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„Und Sie könnten ?“ — ſtockte der Anti mit 
unmwilffürlihem Schauder. 

„Nicht wir, — das Geſetz,“ erwiederte der Capi⸗ 
tain, „dieſes verdammt, und wenn Ihr Eures Königs 
Sohn wäret, ſo würde es Euͤch verdammen, und wir 
haben die Macht und den Willen, dieſer Verdammung 
Vollſtreckung zu geben.“ 

Er winkte nun dem jungen Mann feine Enllaſfſung 
zu, und dieſer entfernte ſich langſam. 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


Fort Kerls, macht Euch davon! verſchwindet 

wie Hagelkörner! geht, macht hurtig, lauft was 

Ihr könnt, ſucht Schutz, packt Euch! a ve 
Shakespeare. 

Die drei Mexicaner, die wir für ſolche halten 

wollen, bis wir ſie aus ihrem zweideutigen Incognito 

heraus finden, waren langſamen Schrittes dem Städt- 


hen oder vielmehr den fünfzehn Häuschen zugegans 


_ gen, die wir, der Landesſitte zufolge, mit vem Namen 


Stöädtchen beehren, und die von einer Klaffe Men- 


[hen bewohnt. waren, die nicht ‚ganz‘ unfchieklich 
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Raubvögeln verglichen werden dürften, die, von der 
Nähe eines fiſchreichen Fluſſes oder Sees angezoge 
im Teichtfertigen Spiele der Wogen eines fo 
leichtfertigen und bequewen Fraßes ſich erfreuen. Es 
waren, ohne Ausnahme, auslandifhe Abenteurer, 
Wirthe, Krämer und Handwerker, die ſich Hier ein ⸗ 
geniſtet hatten, um im Verkehr mit — 
Negerſclaven eines: gemächlichen, wenn gleich nicht 
jehr ehrenvollen Erwerbes zu pflegen, und Uenfalig 
bei den umliegenden Pflanzern als Handwerksleute 
oder Taglöhner auszuhelfen. Fünf Schilde, die vor 
den Käufern aufgeftellt waren, bezeichneten die Schenk⸗ 
ftuben, in deren einer die drei Mericaner einfehrten 
und ihre Pläge in einer dunkeln Ede Hinter einem 
zijhe nahmen, der mit outeillen und * be⸗ 
ſchon zuvor inne hatten. Er. 


Nach den Mundarten zu fchließen, — 













ſtube zu hören waren, ſollte man geg St h 
daß alle Nationen der Erde Bevollmächtigte hieher 
geſandt hätten, um in ihren Volksſprachen ihre Ver⸗ 
ſtandeskräfte vermittelſt ver verſchiedenen Getränke auf⸗ 
zuhellen. Nut vor dem Feuerplatze hielt eine . 

* 
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derte Gruppe, Die nicht3 mit den Söhnen des Unglücks 
und Jammers gemein hatte, die ein günſtiges oder 
ungünſtiges Schickſal hier zuſammengetrieben. Ihre 
Füße auf dem Kaminbalken ruhend, oder kreuzweis 
in einander geflochten, ſo daß Einer ſtets das Knie i 
des Sitzenden berührte, bildeten die Herren des Lan- 
des ihre Lieblings>, Die ſogenannte Jampartie, von: 
der nur zuweilen Einer oder der Andere fich abjonderte, 
um eine Cigarre anzuſtecken oder ſich eine Doſis Grog 
oder Doddy geben zu laſſen, die er hinabſchüttete und 
dann durch einen Biß in die Virginierpflanze würzte, 
an der er, gleich gewiſſen vierfüßigen Geſchöpfen, 
wiederkäute. Die ſcharfen Blicke, die ſie über die drei=- 
Big anweſenden Gäfte hingleiten ließen, verriethen 
übrigens, daß, obwohl anfcheinend gleichgültig, 
ihnen feine Bewegung Dieſer entging. 

„Und er hat die ſechs Milizen erſchießen laſſen ?“ 
ſprach Einer, der fo eben vom Schenktiſche zurüd- - 
gefehrt war. 

„Es ſoll herzzerreißend geweſen ſeyn; Sefonbers 
ein gewiffer Marks fol gar nicht daran gewollt haben. 
Die Offiziere mußten ihm Muth, einfprechen. * 
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* Muth einſprechen: :# erwiederte ein en 
„fol fie — — verdammen. ” 
„Weil die armen Tröpferglaubten, daß — 





zeit aus ſey und nach Hauſe kehrten, ſo mußten fi : 


nun erſchoſſen werden. « 

„Vergeßt nicht, Bob!“ fiel ver Zweite ein, „daß 
ſie wohl wußten, was ſie thaten, daß ihnen ihre 
Milizendienſtzeit und Pflicht einzeln Er leſen wa 
und daß ſie für ſechs Monate den Eid geleife und 
den Ihrigen den Sol zugeſchickt 0 — 

„Sa, jo iſts,“ verficherte ein Vierter. — 
ſchon auf dem Heimwege, wurden aber zurückgebracht, 
und vor ihren Särgen knieend erſchoſſen; der arme 
Dick ſoll jämmerlich gebeten haben.“ 

„Das waren doch verketzerte Narren,“ entgegnete 
der Dritte. „Hatten fie Feine Kugeln?" 

„Die hätten weit fliegen müffen ‚« erwiederte ein 
Fünfter; ; „der alte Tyrann ſitzt unten, und Die waren 
drüben in Mobile. Aber fie find auf ale Fälle nach 


dem Geſetze gerichtet worden und haben e3 fich ſelbſt 


zuzuſchreiben.“ 
„Ei, ich glaube,“ meinte der Dritte, „der machts 
mit dem Gefege auch, wie unfre Bären mit unſern 
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Säuen; die lieben bie kleinen mehr als die noſen 
weil fie zarter find und weniger beißen. 2 

„Das nicht, der Judge iſt doch ein ziemlich aihen⸗ 
verſetzte ihm ein Sechster. 

„Ja, der dreht ihm aber den Hals um,“ verſicherte 
der Erfte. „Hätte er nicht feine Tenneſſeer, die ihm 
wie Kletten anhängen, ſo würde er es wohl haben 

bleiben laſſen; aber dieſen hat ex im Kriege gegen die 
Creeks das neue Jahr abgewonnen. Wohl, werden 
ihn doch noch mores lernen, ehe wir hinabziehen.“ 

„Bolt, es wäre vorüber,” meinte ein Sieben- 
ter. „Glaubt mir's, Männer, fommt nichts heraus 
mit dem Militärweien h Alles verwildert, und Ge- 
findel fommt uns wie REN. über n Hals und 
in’3 Land. * 

Der Blick des — fiel * eine Gruppe, die 
zunächſt ſaß, und deren gebräunte dürre * 
Franzoſen verriethen. *4 

„Sch glaube,“ hob der Erſte wieder an, „die Mee⸗ 
ting wird allmählig beiſammen ſeyn. Es iſt Zeit, 
daß wir gehen.“ 

Die ſieben Männer waren von ihren Seſſeln auf- 
geftanden und ſchickten ſich an, die Wirthsſtube zu 
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verlaffen, ala Einer der — iit verb 
Kopfe an den Amerikaner herantrat u Bi 
Glas entgegenhaltend, ein zweites riff. 

„Plait-il, Monsieur!“ fragte der ı 
zoſe, „Vive la gloire et la liberte! 2 
Der Amerikaner maß noch den R ani 
ziemlich widrig ausſehenden Geſellen, a — 
hinterſten Ecke, wo die drei Minner an Ps 
herüber rief. 
Das Männchen blickte erſchrocken 9 und vs u | 
einen Schritt zurück. 
„Callate!* rief ein Zweiter aus den Dei - | 
„Carraco!“ ein Dritter, und dad Männden ſetzte | 
fich ſchnell auf feinen Sig. „Mais cependant nous 
sommes dans un pays libre,“ brummte er. 
„El Gojo!“ rief der Erfte wieder. 
Die Amerikaner wandten fich befremdend von den | 
Dreien und verließen dann die Wirthöftube. 
Diefe faßen feheinbar unbefümmert bei ihren Glä- 
fern. — Nur zuweilen waren in ihrem Geflüfter.einige 
Worte vernehmlicher gewworden. i 
„Et c’est lui,“ fprach der Dritte, der Mericaner. | 
„Oui,“ erwiederten Beide. 
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„Et comment vient-il donc?“ fragte er. 
„Ah, comment vient-il — ce bougre, il est 
partout; il nous a trahi deux fois.“ 

Der Verbundene war ſchweigend gefefien. 

Die ſpaniſchen und franzöflfchen Exklamationen 
hatten die Aufmerkfamkeit yon vier etwas weniger 
verbächtigen Individuen auf ſich gezogen, die zunächft 
der Thüre ſaßen und ‚bei einer Bouteille Claret fi 
gleichfalls ihres Dafeyns freuten. 

„Wiffen Sie nicht, Herr Merks, wer diefe Herren 
find?“ fragte ein etwas aufgenunfener Mann im be- 
jheidenen grauen Rod, mit großen blauen Augen, 
in denen ſich etwas vom Krämergeifte fpiegelte, feinen 
Nachbar, auf deſſen hohlen Wangen Irrfahrten und 
trüße jammervolle Schickſale in Menge zu Iefen wa= 
sen und ver allenfalls ein Sauftrer feyn mochte. 

„Kann nicht dienen, Herr Gieb,“ verfeßte der höf— 
liche Deutſche zu feinem nicht minder Höflichen Lands⸗ 


manne. 


„Haben Sie aber bemerkt, meine Herren,“ fing 


ein Dritter an, deſſen rothe Geftchtsfarbe und volle 


Baden einen Bäcker bezeichneten, „wie der Ameriz 
19# 
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| faner den Herrn angeſehen hat, ver ihm ein G 
anbot? Sind doch recht ſtolz, diefe Amerikaner. 
„Sa! ja, Die find noch viel ſtolzer als die — * 
der, Herr Prenzlau,“ verſetzte ein Vierter 
„Die brüſten ſich gar gewaltig mit ihrer nr 
Je nun, fie find die Herren im Lande!“ 
„a, ja, Kerr Stock,“ meinte der —— 
Herr Merks, „Hochmuth kommt vor'm Kal.n 
„Herren im Lande! Saubre — — — Hat auch 
am längſten gedauert.“ — 
„Und fo glauben Sie, Herr Merks,“ fragte Herr 
Stock, deſſen etwas eleganterer Anzug einen Klei- 
derkünſtler vermuthen ließ, „daß e8 unten nicht ganz 
richtig ausſieht?“ Er begleitete feine Frage mit einem 
pfiffig ſeyn follenden Blinzeln. 
„Gedanken find zollfrei, Herr Stod,* entgegnei⸗ 
Herr Merks. | 
„Ei was Gedanken!“ fiel ver Herr Prenzlau ein. 
„Wir find ja in einem freien Lande, Herr Merk. 


„Ja, Here Prenzlau! Hört der Herr," verſetzte 
Herr Merks, „ed ift auch noch nicht aller Tage 


Abend gemorden. Hätten Sie geſehen, mas ich ge— 
jeben habe, wie fie Alle arbeiten müffen an den Schan— 
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zen, Alt und Jung, Schwarz ud Weiß/ und die 
ſchönſten Damen fommen in — mit * un 
Trinken.” 

„Sa, ja! aber die Sn jagenia, J Merks, 
daß fie das Alles freiwillig thun und daß ſelbſt Aus- 
länder nicht an die Werfe dürfen, und die Stadt hat 
ja keine Schanzen ?” 

„Ach! da haben fie jo einen Graben aufgeworfen, 
Herr Prenzlau, und mit Baummollballen etwas zu—⸗ 
fammengeflickt. Verſtehen ja gar nichts som Kriegs- 
weien. Nur ſchade um die ſchöne Baumwolle. Fünf- 


‚zehntaufend Ballen! Herr je! Aber die Engländer 


werden ihnen ſchon einheigen. Das find gang andere 
Leute, die haben's den Franzoſen in Spanien ge- 
wiefen. # 

„sa, und was die Hauptjache ift, meine Herren,“ 
meinte Herr Gieb, „diefe Herren Engländer haben 
Geld; Die brachten doch etwas ind Land. — 

„Nun an Geld fehlt's hier auch nicht, Herr Gieh, # 
verfeßte Herr Prenzlau. — „Und bein den. Herren 
Engländern iſt auch nicht Alles Gold was glänzt; 
aber. an Ordnung fehlt's.“ — 


MAber Sie ſagen ja, meine — he 


J 
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Herr Gieb das Wort, „daß der unten fie fo graufam | 


hernimmt. Selbft an einem oberften Richter fol er 
ſich vergriffen haben. « % 

„Glauben Sie's ja nicht, Herr Gieb,“ entgegnete 
Herr Merks. „Eine Krähe hackt der andern die Augen 
nicht aus. Ja die Fremden, die muftern fie und be- 
obachten fle, aber unter einander hängen fie zufam- 
men wie die Kletten. Wird feine Ordnung, bis —* 
ein König fommt. u , 

„Ja, Ordnung iſt die Hauptſache meinte Herr 
Prenzlau. „Ja, bei uns zu Hauſe, da ſieht's ganz 
anderd aus. Hier haben fie ja nicht einmal eine tür- 
kiſche Muſik. Ein Offizier hat einen runden Hut, der 
andere einen dreiedigen. Und haben Sie, meine 
Herren, ihr Ererziren geſehen? Unſre Refruten 
treffen’3 ja beſſer. Und von Handgriffen verftehen 


1 


| 


fie fehon einmal gar nichts. Hab's ja mit meinen 


Augen gefehen, wie ver General vor der Wache vor- 
beigegangen, und wie ihm dieſe, ftatt zu präfentiren, 
von ihrem Kautabaf angeboten hat.” 

„Ja, ja," verficherte Herr Gieb, „hier fehlt an 
der Zucht, an der Gefittung ſchon in der Jugend, 
meine Herren. Hier behandeln fie ja ihre Kinder 


J 
—5 > y 
ſchon wie Männer. Schlagen Sie einmal einem fol- 
hen Buben eines hinterd Ohr, und fehen Sie zu, 
ob Sie nicht vor den Squire eitirt werden, und ſchwere 
Strafe bezahlen müffen? Hab's einmal in meinem 
Leben gethan; will's nimmermehrprobiren. Da liegt 
aber der Fehler, meine Herren. Ja bei und, da wer- 
den wir geledert aus dem ff, das ift aber’s Wahre; 
um jeden Dieb ſchade, der daneben geht.“ | 

„Sa, ja, Herr Gieb;“ meinten die drei guten 
Deutſchen. 

„Ja, ja, meine Herren!“ fuhr der durch den Bei— 
fall ſeiner Landsleute etwas aufgemunterte Herr Gieb 
fort. „Unſern Dicken ſollten fte haben, der würde ihnen 
bald ’8 neue Jahr abgewinnen.” 

„Hören Sie einmal, Herr Gieb,“ verfeßte Herr 
Prenzlau, „Ihren Dicken würden fie bald expediren. 
Auf ſtutzigen Pferden ift fehlecht reiten; würden ihn 
über die Achfeln anfehen, und er müßte ſich's noch 
zu einer Ehre rechnen, wenn ſie ihm die Hand reichten. 
Bin ja dabei geſtanden, wie ſie, ohne den Hut zu 
rücken, mit dem Gouverneur ſprachen; kaum daß ſie 
ihm fagten: „kut morning saehr koverner.“ a, 


— — — 
um Die e zu zeitigen, da gehört ein tan 
Autorität hat; der Unfrige würde fie mores 
| Wergeben Sie, Herr Prenzlau, fiel ihr 
Derts, ein, „da haben Sie aber: Unrecht; fie 
gen nicht Saehr koverner‘, in * immer nur 
Saehr.#. — ee 2 

„Ja, ſie mögen ſagen, wie fie wollen,“ ‚meinte 
Herr Prenzlau, der. ein wenig unwillig über die gu 
rechtweifung ded Haufirerd geworden war, und ded- 
halb ihn — zu tituliren vergeſſen hatte. Ihr 
Dicker —“ 

„Ja,“ fiel ihm Herr Gieb beſchwichtigend ein, 
aber was find das auch für Koverner, Herr Prenz⸗ 
lau. Schau'n ja nicht beffer aus, als wieunfereiner. 
Wo ſoll denn da der Nefpect herfommen? Das muß 
geboren werben; 's liegt ſchon im Blute, Herr je, 
wenn: ich jo an den Unſrigen denfe, wie Alles gezit- 
tert. Es ift Einem gewiffermaßen ſchauerlich gewor⸗ 
den, wenn man 'n angefeben; und nun gar, wenn 
er aus der Ecke herüber gerufen; hören Sie, bis zur 
Hauptwache hat man ihn gehört. Es war nicht an⸗ 
ders wie vor einem brüllenden Löwen, fo hat Alles 
gezittert. 4 
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„Ja, Herr Gieb,“ entgegnete Herr Prenzlau, „da 
könnte ich Ihnen etwas Anderes fagen. Der Unfrige 
— ja — und dann der liebe junge Prinz! Ach Sen 
je!" Wenn Sie ihn fo gefehen hätten! Wie ein ju jung, 

Herrgott, freundlich lächelnd und, die Reitpeitſche 
in der Hand, mit den Den Offizieren ſchaͤkernd; 





und die Hüte Alle ab, Wer immer ihn nur fiehtz und 


ex jo mir nicht, dir nichts, ganz gemein und doch jo 
hoch; — ja, Wer ſich für den nicht mit tauſend Freu⸗ 
den todt ſchießen läßt, der muß ja gar fein a 
ſeyn. u i \ 
Die guten Deutfchen ie in ihren Herzenser⸗ 
gießungen über die Derrlichkeitenihres, und das Elend 
unſers heilloſen Landes, dem es fo ganz an aller 
Hoheit ermangelt, durch einen in die Stube tretenden 
Milig-Sergeanten unterbrochen ‚ deffen Uniform und 
flittergoldene Epauletten den Deren Prenzlau mit ſei— 
nen drei Landsmännern plötzlich von ihren Seſſeln 
aufprallen und zugleich. mit den Händen nach ihren 
Kappen und Mügen fahren machten. Des Kern 
Prenzlau ſchärferes Auge hatte jedoch die flittergol- 
denen Epauletten am erften bemerkt, und, fich ſetzend, 
ermahnte er ein Gleiches zu thun. „Setzen Sie fich 
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doch, meine Seren,“ fprach er, „und behalten Sieauf. 

Wir find ja in einem freien Lande, und das ift ja nur 

ein Sergeant, der Ihnen nichts zu Befehlen hat.“ 
Des Herrn Prenzlau treu gemeinte Vorftellung hatte 


die etwas erfchrocfenen guten Deutfchen wieder be⸗ 


- zubigt; der feharfe und mufternde Blick des Sergean- 
ten ſchien ihnen jedoch alle Luſt zu fernern politiſchen 
Debatten benommen zu haben, und ſie tranken nun 
ſtille und ruhig ihre Gläſer aus, worauf fie ſich, un- 
ter oftmals wiederholten Wünfchen „einer guten ge- 
ruhſamen Nacht,“ trennten. 


Mit dem Sergeanten, der die Mericaner und Fran 


zofen nach der Reihe angefehen und abgezählt hatte, 
verloren fich auch die übrigen Gäfte, und mit Diefen 
ſchien plöglich den olivenfarbigen Wirth die frohe 
Stimmung verlaffen zu wollen, die ihn bisher in der 
Bedienung feiner Kunden fo rührig gemacht hatte. 
Es fing in ihm zu zuden an, und eine gewiffe Un- 
ficherheit und DVerlegenheit war an ihm wahrzuneh- 
men. Er verließ die Stube, eilte zur Hausthüre, ſah 
ih forfehend um — kehrte langſam zurück, und fein 
Blick, fo wie er in die dunfle Ede fiel, wurde zu= 
ſehends verftörter. Auf einmal erfchallte es aus dieſer 
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„Benito!“ Der Mann ſchrak zufammen und rüttelte 
fi, als ob ihn ein Fieberfchauer ergri n hätte: Als 
wäre er vom einer unſichtbaren, feind dlichen Macht 
getrieben, ſchwankte er dem Tifche zu. 

„Benito!“ ſprach Der mitdem verbundenen Kopfe. 
„Kennſt Du mich nicht mehr?“ 

„Wollte die heilige Jungfrau! Ich Hätte Euch nie 


gekannt: Seyd Ihr e8 oder iſt's Euer Geiſt?“ 


„Beides,“ erwiederte der Vermummte und brach 
dann in ein lautes widerliches Gelächter aus, in das 
Alle einftimmten, ven Wirth ansgenommen, der mit 
jedem Augenblicke unruhiger zu werden anfing. 

„Setze Di, Benito! habe Dir etwas zu jagen.“ 

„Stille! Fein Wort. Dieß ift hier nicht mein Name.“ 

„Ich glaube, Du haſt ſo viele Namen, wie wir 
Flaggen, nur mit dem Unterſchiede, daß wir die unſri— 
gen öfters aufziehen, Du aber die Deinen für immer 
ablegſt. Biſt doch ein wahrer Haſenfuß.“ 

„Was wollt Ihr mit mir? Hat Euch der Böſe 
auch hieher wieder gebracht? Iſt man vor Euch nir- 


gends ficher ?« 


„Sp hat er, und zugleih hat er mir eine Eleine 
Sendung mit auf den Weg für Dich gegeben. ® 


= 1 


Der Wirth, zuete wie Espenlaub zuf men, 
denkt „ ich habe Weib und Kind, Mich hr 0 
wofben · 4 Mer, 

„Alle RE, ein * Gelächter: RR — XX 

„Wer nimmt Dir Deine Ehrlichkeit, Rare fuhr 
der Verbundene fort. „Nur einen Aeinen gueumd · 
ſchaftsdienſt mußt Du uns erweiſen. — m 

„Sucht Euch einen Andern. · Fanclen 

„Wenn wir das wollten, ſo wären wir it zu 
‚Dir gefommen. Ih will Dich nicht länger auf: bie 
Volter ſpannen, armer Wicht.“ le AR 

„Was ſoll ich wieder? fr 

„Narr! nichts. Nur unfern armen Dat Bam 
pey aus dem Koch befreien. Er ift mit und gefom= 
men und, von feinem vormaligen Herrn erkannt, im 
Gebäude mit dem Wachtpoſten logirt worden.“ 

„Seyd Ihr raſend?“ winſelte der Wirth. „Ihr 
wolt einen Neger aus der Baummollenprefle heraus— 
holen , wenn nicht, dreihundert Schritte Davon, im 
Gafthaufe , ‚eine Meeting abgehalten wird, wo über 
fünfhundert Bürger beifammen find 2” ;dsthky 

„Was zu thun ift, wirft Du am beſten wiſſen. 
Nur ſo viel jage ich Dir, daß wenn der Neger noch 


“ 
— 











— 21 = 
morgen früh hier iſt, er uns und Dich in ſeiner Dumm⸗ 
heit verräth, und Du uns folglich bei der tr 
— 2* Geſellſchaft leiſten mußt.“ 

Der Mann krümmte ſich wie ein Wurm. „Habt 
Barmherzigkeit mit mir, einem verheiratheten Manne, 
der Weib und Kind hat.” BR: 

„Iſt fie jung?” fragte ver Verbundene. 

„Beim Heiligen Jakob!“ fuhr der Spanier giftig 
heraus, „wenn Ihr mir da zu nahe kommt —“ 
„Halt's Maul, Haſenfuß! — haben andere Dinge 
im Kopfe, als Deine Seeſpinne von Weib zu amu⸗ 
ſiren, wenn's Die ift, die ich gefehen. Varaauter 
Narr! Wer wird. fie Dir nehmen ?“ 

Der Wirth Tief in der Stube’ wie ein Nafender 
herum. 

vBiſt doch ein erbärmlicher Wicht, Benito! Haben 
Dich die zwei Jahre unter den Republikanern ſo zum 
Haſenfuß gemacht ?“ 

„Lacht nur,“ ſprach Benito; „aber wenn man ein- 
mal den Satan abgeſtreift, und Weib und Kind hat, 
und von allen Seiten beobachtet wird! Wenn fie das 
Mindeſte jpüren, fo bin ich anf immer ruinirt: Man 
muß hier ehrlich ſeyn.“ 


1: Tee a a 
“ | 


„Genug des Geſchwaͤtzes,“ ſprach ver Verbundene; 
„fein Wort weiter. * Di, 

„Sp muß ich denn ?* 

„Glaubſt Du, ich fcherze oder ſey des Spafie® 
wegen gefommen? — ort mit Dir.“ — 

Der arme Benito fuhr ſchaudernd zufammen, und 
z0g fich Achzend zurüd, und durch die Thüre hinaus, 


aus der ihm ein hölifches Hohngelächter nachhallte. 


Es war ſchon fpät in der Nacht, als er, in einen 
Mantel gehüllt und einen Bündel in der Hand, wie- 
der Fam. —9 

„Wenn die Regulairen in der Cottonpreſſe fin, 
dann kann ich abſolut nichts thun,“ ſprach er in einem 
Tone, dem man ed anſah, daß er ſich Gewalt an- 
that, entjchloffen zu ſcheinen. 

Der Bermummte trank fein Glas aus, ohne ihn 
eines Blicke zu würdigen. 

„Es find ihrer Zwei mit einem — und 
Lieutenant da, die die Milizen einexerciren.“ 

Der Verbundene ſchwieg noch immer. 

„Ich ſag' es Euch nochmals,“ fuhr der Wirth 
fort, — „ich will es verfuchen ; aber nur auf den Fall, 


“ 
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als Dieſe fih entfernen. Und Wer wird mich begleiten, 
und was wollt Ihr mit dem Neger ?“ 

„Ihn über den Miffifippi bringen, wo er auf dem 
Wege, den wir von Nacogdoches kamen, wieder zu= 

rück muß." 
„Mm ver heiligen Jungfrau willen! Was denkt 
Ihr? Ihr wollt über den Miffifippi? Ihr ſeyd nicht 
in drei Stunden zurüd. Und wenn die Milizen aus 
dem Meeting zurüdkehren? Es jchlafen ihrer Bier 
oben in der Stube neben Euch. 

Der Vermummte ſchenkte ſich wieder ein, und trank, 
ohne aufzublicken. 

„Ihr kommt nicht von Nacogdoches,“ ſuhr Benito 
fort, „Ihr habt Arges mit dem armen Neger vor; 
dazu will ich mich beſtimmt nicht hergeben.“ 

„Höre, Benito,“ ſprach nun der Vermummte, 
„ich habe Dein Geſchwätz ſatt; Du kennſt mich. Ich 

gebe Dir vier unſerer beſten Männer mit; ſie ſind 
verwundet, werden aber den Neger über den Strom 
ſchaffen.“ 

„Und Ihr bleibt zurück?“ brummte der Wirth. 

„Narr, um Deiner Frau die Cour zu machen. 
Glaubſt Du, man den?’ an ſolche Lappalien, wenn 
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Benito ſchlich jevod zur Seite { \ 
Schlüſel ab. So kommt ind — Namen!“ 
er. Es find doppelte Wachen des Spionen hi 
aufgeftellt; es wird ſchwer halten. Heiliger "Jakob, 
ſteh' ung bei! Seyd Ihr auch ficher ) daß er unten 
in der Cottonpreſſe iſt?“ 0 

„Wir haben ihn Alle dahin —— 
erwiederte der Vermummte. „Benito nimm Did 
zufanmen. Ich gebe Dir meine beften Freunde mit. 
Wenn Du einen dummen Streich mal, Do Ab wi 3 
und Du verloren. * 

„Diablo!“ murmelte Benito— „Warum 
mich nicht in Ruhe! Unſer Contrakt iſt zu Endet 
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Serhsundzwanzigfies Kapitel. 


ze. Lorenzo. Wer kömmt fo eilig in ver Stille 
u“ der Nacht? 


Stephan. Ein Freum. 
Lorenzo. Ein Freund! Was fürein Freund? 
Euern Namen, wenn ich bitten darf. 
Shafespeare. 


Es war Mitternacht, als die fünf Spanier und 
Mexicaner das Haus mit einer leichten Leiter ver- 
liegen. Der Dichte Nebel, der über dem Strome 
gleich einem endloſen Grabtuche ſchwamm, ſtieg be⸗ 
reits über die Ufer hin, und zog ſich wie eine unge- 
heure Rauchwolke flach, über die Niederung her, durch 
die der Morgenmwind in einzelnen Stößen zu pfeifen 
begann, und der fich nun die fünf nächtlichen Aben- 
“teurer behutfam auf dem längs des Bluffs Hinab- 
_ THlängelnden Mege näherten. Vor dem Gafthaufe 
ſtand eine zahlreiche Gruppe, die, an der Thüre und 
an den hellexleuchteten Fenſtern zuſammengepreßt, in 
tiefer Stille den Rednern im Saale zuhorchte. 

Einer der Mexicaner ui: fih an die Verſamm⸗ 

Der Legitime. 1. 18 


> 
Tung herangefchlichen, während die Uebrigen dem Ufer 
des Bayou zugetappt waren, wo ein Zweiter an den 
Waſſerrand hinabkroch, und nachdem er eines der 
Boote vom Pfoſten gelöst, dieſes leiſe dem Haupt- 
ſtrome zuzog. Seine Schuhe in der Rocktaſche u 
forgfam. auf ‘die ſchimmernden Baumwolleflocken 
tretend, hatte ſich auch der Spanier vom Gafthaufe 
feinen Genoſſen zugeſtohlen, die, die Augen ſtarr 
auf den Wache ſtehenden Milizen gerichtet, oo ſich 
zu regen, da geſtanden waren. 

Eine gute Viertelſtunde mochte verfloſſen nn als 
Diefer abgelöst wurde, worauf ein Piquet von drei 
Mann auf den Gafthof zufchritt und, mit der daſelbſt 4 
abgelösten Wache zurückkehrend, die Runde gegen 
den Miſſiſippi zu machte, von der es wieder zum 
Wachtpoſten zurückkehrte. 

Diefer, mie bereits bemerkt, befand fich in einem 
ziemlich großen Gebäude, das, einem Kornboden 
oder einer großen Scheune nicht unähnlich, mit Bret⸗ 
tern überkleidet war, von denen mehrere Ioögeniffen, | 
im Windfloße fehnarrend und knarrend hin und — 
ſchwankten. — 





„Alles ruhig, Tom,» ſprach der Führer. des Pi- 
quetö, als er von der Runde zurückgekehrt war. ae 

„Hört doch einmal!u erwiederte die Bade, was 
iſt doch das für ein Geknarre?“ 

„Der Squall, der vom Balize herauf toi 
erwiederte der Führer; „diefe Muſik werdet Ihr noch 
öfter hören." i 

„Hol der Henker diefe Muſik und Euer Militär- 
leben," erwiederte der Milize mit einem verächtlichen 
Blicke auf das Bajonett, das an ſeiner Seite hing. 
„Müſſen da Wache ſtehen, während Die drüben das 
größte Meeting halten, das je geweſen iſt.“ 

„Es muß nun einmal ſeyn;“ tröſtete ihn der Füh— 
zer, „in vier Wochen iſt Alles vorüber; die Reglars 
fönnen Doch nicht immer Wache ftehen ; haben fich 
heute genug abgezappelt. Und mas im — ge⸗ 
ſchieht, werden wir auch hören. “ 

„Ei, wollte das Ganze wäre fon, vorüber; * 
da wie die Narren, um die Cottonpreſſe zu bewachen. 
Eine ſaubere Chriſtnacht!“ 

„Ei Johnny,“ ſprach ein aus dem Hauſe kommen⸗ 
der Milize, „wollte, Du ſpraͤngeſt hinüber im bie 
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Taverne und brächteft ung Nachrichten, was fie drü- 
ben thun und fießeft den Krug da füllen. | 

„Mike! Mike! könnt Ihr denn die Stunde nicht 
aushalten und habt doch die Wache vor der Thür 
des Spionen, und Lieutenant Broom ift drüben beim 
Gapitain und hat befohlen, ein wachfames Auge auf 
den Gefangenen zu haben.“ 

„Ja, Den wird Euch Niemand ftehlen; für Den 
iſt das Hanfkraut fehon gedreht,“ verfeßte Mike; 
„Hätte auch feine Neglars herftelen können, — 
ſie nicht alle auf feiner Stube.“ 

„Er muß doch Hören,” verfeßte der Führer lachend, 
„wie weit wir's in der Zucht gebracht, um auch rap- 
portiven zu können. Was aber den Spion anbetrifft, 
fo wollte ich nicht, daß Der und entginge. Es wird Die 
alferloyalften Subjefte feiner brittiſ hen Majeftät ganz 
herrlich wurmen, wenn wieder einmal Einer ihrer 
Gebrüder bei un& mit der Hanfbraut getraut wird.“ 

„Eben deßwegen wird 'n Euch Niemand davon 
tragen," verſetzte der wachunluſtige Mike. 

Die fünf Mericaner ftahlen fih nun behutſam 
hinter das Gebäude, von woher nach einer Weile ein 
ſcharfer Ruftzug und dann wieder ein lautes Karren 
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und ein Rumpeln, wie das eined an ber Bretter⸗ 
wand herabgleitenden ſchweren Körpers gehört wurde. 

„Müſſen doch ſehen, was das iſt,“ ſprach der 
Führer, der mit einem Milizen, die Laterne in der 
Hand, hinter das Gebäude ging. Die (osgeriffenen 
Bretter ſchwankten immer ftärfer. 

„Da liegt 8,” ſprach er. „Ein ganzes Brett; der 
Mind ift Doch nicht fo ſtark.“ 

„Ja, bier unten,” entgegnete fein Begleiter, „aber 
da droben haust er. Es ift in gleicher Höhe mit dem 
Miffifippi und hört nur wie der braust.“ 

„Schau doch einmal hinein zum Spion,” ſprach 
der Führer. | 
Der WMilize ging in das Innere des Gebäudes und 
kam mit der Nachricht zurück, daß er gefund fchlafe. 
"Möchte Doch gerne wiſſen,“ meinte er, „Wer den 
eigentlich trauen wird; den Sheriff geht er nicht am, 

er ift Fein Bürger. * 

„Sp glaubt Ihr, der Sheriff iſt bloß für ung,“ 
lachte. der Andere. „Wenn nun ein Ausländer im 
County gehangen wird, muß e3 der Sheriff nicht 
auch thun?“ 

„Habt Recht," verſetzte der Milize. „Wollte, er 


F 
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pähte alle die zwanzigtauſend ſeiner Landeleute unterm 
Kragen, wären wir doch der Sorgen 108. * 

Er begleitete ſeinen Einfall mit einem lautem 
Lachen, während welchem das Knarren der Bretter 
ftärfer denn je gehört wurde. 

„Hört Ihr das 2a Sprach Johnny, der fo eben mit 
einem Kruge Whisky zurückkam. „Da hinten haust 
es, al3 ob der Orkan vom Balize herauf Fame.“ 

„Haben ſchon gefehen, Hat nichts zu bedeuten. 
Habt Ihr etwas vom Meeting gehört?“ | 

„Prächtige Nachrichten,“ verfegte Johnny, Oberſt 
Parker ſpricht wie ein Gott, und der alte Floyd wie 
ein Engel. Kommt, Ihr ſollt Eure Wunder hören.“ 

Und mit dieſen Worten ſchritten Alle der Wacht— 
ftube zu. Der Wacheſtehende hatte fein Gewehr un- 
muthig auf die Erde geftoßen und fah eine Weile 
durch das Fenſter in die Stube hinein; dann Tehnte 
er diefed auf den Duerpfoften und trat gleichfalls 
ein, um feinen Antheil an den Neuigfeiten von dem 
Meeting und vielleicht auch vom Kruge — —* zu 
verlieren. 

Gleich darauf hörte man wieder ein langes Knar- 
ren, ein Raſſeln und dann einen feharfen Ruftzug, 


— — 
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aus dem Fußtritte zu vernehmen wech ſchnell 

dem Miſſiſippi⸗Ufer zuſprangen. 4 
„Carraco!“ ziſchte eine Stimme den Ankommenden 

entgegen. „Wo bleibt Ihr ſo lange?“ 

„A vencer 0 a morir,“ wisperte ein Anderer mit 
unterdrücdtem Gelächter. „Wir haben ihn.“ 

„Wohl, fo kommt.“ 

Zu den fünf Mericanern oder Spaniern, die ſich 
hinter der Gottonpreffe verloren hatten, war ein 
Sechoter gekommen, die Alle, mit Ausnahme Zweier, 
über das Ufer dem Boote zukrochen, das am Einfluſſe 
des Miſſiſippi hielt. In demſelben Augenblicke wurde 
ein zweites Boot ſichtbar, das leiſe von dem Bayou 
herauf gegen den Strom zu kam. r 

„Que diablo!“ murmelte vie Porn „was ift 
das ?u 

Das Boot hatte ſich genähert und e3 war ein. 
Mann darinnen bemerkbar. „Que es este,“ wisper⸗ 
ten die Mericaner wieder, und Einer verfelben fprang 
raſch hinüber in das fremde Fahrzeug, aus dem 
dumpfes Kettengeraffel zu vernehmen war. , 

Der Mericaner flierte dem unmwillfommenen An= 
kömmling ins Geficht. 





S EN m 
* Ah Ma Miguel! Pompey nicht im Jail bleiben; 
u "Bompes nicht die Ninetail lieben,“ grinste ihm der. 
Neger entgegen. 

„Que diablo !“ murmelte der —— „da iſt 
Pompey! Wen habt Ihr da? Wir ſind ſieben ſtatt 
ſechs. Was hat das zu bedeuten?“ * 

„Diablo!“ 

„Carraco lu 

„Santo Jago!“ ziſchten die Mericaner zuſammen. 
„Wer biſt Du?“ murmelten ſie, indem ſie auf den 
ſo eben mit ihnen angekommenen, und wie es ſchien 
überflüſſigen Siebenten zuſprangen. 

„Nichts ſpaniſch, alt engliſch,“ erwiederte Dieſer 

„Santa Vierge! Wie kommſt Du hieher?“ 

„Das müßt Ihr wiſſen, die Ihr mich hieher ge— 
brasht, a) 

Die Sechſe prallten zurück und wisperten mit ein- 
ander in ſpaniſcher Sprache. Komm denn!“ ſprach 
Einer. 
einen Schritt, che ich weiß, wer Ihr ſeyd und 
Ä "wohin, es geht?" 

„Narr! Wer wir find, geht Dich wenig an. Wo⸗ 
hin es geht? Wo es immer hin geht iſt's beſſer für 
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Deinen Kragen, ald wo Du biſt; bier gebe ih. Die 
feinen Real dafür. ” | | 

„Dexalo! Dexalo!“ murmelten die Nebrigen. 
„Laßt ihn! Laßt ihn!“ 

„Macht, daß Ihr fort und und wieder zurück— 
kommt,“ zifchte ihnen der Wirth zu, „oder Ihr ſeyd 
verloren. Und wenn Ihr unten Unrath merkt, fo 
vergeßt nicht die obere Landung.” 

„Halt!“ flüfterte ver Britte, „ich gehe mit Euch.“ 

Der Neger war bereits in das Boot der Meri- 
caner hinüber gefprungen und hatte das ſeinige mit 
dem feiner Race eigenen Leichtſinn den Wellen über- 
laſſen. 

„Ingleſe!“ murmelte Einer der Mexicaner, „hier 
ſitzeſt Du!“ indem er ihm feinen Platz im Vorder⸗ 
theile des Fahrzeuges neben dem jungen Mexicaner 
anmwied. ö 

„Und Pompey fommt in die Mitte und num frifch 
auf. | | Kr.) 

„Halt!“ flüfterte der Britte, „können wir us 
nicht in die zwei Boote theilen ?“ 

„Ah Maſſa, nicht über den Sippi gerudert,“ 
kicherte der arbeitsſcheue Neger; „Maſſa nicht in ſechs 


* 
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Stunden drüben ſeyn und bei wol ——— Land 
kommen.“ — 


„Hush, Pompey!“ murmelte fein Nachbar, und 





dad Boot, von ſechs Händen bewegt, flog nun ſchnell 


in den Strom hinein. 

„Ah Mafja Manuel zuerft Pompey feine Ketten 
abfeilen laſſen,“ brummte der Neger, „Pompey im 
obern Jail ſeyn — Elug geweſen,“ Tachte er in fi 
hinein, „eine Feile mitgenommen und fich felbft ge⸗ 
holfen — Maſſa Parker ſchauen, wenn Pompey 
ausgeflogen.“ 

„Halt's Maul, Doctor,“ befahl eine Stimme von 
Hinten, und warte mit Deinen Ketten, bis Du drü— 
ben biſt.“ 

Der Neger jehüttelte unmwillig ven Kopf. „Maſſa 
Filippo auch nicht gerne im Halsbande ſeyn“ — 
brummte er, ſteckte jedoch feine Feile wieder ein, und 
während er mit der einen Hand dad Ruder hand» 
habte, ergriff er mit der andern die Kette, die, vom 
Fuß bis zum Halseiſen Yaufend, in der Nähe des 
legtern abgefeilt war. Diefes Halseifen befand aus 
einem fingerdicken, beinahe zwei Zoll breiten Ringe, 
der um den Hals lief und aus dem drei lange, datı= 
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mendicke, auseinanderftehenne Hacken über ven Kopf 
binausragten. Die lange Kette hatte er mit einer Art 
kindiſcher Verwunderung abwechfelnd in der Hand 
gewogen und wieder angejtiert, dann warf er fie in 
das Boot hinab, das nun raſch der Mitte zuflog. 

„Arme Loli, traurig ſeyn,“ bob er nach einer 
Meile wieder an, „wenn Pompey nicht in die Stadt 
hinab fommen, fie in St. John wohnen, unter der 
Cathedrale.“ 

„Pompey!“ rief der vorne neben dem Britten 
ſitzende Mexicaner, „Deine Ketten und Fußeiſen 
liegen mir juft in den Knöcheln.“ 

„Bleib ruhig, Pompey,“ zifchelte ihm fein Nach— 
bar in die Ohren, „ich will fie zurückziehen.“ 

„Ah Maſſa armen Bompey nicht gut thun,“ rief 
Diefer feinem Nebenmanne zu, der die Ketten um 
beide Füße des Negers herumgewunden und ſie nun 
mit einem plötzlichen Rucke ſo ſcharf anzog, daß dem 
Schwarzen das Ruder entſank und er rücklings ins 
Boot ſtürzte. | 

Der junge Britte war aufmerkſam geworden. 
„Was gibt es? was treibt Ihr mit dem armen Neger?“ 
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„Maſſa, um Gotteswillen mit dem armen Pompey 


nicht fo ſpaſſen,“ ftöhnte der Neger dazwiſchen * | 


„Nichts, Pompey, vergiß nur nicht den Peg zur 
Rechten nach Nacogdoches,“ erwiederte der Hinter 
mann. 

„Um Gotteswillen, Maffa, nicht würgen,“ ftöhnte 
der Sklave vringlicher. 

„Nichts, nichts; dene an Deine dicke Lolli hinter 
der Cathedrale und vergiß den Weg nah Nacogdoches 
nicht,” teöftete ihn der Hinten Sitzende, der die Ket— 
ten von feinem Vordermanne erfaßt, dieſe durch das 
Halzeifen durchgezogen und fo den armen Neger in 
einen Knäuel zuſammengeſchnürt hatte. 

„Maſſa-Maſſ-Ma!« ftöhnte der Neger, dem der 
Athem zu vergehen anfing. 

Das Ganze war dad Werk eines Augenblickes ge— 
weſen; nur das Geftöhn und Schlucken des im Todes⸗ 
fampfe röchelnden Negers war zwifchen dem Raufchen 
der Wogen und den Ruderſchlägen hörbar gewefen. 

» Ale Teufel!“ rief der Britte, fich umfehend, „was 
ift dad ?u 

Im nämlichen Augenblicke hob fich das Brettchen, 
auf dem er ſaß und er fühlte fich mit aller Gewalt 
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von feinem Nebenmanne geſtoßen, der ihm mittelft 
des überſchlagenden Brettes beinahe in den Strom 
geftürzt hätte. 

„Ihr ſeyd wirklich Mörder!“ rief ver Kaudernbe 
Britte, der gerade noch fo viel Zeit übrig Hatte, fich 
ſchnell zu drehen und feinen Nachbar anzufafien. 
Diefer hatte fih ein wenig erhoben, um das Brett 
unter feinem Sitze zurüdzufchieben und umzufchlagen, 
war aber in feiner ſchwankenden Stellung, vom 
Fauftfchlage des Britten getroffen, über die Bonts- 
wand in den Strom hinabftürzt. 

„Buen viage a los infernos,“ brüllten die Sinten- 
figenden mit einem hölliſchen Gelächter. 

„Go to hell yourselves,* fchrie der Britte, der 
das Ruder erfaßt hatte und dem hinter ihm Sigenden 
einen Sieb verfeßte, der ihn an die Seite des Negers 
rücklings ſtürzte. 

„Santa Vierge! Que es este?“ riefen die beiden 
Hinterften. 

„Este Inglese,* brüllte Einer und fuchte vorzu- 

dringen, fiel jedoch über die zwei Liegenden ind Boot 
hin, das durch den vafenden Kampf gewaltig zu 
ſchwanken begann. 






gräßliche Irrlichten in —— Nacht 
traten aus ihren Höhlen, und die krampfartit 
Zunge fing an aus dem Munde zu fallen. we 
„Beim lebendigen Gott! ich ſtürze Euch alle i in. den 
Strom, wenn Ihr den armen Neger aihtbecn⸗ 
ſchrie der Britte. —— J 
„Maledito Inglese —J— 











„Picarro Gojo!“ we 461 
„Dexalo! Dexalo! Santa Vierge!* ſchrien bie 7 
drei Mericaner unter einander, ‚während der. Britte 
einen verzweiflungsvollen Hieb auf den gegen ihn 
Zufommenden führte, der ihn brüllend ind Boot zu= 
rückſtürzte. | 
„Dexalo! Dexalo! Este diablo,“ riefen bie bei⸗ 
den — und Einer ſchob ihm den armen 
Neger zu. 
„Steht zurück!” fchrie er, „und nehmt ihm das 
Halseiſen ab. Wenn ihr ihn erwürgt, ſo ſterbt ihr 4J 
Alle.“ 
„Este diablo!“ ſchrie der Mexicaner, der Din 
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‚einen Klumpen gefeflelten Neger hinſchob und * 
die Kette aus dem Halseiſen riß. 

Die Glieder des armen Sklaven fielen wie Stüde 
Holz auseinander. Nur ein leiſes Röcheln verkün- 
dete, daß der Lebensfunfe noch nicht ganz von ihm 
gewichen war. 

„Steht zurück!” fehrie der Britte wieder, der, zum 
Schwarzen herabfauernd, es nun verfuchte, ihn Durch 
Reiben mit der Wolldecke, ing Leben zurückzurufen. 

Dad Boot war, im Kampfe auf Leben und Tod 
dem Spiele der Wogen überlaffen, fehnel vom Strom 
fortgeriffen worden, und ſchwankte nun mitten unter 
den ungeheuern Baumſtämmen, die diefer zu Taufen- 
den mit fich führt. Die Mericaner hatten fich auf- 
gerichtet, und fingen an aus Keibeskräften ftromauf- 
wärt3 zu rubern. — Nicht ferne von dem gebrechlichen 
Fahrzeuge, auf dem unter der Nebelfchichte erglän- 
den Waflerfpiegel war ein koloſſaler Baumſtamm zu 
ſehen, der geranezu auf das Boot kam. Der Britte 
hatte kaum Zeit gehabt, den Mericanern zuzurufen, 
als der Baumſtamm an ihnen vorbei ſchoß. Ein 
unnatürlicher Laut fehlug zugleih an ihre ‚Ohren. 
Schaudernd wandte fich der Süngling und’ er fah noch 
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einen Kopf und eine Ge, die um einen der Aeſte 
des Baumes gefehlungen war. „Miseri ordia!“ 
flöhnte e8, „Misericordia per Dio!“ &3 war der 
Mericaner, der nahe dem Baumftanme in den Strom 
geftürzt, ſich an dieſen gerettet und m— 
hatte. 

„Wendet das Boot!“ rief er den Mexicanern zu, 
„Euer Landsmann iſt noch am Leben. * 

„Es verdad!“ kreiſchten die Morogenoffen, und 
wandten das Boot firomabwarts. _ 

Der Neger war allmählig zu ſich gefommen, und 
fauerte num zu den Füßen feines Netters. Auch er 
flierte in ven Wafferfpiegel auf den Elenden hin. 

„Um Gotteswillen, Maſſa!“ kreiſchte er, das 
Ruder des Britten ergreifend, „das Miguel ſeyn, 
Maſſa ihn todtſchlagen; Miguel ſehr böſe.“ 

„Laß das ſeyn, Pompey!“ rief ihm Dieſer zu, der 
aus Leibesfräften anlegte, um- dem Mericaner bei⸗ 
zuftehen. Das Boot ſchwamm dicht neben dem Ba um⸗ 
ſtamme, und Letzterer hatte gerade noch ſo viele Kraft 
übrig, um ſeine Hand herüber zu freien, ’ — der = 
Jüngling erfaßte. 
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„Mm Gotteswillen, Maſſa! die Seeräuber uns 
Beide todt machen,“ rief der Neger. 

Der Mexicaner hatte die Hand des Jünglings im 
Todeskampfe erfaßt, während Einer der Hintenfigen- 
den an ihn herangekrochen war. In diefem Augen- 
blicke erhielt das Boot einen furchtbaren Stoß, eine 
Welle ſchlug hinein und warf den Mericaner an die 
Bootöwand, über welcher er nur mit halbem Leibe 
mehr todt als Tebendig lag. 

„Faſſe den Mexicaner!“ rief der Britte dem Neger zu. 

„Ah, Pompey kein Narr ſeyn — Pampey Maſſa 
zu lieb haben. Die hinten nicht rudern; — Schau 
Maſſa, die nur warten, Maſſa todt zu machen.“ 

„Hört Ihr!“ ſprach der Britte zu den Mexicanern, 
indem er dem Nächſten einen Stoß mit dem Ruder 
verſetzte — „der Erſte, der einen Ruderſchlag aus⸗ 
läßt — Ihr verſteht mich!“ 

Das Boot ſchwankte auf dem ungeheuren Wajfer- 
jpiegel inmitten der Baumſtämme, jeden Augenblick 
bedroht von eimem derſelben zerſchellt oder vom 
Strome verſchlungen zu werden; die Mexicaner lauer— 
ten in ſtiller verbiſſener Wuth; tückiſche Mordluſt 
grinste aus ihren ſchwarzen rollenden Augen; der 
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Neger ER den Strick des Bodtes um den i 
Mericaners herumgefehlungen, der, Miserie die 
ſtöhnend, beide Hände an das Boot sammen, 
wie ein Gefpenft nachfolgte. ee 
„Ah, Mafja! Miguel ein guter Schwimmer fen, 
die Taufe ihm nicht ſchaden. Maſſa,“ brummte der. 
nie ruhende Schwarze nach einer Weile, „Maſſa nicht 
vergeflen, fein Ruder mitzunehmen.” 7. 0 * 
„Und Pompey nicht vergeſſen, das ſeinige ein 
wenig fleißiger zu handhaben,“ entgegnete ihm Diefer. 
Der Neger fuhr eine Weile kräftig in der ihm aufs 
gegebenen Richtung fort, dann flierte er den Jüngling 
an, der bedenklich über den Waſſerſpiegel hinhorchte. 
„Ah, Maſſa nicht ſorgen, die Milizen gut ſchla⸗ 
fen, der Sippi nur laͤrmen. Pompey wiſſen die 
Wege, Maſſa Barker ihn nicht kriegen.“ u 
Wieder verfloß eine Viertelſtunde, die Kräfte der 
Rudernden fingen an von der ftundenlangen Anfizen- 
gung zu ermatten, 
„Mafia nun bald die Ufer jehen. Wir fon im 
ſtehenden Waffer rief der Neger. 
Noch dauerte es eine Viertelſtunde, und dann er= 
bliekten fie dad Ufer; der Britte ſprang aus dem, 
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Boote, und der mit ſeinen Ketten belaſtete Neger 


kroch ihm nach, als die drei Mexicaner zugleich an 


Beide heran kamen. 
„Vergeßt Euer Boot nicht,“ rief er ihnen drohend 


entgegen. Statt der Antwort ſchwirrte ein Dolch 


herüber, der, mit ſicherer Hand geworfen, ihm an 
die Bruſt fuhr, aber am Lederwammſe der Ind lanerin 
Hängen blieb. 

„Elende Meuchelmörder!“ ſchrie der Getroffene, 
der die flache Hälfte ſeines Ruders abgebrochen und 
mit der andern auf die Banditen losſtürzen wollte, 
ſich aber aus Leibeskräften vom Neger erfaßt jah. 

„Maffa fein Narre feyn, die Seeräuber noch 
mehr Dolche haben, gerne fehen, wenn Maſſa nahe 
kommen, ihn dann leicht todt machen.“ 

„Du haft Recht, Pompey,“ verſetzte Diefer, halb 


lachend, halb aͤrgerlich über den zähnefletſchenden 


Neger. „Die Hunde find nicht werth, daß ein ehr⸗ 
licher Mann fie todt ſchlaͤgt.“ 

Eine Weile hielten die drei Mordgeſellen * an, 
brüllten dann ein „Buen viage a los infernos!“ herz 
über, und fprangen in ihr Boot, in das fie ihren Genoſ⸗ 
fen halfen, und in Nacht und Nebel verſchwanden. 

18* 
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Siebenundzwanzigftes Kapitel: 






Iſt dieſer Vorgang gerecht und —— A: 
Shakespeare 


Die vier Mordseſellen Hätten fo eben ihr Boot 
verlaffen, das, in den Strom zurüdgeftoßen, mit 
den Wellen fortfhoß, und waren oberhalb des air 
dem Städtchen zugefchlichen, als ein piögliches © | 
murmel vor dem Wachthaufe entſtand, das fies ei nen 
Augenblick horchen und dann mit der Eile flͤchtiger 
Diebe ihrem Verſtecke, dem Estaminet oder der 
Schenke zum Kaiſergardiſten, zueilen machte. 

Ein Mann war athemlos aus dem Wachthauſe 
auf den Gaſthof, in dem die Meeting gehalten wurde, 
zugerannt, hatte ſich durch die vor dem Hauſe und 
im Gange an der Thüre zuſammengepreßte Menge 
hindurchgedrängt, und war in das Zimmer des Capi⸗ 
tains geſtürzt. 

„Sergeant William! Was gibt es?“ fragte Diefer. 

„Der Spion ift entwiſcht. “ | 

Dem Offizier entfuhr jenes Kernwort, das nad) 





der Meinung des wibigen Figaro die Quinteſſenz der 
englifchen Sprache enthalt und, won einem Fräftigen 
Munde ausgefprochen, die Beine fo flinf in Bewegung 
ſeht. Raſch fein Tſchako auf den Kopf werfend, 
fprang er, den Degen in der Hand, die Stiege hin= 
ab, und drängte durch die Menge unaufhaltfam in 
die Mitte des Saales vor, der ganz gefüllt war. 

„Um Vergebung,” fiel er dem fo eben in der Rede 
begriffenen Sprecher ein. „Der Spion ift entwifcht.” 

„Wohl;“ — verſetzte der General, der zur rechten 
Seite des im Präfiventenftuhle ſitzenden Squire ſaß 
und aufmerkſam dem Redner zuhorchte. 

„General!“ wiederholte der Offizier, „der Sehe 
ift entwiſcht.⸗ 

„Das Bataillon wird kufaingeneie ibm ; 
nachfeßen, ſobald die Meeting vorüber if,“ erwie— 
derte der General, und wieder horchte er dem Neoner. | 

Der Offizier Enirfehte mit dem Kähnen. „Es iſt 
vor der Thüre und im Saale,“ — ſprach ee BB “ 
wutherſtickter Stimme. 8 

„Um an den Berathungen Theil zu — „flü⸗ 
ſterte ihm der General zu. 
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„Nur zwanzig, dreißig Mann,“ entgegnete ne: 


Gapitain. » we u 


„Vergeſſen Sie nicht, deh die Mannfihaft Bürger, 
und zwar angefeffene, geborene und angejehene Bür⸗ 
ger, jetzt in der Ausübung ihres ſouverainen Rechtes 
begriffen ſind, Intereſſen wahrzunehmen haben, für 
die es morgen vielleicht zu ſpät ſeyn dürfte· 


Der Capitain eilte aus dem Saale und Rüryee auf 
die Wache; ; die Trommeln rührten ſich; die Wi e 





ausgenommen, zeigte ſich feine Seele. Die 


fanden wie eingewurzelt in athemlofer Ei vor * 


Thüre horchend. 
„Mein Lieber Capitain!“ ſprach Einer, „Ihr könnt 
Eu das Gehör vertrommeln laſſen, und es wird's 


doch Keiner Hören. Wartet geduldig, bis die Mee- 


ting vorüber ift und das Wichtigere abgethan, und 


dann wollen wir in die Rocky Mountains hinauf, 


wenn es Noth thut.“ 
Capitain!“ Sprach der Sergeant, „es ift nun ein- 
mal fo, und wenn, glaube ich, die Feinde anrückten, 


fo würde das fouveraine Volk zuerft le; fine 


Beichlüffe faffen.“ — 


— 
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„Hol' Der T—I das ſouveraine Volk! ich wollte 
lieber beim Großtürken kommandiren.“ 

„Pfui, Capitain!“ rief ein Milize, „das iſt nicht 
die Stimme eines Amerikaners.“ 

Der junge Mann ſah den Milizen betroffen an. 

„Wenn Ihr über den Bayou Sara Sumpf geht,“ 
ſprach ein Zweiter, „fo müßt Ihr feſten Tritt haben, 
fonft verfinft Ihr, und die Alligatoren freffen Euch. 
Ihr feyd beinahe zu jung für einen Gapitain, 

Der Offizier verfehluskte die bittere Pille, murmelte 
etwas zwifchen den Zähnen und rannte dann, bes 
gleitet son dem Sergeanten, dem Wachhaufe zu. 

&3 war feine Spur vom Flüchtling zu jehen oder 
zu hören ; aber an der Außenwand fand man Schnüre 
an den Bretern befefligt, die das Schwanfen und 
Schnarren derfelben erklärten. Auch zwei Boote 
wurden vermißt. - Während dieſer Unterfuchungen 
hatte die Meeting ihr Ende genommen und der Eapi- 
tain eilte dem —— zu. Raſch trat er vor 
den General. | 

„General Bilow! Wollen Sie ig Ihre de 
fehle ertheilen 2, 

„Sie find ſchon gegeben ‚« ———— Dieſer. 
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Im nämlichen Augenblicke zollten die Trommeln 
wieder, und die Stimmen der herbeiſtrömenden Mann- 
fehaft verfündeten, daß der. Aufforderung derſelben 
Folge geleiftet wurde. Der Capitain ftand eine Weile 
zögernd, fein Blick fiel auf die- auf dem Aiſche liegen⸗ 
den Papiere. en 

„Dieß find alfo die Beſchlüſſe?“ ftngte er mit ver⸗ 
biffenem Lippen und einem bittern Lächeln. 
> „3a, lieber Gapitain “ erwiederte der General. 


artig. „Wenn „Sie wollen, fo können Sie ſie noch, 


bis die Mannfchaft beifammen ift, leſen.“ 

Der junge Offizier warf einen flüchtigen Blie auf 
das Blati und warf es nach einer Weile unwillig hin. 

„Und Sie haben,“ ſprach er zum Oberften, „biefe 
Refolutionen gegen den General en Chef gefaßt, uns 
ter deffen Kommando Sie fich begeben wollen ?“ 

„Sp haben wir,“ erwieberte Diefer. 

„Und erklären fein Betragen inconftitutionell und 
tyrannifch, und mißbilligen es vor den Augen der 
F Nation 24 fragte der Capitain. 

nie Sie fehen,“ entgegnete Jener. „Wundert 
Sie dieß? ES ift Doch nicht das erfte Mal, daß Bür- 
ger der vereinten Staaten iht Recht über Diejenigen 





— 
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üben, die fie zu ihren Dienſten beſtellt; --- das ſcheint 
der General vergefen zu haben, und deßwegen war 
ed nöthig, ihm dieſes auf eine feierlich ernfte Weife 
ins Gedächtniß zurüczurufen. Morgen können Sie 
die Reſolutionen gedruckt leſen.“ 

„Und doch wollen Sie ſich unter feine Befehle bes 
geben?“ 

„Warum nit, wenn er innerhalb der Grenzen 
der ihm von der Bundesmacht ertheilten u: 
verbleibt 2” 

„And Wer fol ver Schiedsrichter in dieſem Falle 
ſeyn?“ fragte der Capitain kopfſchüttelnd. 

„Er ſelbſt,“ entgegnete der Oberſt. „Hören Sie, 
wenn fünfhundert und morgen tauſend Bürger ihm 
ihr Verdammungsurtheil im Angeſichte der Nation 
zurufen und ſich zugleich unter feine Befehle ſtellen, 
ſo hoffen wir, wird dieß hinreichen, ihm die Augen 
über den Abgrund zu öffnen, dem er zuging. Und 
dieß, Capitain, war unſere erſte Pflicht — unſere 
innere Freiheit zu wahren. Daß die Bürger auch ihre 
zweite, unten gegen die Feinde, erfüllen werben, das 
für bürge ich Ihnen. Wenn man mit und für Frei- 
heit Fampft, dann ift der Sieg doppelt gewiß. Und 
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nun fteht Ihnen das ganze Bataillon zur Berfolgung 
des Spiond zu Dienften.” | 

Mun er entwiſcht ift,“ werfeßte der Capitain 

„Und wenn er's iſt, fo werden Sie es, hoffen wir, 
Männern nicht übel nehmen, wenn fle über der Er- 
haltung ihrer angeerbten Rechte einen Gefangenen } 
überſehen,“ entgegnete der Squire mit wahrer Prä— 
fiventenwürde. „Sollte mich jedoch wundern,“ fügte 
er hinzu, „wenn fie ihm nicht fchon nach — ‚ohne 
auf Eure Befehle zu warten. ” 

Das Bataillon ftand in Reihe und Glied, und 
nach dem fröhlichen Gemurmel zu fehließen, war eine 
vortheilhafte Stimmung in der Mannfchaft eingetre- 
ten. Das ſtarre, fteife, mürriſch⸗ finſtre Weſen der⸗ 
ſelben hatte ſich in Fröhlichkeit und Zuverficht umge⸗ 
wandelt, und ſie begrüßten die Offiziere mit einem 
lauten jauchzenden Lebehoch; eine Verſicherung, die, 
nach den beſchwerlichen Uebungen des Tages und der 
ganzen ſchlaflos durchbrachten Nacht, von fünfhun⸗ 
dert Bürgern ausgeſprochen, eine gute Vorbedeutung 
zu größerer Ausdauer ſchien, und den jungen Capi⸗ 
tain zum Theil mit dem verftocdten Geifte ihres — 
heren Benehmens wieder ausfühnte. 


4 
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„Es handelt ſich gegenwärtig,“ redete fie der Ge— 
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neral an, „bloß um zwanzig Volghtairs, die mit den 
Wegen, Päffen und Wäldern genau bekannt find, 


um den Spion wieder einzubringen. 

„Schon geſchehen,“ riefen fünfzig Stimmen, und 
ein Sergeant trat mit einer fleifen militairifehen Ver— 
beugung vor die Offiziere. 

„Mit Gunſten, General Billow!“ ſprach der 


Mann. „E83 ift zwar ein wenig gegen militairifche 


Regeln; da jedoch Fein Befehl für die Nacht gegeben - 
war, fo glaubten die Männer eben fo wohl zu thun, 
wenn fie nicht auf Befehle warteten. Kaum hatten 
fie gehört, daß der Britte Reißaus genommen, fo 


‚Find fie ihm in allen Richtungen. nad. Morgen zum 


Eerciren werden die Meiften wieder zurück feyn. “ 
„Hab' mir's wohl gedacht,” meinte der Squire, 
„wo die Naſe und die Ohren General feyn müffen, 
würden Befehle nur Verwirrung anrichten.” 
„Und welche Männer find es?“ fragte der General. 
„Dreißig unferer beften Jäger,“ verficherte der 
Sergeant, „die den Bären auffpüren, wenn et zehn 
Klafter tief im die Ozarks ſich vergraben hätte; fie 
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find fo eben foßt, maäten fie die melaten A 
"Meeting gehört hakten. 
„Und welche Richtung haben fie — 
„Sechs ſind hinüber über den Piffifippi;, und- 
hinab nad Point Coupe und Hinauf in bie Päſſe. 
Zehn ſind da hinauf auf die Bluffs und auf die Wege 
nach Natchez, und eben fo viele find längs dem Ufer 
auf Batonrouge zu; die Vebrigen durchſtreifen das 
Städtchen. Es feheint ihnen in einer der. Tasernen 
. nicht richtig." PR 
„Meint Ihr die Ausländer ?* fragte IR General. 
„Eben Dieſe; e8 find zwei Boote abhanden, und 
der Spanier wurde Hier herumfchleichend gefehen. z 
„Und das ift auch Alles, was Ihr thun Eönnt,“ 
fprach der repfelige Squire; „wäre nicht der Mühe 
werth, die Männer eine Minute länger aufzuhalten. ” 
Noch wurden, auf den Antrag des Gapitains, die 
Mache Geftandenen in Arreft genommen, umd das 
Bataillon dann bis zum Sonnenaufgang entlaffen; 
worauf der Oberft mit dem Squire wieder den Weg 
zum Bayou einſchlug, wohin ihnen ein ſchwarzer 
Diener vorleuchtete. 
Die Meeting und die verfihiedenen Reden und 
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_ Meiningen, fo wie der harte Kampf, den es gefoftet, 
um ein endliches Nejultat hervorzubringen, waren 
natürlich wieder der Gegenftand der Unterhaltung 
der zwei ftarren Republikaner, die, des entlaufenen 
Britten kaum mit einer Sylbe gedenfend, dieſe für fte 
höchſt wichtigen, für unfre Leſer aber vielleicht weniger 
intereffanten Erörterungen erft im Drawingroom des 
Oberſten beichloffen. 


Diefes Drawingroom oder Bejuchzimmer, dur 
zwei große Flügelthüren in zwei gleiche Hälften ge= 


theilt, ſchien, die Wahrheit zu geftehen, um vieles 


weniger republifanifch zu ſeyn, als fein fchlichter, 
obgleich würdenoller Beſitzer, der Oberſt Parker. 
Es war darinnen bei einem fürftlichen Reichthume 
ſchon jene luxuriöſe Eklektik zu fehen, und befonders 
in der hinteren Hälfte jene gefuchte ſcheinbare Nach— 
Läffigfeit, der. das Heimiſche nicht mehr zufagt, und 
die in einem Raume von ſechsunddreißig Fuß Länge 
und dreißig Fuß Breite die Kunftprodufte aller Na— 
tionen in jenem Quoplibet von Meubles, Bagatelles 
und Schnickſchnack zu vereinigen bedacht iſt, die nun 
einmal zum Enſemble eines wohl eingerichteten Hau⸗ 





ſes gehören, * 908 mil der ſhuchen de — 


wohnung allenfalls in einem anſcheinend beſa ei SE. 
denen, aber im Grunde genommen nicht weniger 


drückenden Verhältniſſe ftehen vürfte, als das ehe- 4 


malige bethürmte Feudalſchloß zur vemüthigen Büur⸗ 
gerswohnung, der es feinen jogenannten Schub vi 
angebeihen Tieß. Das fehärfere Auge der Mifgunft 
würde wahrſcheinlich varinnen, fo wie in derüßrigen 


Einrichtung des Haufed, auch jenen ariſtokratiſchen 
Geiſt erblickt Haben, der, geſchmackvolle Eleganz mit 


2 
= - v9 
En 
—— 


zweckmaßiger Uebereinſtimmung paarend, zugleich den 


Eintretenden wohl over weh anzuſprechen berechnet 
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fcheint, je nachdem Diefer zur Klafje der ———— 


oder der Proletaires gehört. 

Selbſt unjer Squire ſchien ſich ein wenig unbehag⸗ 
lich in dem prachtvollen Salon u fühlen, den ver⸗ 
ächtlichen Blicken nach zu ſchließer en „die er über die 
da aufgehäuften Koftbarkeiten warf, —* F er gewiß 
eben ſo wenig beachtet haben würde, wären ſie ihm 





im Cabinete eines Monarchen aufgeflopen. Ohne fich = 
im mindeften zu geniten fing er an ih ber verſchie⸗ 3 


denen Beftandtheile feiner‘ Garderobe zu entledigen, 
indem er gleichfam zum Trotze feine Leggings oder 
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 Knietücher über einen Cachemirſhawl hinwarf, ber 


nachläffig die Lehnen eines Sopha zierte, feinen Hut 
einer marmornen Niobe auffeßte, feine Handſchuhe 


auf einer porphyrnen Bafe und feine mit Blei gefüllte 


Reitpeitſche am Roſaholz⸗Pianoforte Pla nehmen 


ließ und, nachdem er jo über jeine Mobilien dispo— 


nirt hatte, ſich ganz gemüthlich in einem Fauteuil vor 
dem Kaminfeuer niederließ, und den Kamm aus der 
Taſche 309, um fein Saar in Ordnung zu bringen. 


AS ex diefes Liehlingsgefchäft eines Achten Hinter— 
wäldlers abgethan, war er zum Sideboard getreten, 


um ſich ein Glas zu füllen. 

Die Glocke am Barfgitter verfündigte noch die An= 
funft eines nächtlichen Befuches. Die zwei Offiziere 
jahen fich ſchweigend an, als ein Milize, vom fohwar- 
zen Bedienten eingeführt, in den Salon trat; 

„Dberft Parker und beſonders Major Copeland 
werden vom Gapitain Perey erfucht, ſchleunigſt hinab⸗ 
zufommen, das Bataillon von are ift ange⸗ 
fommen. ” 

„Wohl! io fol er e8 bi8 Sonnenaufgang einquar⸗ 
tiren. Wir bedürfen einiger Stunden Ruhe.” 

„Sie haben Indianer mit ſich,“ berichtete die Or- 











= — Alk mit deuergewehren verf m. 
ve „ge rief der Major — „da müſſen {mi 
amd fehen, was es gibt.“ Und mit biefen 8 





Me 


a | i iftete er das Haupt der Niobe wieder, un 

“© ‚die Piecen feiner Garderobe angelegt, 6 

ſich mit dem Oberſten und dem Milizen ae 
an das Steomufer. “ 
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